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Ergebnisse*)
der

in dem Atlantischen Oceuii

von Mitte Jjili bis Anfang Xovomlier 18S!)

aus2:eführteii

Plaiikl(iii-l]\|MMlitioiiderHiiiiilKil(lt-Still

Auf Grund von

geiii(>iu'iclinfllii-lii-ii riitersucliungeii einer Keilte von Kach*Korsvlierii

herausgegeben von

Victor Hensen,
Professor der Physiologie in Kiel.

Rd- T. A. RiMSpliPschn-ilmiiy von Prof. Pr. O. K rüni nt el

.

nelist An-
lüu'^miü''n t'ini:.'t'r A'oilit-i irlite ülier die I'nf '-r^uriiiitmi'H.

H. .M.-Tli.MUk ih-r CijT'm sii.dmii^-.-n von Prof. l'r. V. }l>-ns.-n.

0. <n-u|iliy'~ikaliM hn Hfohai htimgen v. Prof. I'r. n. Ivriunnn-l.
IJd. U. I). Fisi-he VOM Jh'. <;. Pfeffer.

E. a. A. 'l'lialia'.>-ii von 'M. Trniistedt.
on I'r. r. Aj.st'Mn.M. V.-rrli.-iliiiiL; der Sal'

i'. V.-rili.-iluHi: d.-r linlidl.-n von Itr. A. Hov;
li. Pvi oni'-n \"<>ii eli-er.
r. A]'ii'-iidiriil,iii.-n vnn [ir. H. I.Dlini a im .

a. LVphalo|iodrn von I>r. Li. Pfeffer.
V). Pteropoden von Dr. P. Schiemenz.
c. Heteropoden von demselben.
d. Gastroiioden mit Aiissrhhiss der Heteropoden und Pterr

poden vun Prof. I'r. IL Siniroth.
e. A'-'-;dial'-n von denivi-ll.rii.

V l'r. Fr. llahl.

V- H
h. l'r.a |>nib-ii iiml >i'hiX(i|n

in, I! I.olimann.

d, Cl.nir «n und ( 'irr!

^on I>r. A. Ort man n.

•n v.i'r. 11. .1. II a usni
Vnli delilSidl'iMI

. Aoipl.ip^ vun Prüf. Hr. .1. \' s.-l.

I[. TlK'il.

f. ('opepoden von Prof. Dr. Fr. Dahl.
g. O.straeodeu von Dr. V. Vä.vra.
a. Ü'itatoricn von Prof. Dr. Zelinka, Graz.
b. .Alciopidi-n und Toiiiopteriden von Dr. C. Apstpjn

i»..i— ; ..1,., i>i,..ii...],.,.Tj..".'. '..'.. .1 T....X.1, -.TTTTTTTTTTTTT'Ptdai,n.schf Phylloiloc'iden nnd Tv|'hIosvoleeiilen von Dr.

I. i;eilus<'il.'
^

d. I'nlyi iiaften- nnd Acliaetenlarven von Prof. r> r. Häckt.'r.
f. Sa;riit.'n von Dr. ii. Steinhaus.
f. Polyclad.-n V..11 Dr. Alariann^ Plehn.

iX. Tiiiliellaria ain.-la von Dr. L. Pulnuig .

-1
. Ivliniotb-rni'iilarvi'n vnii Dr. T li. ^I ort en sen.

K.

IJd. IIP I-

rü.:

i'i.ii. . [ili»i.Mi VI. II l'ml'. Hr. r. i Inni .
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il .\k;i|iiilii-ii villi lir. F.. V :i ii li n t f.- ii.

iv Aiitliii/iii'ii Min l'iiit. Im-. E. ^•all H ^-li i-il *• ii .

a. Tiiitimiiu vun i'iDl*. l)r. K. Brandt,
li. Ilolutrii-Iift nnd imritrit-he Infnsorien. .Acineti'ii von \h\

Ivb n ni Iiler.
i\ Foi-aniiniforen von demsellien.
d. Tlialiissiiollen, koloniHliildende RadiohiriiMi vun Prof.

I»r. K. lirandt.
p. Simincllarinn von Dr. F. Dreyer.
f. .\kaiitliarifn von di'inselbeii.

i^. Monojiylarii'n von Prof. Dr. K. Brandt,
li. TriiiyläriiMi von Dr. A. Borgert,
i. TaxopodiMi nnd neue Protozöen-Al)tlieilunf,'i'ii von Prof.

Dr. K. iirandt.
a. A. I'iiiilini-i-n. allg..ineiii.'r Tlioil v. Prof. Dr. F. Schiit I.

I!, >|.i-, irlli-r Tlii-il vun dnmM'lli..n.
ti. iiiL'tyuclufU vun Dr. .\. liorf,'ert.
c. Pyroey.steen von Prof. Dr. K. Brandt.
d. B.icillariai-een von Prof. Dr. F. Schutt.
e. Hahi.sphat'n-t'ii von diMiisellien.

f. Si-lii/.uplivii-un V. Prüf. Dr. .\.\V i 1 1 o u. Prof. Dr. F.Si- li li f t.

;;. liakti-rieii des Mi-cn-s von Prof. Dr. H. Fi.schi-r.

Cysten. Hier nnd Larven von Dr. H. Lohniann.
Uehersiilit nnd Kesultate der qnantitativeu Untersuchungen,
redigirt von Prof. Dr. V. Mensen.
11* (aiiu;;raidiie des Athmtischen Oceans unter Berücksiehti-
gmi;.- uliisi'r Kesultate von Prof. Dr. 0. Krümmel unter
Mitwirkung von Prof. Dr. V. Mensen.
Gesammt-Register zum ganzen Werk.

Die unterstriclienen Theile sind bis jetzt vMiirz 1901) erschienen.
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Seit Herbst 1892 erscheinen im unterzeichneten Verlage;

Ergebnisse
der

in dem Atlantischen Ocean

von Mitte Juli bis Anfang November 1889

ausgeführten

Plankton-Expedition der Huniijoldt-Stiftung.
Auf Grund von

gemeinschaftlichen Untersuchungen einer Reihe von Fach-Forschern

herausgegeben von

VictorHensen,
Prufessor der Physiologie in Kiel.

Auf dieses für die Wissenschaft hochbedeutsame Werk erlauben wii' uns ganz ergebenst

aufmerksam zu machen.

Das Werk entspricht in Druck und Format dieser Einzelabtheilung und wird, abgesehen

von seiner hohen Bedeutung für die Wissenschaft, was äussere Ausstattung, Papier, Druck und

künstlerische Vollendung imd Naturtreue der Illustrationen und Tafeln anbelangt, den höchsten An-

forderungen genügen. Auf die Ausfülirung haben wir ganz besondere Sorgfalt verwandt und

mit der Herstellung der Tafeln sind nur erste Kunstanstalten betraut worden.

Die Kapitelanfänge der Reisebeschreibung sind mit Initialen, die auf den Inhalt Bezug
haben, geschmückt, in die Beschreibung selbst aber eine grosse Anzahl von Bildern, nach Original-

zeichnungen des Marinemalers Kichard Eschke, der an der Expedition theilgenommen, eingestreut.

Es ist uns zur Zeit noch nicht möglich, hinsichtlich einei' genauen Preisangabe für das

ganze Werk bindende Angaben zu machen. Die Preisnormirung wii'd ganz von dem jedesmaligen

Umfang der einzelnen Abhandlungen, von den Herstellungskosten der 'J'afeln und den Schwierig-

keiten, die mit der ^'ervielfältigung derselben verbunden sind, abhängig sein. Doch wird bei

der Drucklegung des Werkes die dem ganzen Unternehmen gewährte Unterstützung auch auf

die Preisnormirung nicht ohne Emfluss sein und dürfen die für derartige Publikationen üblichen

Kosten nicht überschritten werden.

Die Abonnenten, welche sich für die Abnahme des ganzen Werkes verpflichten, also in

erster Linie Bibliotlieken. botanische und zoologische Institute, Gelehrte etc. haben Anspruch
auf einen um 10 Procent ermässigten Subskriptionspreis und soUen deren Namen bei Ausgabe des

Schlussheftes in einer Subskribentenliste veröftenthcht werden. Um ein wirklich vollständiges

Verzeichniss der Abnehmer zu erhalten, ersuchen wir dieselben, die Bestellung direkt an uns ein-

senden zu wollen, aucli wenn die Lieferung nicht direkt von uns, sondern durch eine andere

Buchhandlung gewünscht wird. Im letzteren Falle werden wir, dem Wunsche des Subskribenten

gemäss, die Lieferung der bezeichneten Buchhandlung überweisen. Behufs näherer Orientirung

steht ein umfassender Prospectus gratis und portofrei zu Diensten.

Indem wir die Versicherung aussprechen, dass wir es uns zur Ehre anrechnen und alles

daran setzen werden, dieses für die Wissenschaft hochbedeutsame, monumentale Werk, dessen

Herausgabe uns anvertraut wurde, in nnistergültiger Weise und unter Berücksichtigung aller uns

zu Gebote stehenden Hilfsmittel zur Ausgabe zu bringen, haben wir die Ehre uns bestens zu

empfehlen.

Lipsius & Tischer,
Verlagsl)uclihaiidlung,

Kiel und Leipzig.
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Bd. II. G. e.

Die AmpliiiMKleii der Plankton-

Expinlitioii.

I. Tlieil. llyperiideji 1.

Von

Prof. Dr. J. Vosseier,
Stiittj'art.

Mit 11 Tafeln, 2 Karten und 5 Textfiguren.

Kiel und Leipzig.
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Di'ie Ordnung der Amphipoden wird gewöhnlicli in drei Unterordnungen^) zerlegt, welche

sich nicht nur durch die bekannten körperlichen Merkmale, sondern auch durch die Lebensweise

und den Aufenthaltsort unterscheiden. Die Gammariden und Laemodipoden leben auf dem Meeres-

grunde, auf Tangen oder verschiedenen Thierstöcken, also auf oder in der iSTähe von ii'gend einem

Substrat und gelangen nur selten und dann oftenbar meist zufällig in das Plankton, numchmal

dadurch, dass sie als Raum- oder echte Parasiten schwimmenden Thieren (Schildki'öten, Walen)

aufsitzen oder mit losgerissenen Algen- und Tangstücken ins hohe Meer hinausgetragen werden.

Die Hyperiiden aber bleiben der Haujjtsache nach den Küsten und dem Meeresgrunde gleicher-

maassen fern, bilden also die echten Pelagier, auch dann, wenn sie wie einige Hjperien, und

die l*hr oniniiden , vielleicht auch Sciniden zum Theil parasitische Lebensweise angenommen

haben. Daraus erklärt sich das auffallende tieberwiegen der Hyperiiden den beiden anderen

Unterordnungen, selbst den so ungemein viel artenreicheren Grammariden gegenüber in der V(nu

National eingebrachten Ausbeute.

Die Bearbeitung der Plankton-Am])hipoden übernahm ich s. Z. unter der Voraussetzung,

dass durch die bekannten vortrefilichen Ai'beiten von Bovallius, Sars, Mayer, Della

Valle, Stebbing, Bonnier, Chevreux und anderen für das Gebiet der gesammten Amplii-

podenkunde eine solche vollkommene Grundlage geschaffen sei, dass für den sj'stematischen Tiieil

nur die Identifizirung der Arten, für den allgemeinen die Zusammenstellung der aus den fest-

gestellten Thatsachen und den sich ergebenden Schlüssen gewonnenen Gesichtspunkte übrig bliebe.

Die Hoffnung auf irgendwie belangreiche systematische und faunistische Ergebnisse war um so

geringer, als ja der durchforschte Theil des Atlantic nicht gerade zu den am wenigsten unter-

suchten Meeresgebieten zählt.

Schon der Beginn, noch mehr der weitere Verlauf der Arbeit enthüllte in steigendem

Maasse, dass das zu behandelnde Material einen Eeichthum sowohl von Individuen als auch Familien.

Gattungen und x\rten der Hjiperiidea umfasse, der wohl jede Ausbeute früherer Kxpeditioneu,

selbst die grosse des Ciiallexger nicht ausgenommen, übertrifi't. Diese fast unerschöpfliche

Fülle blieb nicht nline Rückwirkung auf die Kenntniss der Arten und ihre Verbreitung, ver-

hinderte andererseits aus verschiedenen Gründen die rasche Bewältigung des Stoffes.

Als erste Schwierigkeit stellte sich die Masse der Jugendformen dem raschen Fortschritt

der Arbeit entgegen, da sie meistens nicht bekannt oder nicht genügend beschrieben sind. Sie

zu vernachlässigen oder einfach unter dem Gattungsnamen aufzuführen wäi'e gleichbedeutend mit

einer mangelhaften wissenschaftlichen Vei'w erthung des anvertrauten Materials gewesen, umsonu^in-

') Wegen der St/no]iidea von Bovallius und Subliyperini von Della Valle sei auf dfii Schluss des zweiten Tlieil

verwiesen, in welchem zugleich die Systematik der Amphipoden behandelt wird.

I. Vossolcr, Die .\niphipodon. (i. e.



lY J. Vosseier, Die Amphipoden.

als sie oft genug allein die äussersten Grenzen des horizontalen und vertikalen Verbreitungs-

oebiets einer Art aneaben. ebenso oft aber auch dadurch, dass sie in verschiedenen Stadien der

Entwicklung vorlagen, zur Feststellung der Zusammengehörigkeit sexuell dimorpher Thiere^) und

zum Studium der postembryonalen Entwicklung dienten, durch welches sich weiterhin Anhalts-

punkte für die Uuhaltbarkeit oder Yollwerthigkeit mancher Arten gewinnen Hessen^).

Der Anatomie und Histologie ein besonderes Kapitel einzuräumen, musste ich zu meinem

"•rossen Bedauern unterlassen; einmal hätte sich das Erscheinen dieser Abhandlung noch viel

mehr, als es ohnedies schon der Fall ist, verzögert, sodann Hess der Erhaltungszustand keine

lückenlosen Resultate erhoffen. Die Konservirung der Amphipoden für die genannten Zwecke

verlangt eine ganz besondere Sorgfalt und Maassregeln, die bei einer Massenkonservirung kaum

anzuwenden sind '^).

Allein auch für die rein systematischen Untersuchungen erwies sich die Beschaffenheit

des Materials oft recht hinderlich, besonders bei kleinen wenig transparenten Arten, wie z. B. den

Hyperien. Ohne Rücksicht darauf, ob es in Sublimat, Pikrinsäure u. s. w. abgetödtet worden

war, hatte sich gewöhnlich das ganze Objekt in eine braune bis braunschwarze Farbe gekleidet,

wie sie sonst nur den mit Osmiumsäure behandelten Präparaten eigen ist. Durch diesen trüben

Ton wurde die ohnedies oft schon geringe Durchsichtigkeit noch weiter herabgesetzt, ein Fehler,

der besonders für die Feststellung der Segmentumrisse bei auffallendem Licht recht unangenehm

wurde und auch nach Anwendung von Chemikalien nie ganz verschwand*). Häufig lagerten

auf der Haut oder innerhalb der Gewebe amorphe oder krystallinische Niederschläge, deren

Entfernung gewöhnlich die Erhaltung des Stückes bedrohte, deren störende Wirkung durch Auf-

hellen sich nur zum geringsten Theil ausgleichen Hess ''). Andere störende Anhängsel, wie etwa

die so häufig zwischen und über den vorderen Brustbeinen liegenden Fadengewiri'e, in welche

Copepoden, Protozoen und mineralische Bestandtheile verfilzt waren, Hessen sich leicht auf mecha-

nischem Wege entfernen^).

^) Vergl. hierzu: J. Yo sseler, Ueber die Jlännclien von P/ironiiiiti und ihre sekundären Geschlechtsmerkmale.

Zool. Anz. Bd. XXIII, N. 620, p. 392—405. 1900 mit 4 (6) Figg.

-) z. B. bei Evfhemisto conij>ressa und hup'mosa.

'') P. Mayer und Grarbowski klagen ebenfalls darüber, dass Fixirungsflüssigkeiteu den Chitinpanzer kaum

oder gar nicht durchdringen, ein befriedigendes Ergebniss auch in der Färbung nur an geöffneten oder getheilten Stücken

zu erzielen sei, wodurch aber wieder Zerrungen und Verlagerungen entstehen.

*) Die Ursache dieser unbeabsichtigten Tinction ist offenbar in irgendwelchen durch den Alkohol aus den

zum Verschluss der Tuben benützten Korken gelösten Extraktivstoffen zu suchen. Durch Anwendung von "Wattepfropfen

au Stelle der Korke lässt sich der Uebelstand vermeiden.

'') Nach verschiedenen Versuchen wurde zum Aufhellen stets Glyoerin benutzt, mit ';., oder '
.^
Alkohol 70

/o

verdünnt. Während der Untersuchung verdunstet je nach der Zeitdauer ein grös.serer oder kleinerer Thell des letzteren,

durch die langsame Konzentration des Glycerins nimmt die Aufhellung, ohne dass irgendwelche Schrumpfungen sich

zeigen, allmählich zu, kann aber leicht jederzeit durch Zusatz von Alkohol aufgehalten oder wieder rückgängig ge-

macht werden.

") Diese Anhäufungen feinster Fädchen sind wohl kaum zufällig. Vermutblich stehen sie in irgend einem

Zusammenhang mit den Drüsen der Beine, sind vielleicht als ein Sekret derselben zu betrachten. Die Hautdrüsen

8. Str. der Scinlden produzlren nach Garbowski (1896, p. 77) »nach Aussen gelangende Schleimsekrete«, über deren

Zweck nichts mitgethellt wird.



Einleitung. A'

Zu allen diesen die Gedidd des Bearbeiters oft auf eine harte Probe stellenden Umständen

gesellte sich noch die Schwierigkeit, die Litteratur zusammenzubringen. Wohl ist in Stebbing's

Riesenwerk eine nitdit hoch genug zu schätzende mit kurzen Referaten versehene Aufzählung

fast aller bis 1887 erschienenen Arbeiten über Amphipoden enthalten, wohl auch führt Bovallius

diese Liste in seinen Contributions für die Hyperiidea und später für die OxycephnUdae noch

einige Jahre weiter, der Rest aber, mehr als ein ganzes Dezenniimi umfassend, ist wie gewöhnlich

auf alle möglichen, oft genug völlig unzugänglichen Zeitschriften u. s. w. zerstreut. So weit ich

es aus den Titeln der mir unbekannt gebliebenen Ai-beiten zu beurtheilen vermag, dürfte mir

kaum eine der bedeutenderen und für die vorliegende Aljhandlung wichtigen Publikationen ent-

gangen sein, und da viele der kleinereu faunistischen Mittheilungen nur zu häufig den Stempel

der UnZuverlässigkeit an der Stirne tragen, mag der durch deren Nichtberücksichtigung entstandene

Nachtlieil vielleicht für eine oder die andere Art bemerkbar sein, im Grossen Ganzen aber kaum

in Betracht kommen.

Die Nomenklatur schliesst sich mit wenigen Ausnahmen der der vorhin erwähnten Werke

an, welche auch in so ausgezeichneter Weise die Klarstellung der so schwierigen Synonymik

durchgeführt haben, dass nur selten ein Zusatz oder eine Aenderung nöthig wurde. Dennoch

hielt ich es nicht für überflüssig, in aller Kürze die wesentlichsten Veränderungen der Art- und

Gattungsnamen anzudeuten und vorhandene Abbildungen aufzuführen. Auf die Aufstellung von

besonderen Diagnosen wurde dann verzichtet, wenn am Schluss der ausführlichen Beschreibung

einer neuen Art zum Vergleich mit den nächsten Verwandten eine Gegenüberstellung dt'r wich-

tigsten Unterschiede Platz fantl. Der aktuelle Stand der Amphipodenkunde verlangt möglichst

ausführliche Beschreibungen aller neuen Formen, welcher Forderung ich nach den Ixnvährten

Beispielen von Bovallius und Stebbing gerecht zu werden suchte. Dennoch mussten manche

zunächst für die Systematik belanglos erscheinende Eigenschaften im Text unerwähnt bleiben,

sind dafür aber in den mit der grössten Sorgfalt hergestellten Abbildungen wiedergegeben worden.

Die Benennung der Körper- und Gliedmaassentheile der Amphipoden lässt bekaunter-

maassen an Einheitlichkeit und Einfachheit gleich viel zu wünschen übrig, ein Uebelstand, welcher

die Vertiefung in die Artbeschreibung ungemein erschwert. Da gerade diese Crustaceenordnung

ohnehin schon nach dem Urtheil einer Autorität wie Sars zu den schwierigsten zählt, wäre

es sehr zu wünschen, dass die hervoi-ragendsten Spezialisten sich über eine durchgehende Ver-

einfachung einigen würden.

Im folirenden schloss ich mich möglichst an die leicht vcr.ständliclien und einfachen Be-

Zeichnungen von Bovallius an, auch bezüglich der Glieder der Brustbeine'). Eine kurze Ueber-

sicht dürfte hiei- am Platze sein.

Auf den Kopf folgt der Thorax oder die Brust (l'ereion), sieben Segmente um-

fassend, welche zum Theil untereinander oder (Caprelliden) mit dem Ko[)f verwaclisen sein können.

) Für diese ist die öfters gebrauchte Nuiiimerirung 1— 7 vielleicht vorzuziehen. Doch fand sich Panl Mayer,

diesen Vorschlag wiederholt, zu der Abweichung veranlasst, die beiden letzten Glieder »Hand und Klaue« zu benennen.

J. Vossolcr, Die Amphipoden. i%. c.



YI J. Vosseier, Die Amphipoden.

Hierauf folgt der Hinterleib (Abdomen) mit 6 Segmenten^), von denen normal je 3 isolirte

dem Pleon und dem ürus zugehören, jene meist frei bleibend, diese manchmal durch Ver-

schmelzung (2 letzte) oder Verkümmerung (mittleres) auf zwei sich reduzirend. Das letzte Urus-

segment trägt neben den noch zu erwähnenden Gliedmaassen dasTelson (Seh wanziilatt e).

Die Antennen (Fühler) sind aus einem ui'sprüuglich dreigliedi'igen Schaft oder

Stiel und einer gewöhnlich mehrgliedrigen Greissel zusammengesetzt; beide können zurück-

gebildet werden und bis auf kleine Andeutungen (mitere Antennen) verschwinden, auch einzelne

Glieder verwachsen. Die Nebengeissel der ersten Antennen fehlt den Caprelliden und allen

Hvperiiden'-). Die Bezeichnung »obere oder erste, untere oder zweite« Antenne bedarf keiner

Erklärung.

Das erste Mundgliedmaassenpaar, die Mandibeln, endigt vorne in eine Schneide-

lade, hinter welcher der Kau hock er sitzt; am Aussenrande entspringt ein selten fehlender

oder verkümmerter Taster (Palpus)^). Die beiden Maxillen tragen auf einem Basaltheil

je eine Innen- oder Haupt- und eine ein- bis zweigliedrige Aussen- oder Nebenlade ^). Die

ersten Glieder der ursprünglich wie die Brustbeine 7 gliedrigen Maxillipeden (Kiefer füsse)

verwachsen median, die zweiten tragen die getrennten oder ebenfalls ganz oder theilweise zu einem

Medianlobus vereinigten Innenladen, die Aussenladen (des dritten Gliedes) bleiben frei, der

Taster kann bis 4 Glieder besitzen oder fehlen. Oberlippe und Paragnathen, zum Munde gehörig,

wurden nicht beschrieben.

Als Anhänge des Thorax sind die Beine und Kiemen, sowie die Brut platten der

Weibchen zu erwähnen. Erstere werden als Thorax- oder B ru stb eine bezeichnet und mit

der Nummer ihrer Reihenfolge aufgeführt. Die zwei ersten Paare als Gnathopoden besonders

hervorzuheben, liegt kein Anlass vor. Nach der von Bovallius übernommenen Terminologie

besteht das normale Brustbein aus E p i m e r e , F em u r , G e n u , Knie, C a r p u s , jM e t a c a r }) u s

und D a c t y 1 u s. Die Epimeren verschmelzen oft mit den entsprechenden Brostsegmenten oder

sind in verschiedenem Grade zurückgebildet.

Die Gliedmaassen des Pleon — die PI eopoden — bestehen aus einem Grundglied
und zwei gegliederten Aesten, dieses am Ende mit umgebildeten Borsten, den Pflöckchen

(Retinacula), das erste Glied des Lmenastes mit der sogenannten Gabelborste, das des

Aussenastes mit dem »Verbindungs wulst« ausgestattet'^).

•) Ausnahmen besonders in der Zusammensetzung des Pleon trifft man unter den Caprelliden cfr. P. Mayer
1882 und 1890.

-) Vielleicht ist in der Gattung Lanceola noch eine Andeutung derselben vorhanden (Bovallius 1884 85 p. 31).

*) Die bekannte Asymmetrie zwischen den luuentheilen der linken und rechten llandibel wurde wegen ihrer

Belanglosigkeit für systematische Zwecke in den Beschreibungen unberücksichtigt, gelassen.

*) Eigentlich entspricht die Aussenlade dem Taster, die Innenlade der Aussenlade. Das erste Uaxillenpaar

lässt im günstigsten Falle (Gammariden, Caprelliden) fünf gesonderte Glieder erkennen, deren zweites bei den Gammariden

eine echte Innenlade, deren drittes aber die hier als solche bezeichnete mediane Erweiterung trägt, das zweite Maxillenpaar

ist stets zarter und einfacher gebaut als das erste.

") Näheres über diese 3 GebUde ist unter den VibUiiden zu finden.



Einleitung. Y 1

1

Die Segmente des Urus endlich sind die Träger der Uropoden, von denen nur selten

ein Paar verkümmert bezw. fehlt. Auch an den Uropoden ist ein Gründglied mit zwei A e s t e

n

zu sehen, welche manchen Veränderungen, selbst Reduktionen unterworfen sind.

Die Körperlänge wurde stets von der Stirne bis zum Ende des letzten Urussegments

gemessen, also unter Ausschluss der Fühler und Uropoden ^).

In der Aufstellung der Tabellen über die Verbreitung der als Planktonthiere besonders

wichtigen Arten, bezw. Gattungen und Familien wich ich von den übrigen Bearbeitern insofern

ab, als ich nicht nur die der Uebersicht der quantitativen Vorkommnisse und der Konstruktion

der Vertheilungskarten als Grundlage dienenden Vertikalnetzfänge, sondern alle die betreffenden

Ai'ten enthaltenden Fänge nach ihrer zeitlichen und örtlichen Aufeinanderfolge notirte. Zudem
führe ich für die Geschlechter getrennte Rubriken, innerhalb welcher Jugendformen und erwachsene

Thiere gesondert sind.

Sollen alle Zweige der marinen Biologie gleichermaassen berücksichtigt werden, so ist diese

Behandlung meines Erachtens unerlässlich. Abgesehen davon, dass dadurch jeder Punkt der

geographischen Verbreitung sammt den dort herrschenden physikalischen Verhältnissen in über-

sichtlichster Weise angegeben werden kann, vermag eine solche genaue statistische Zusammen-

stellung Aufschluss zu geben über die Frage, ob zu bestimmten Jahres- oder Tageszeiten Männchen

oder Weibchen vorherrschen -), ob sie eine bestimmte Tiefe bevorzugen, ob Alte oder Junge

vertikale Wanderungen, vielleicht unter dem EinHuss der Temperatur- und Belichtungsverhältnisse,

ausführen, ob an dem Fundort zugleich Fortpflanzung stattfindet u. s. w.

Die Geschlechter und Altersstufen getrennt zu verzeichnen hätte bei mehr zubilligen Fängen

und Fangergebnissen wenig oder keinen Werth, hier aber, wo die Gleichheit der Bedingimgen,

unter denen gefischt wurde, die Sorgfalt, mit der auch die minutiösesten Formen dem Bearbeiter

imterbreitet wurden, etwaige Fehler der angewandten Methoden ausgleicht, lohnt sich die Mühe

auch dann, wenn sich nui" wenige sichere Angaben in der angedeuteten Richtung ergeben. Es

steht aber zu hoffen,- dass die Zukunft noch weitere Probleme aufgiebt, zu deren Lösung voll-

ständige Zusammenstellimgen erfordert werden.

Verschiedene Umstände — auch Unterbrechungen durch berufliche Obliegenheiten —
verlangsamten die Vollendung dieser Abhandlung und Hessen es rathsam erscheinen, sie in zwei

Theilen herauszugeben, deren erster von den drei durch B o v a 1 1 i u s aufgestellten Gruppen

der Hyperiiden zwei umfasst, nämlich die der Hyperiidea filicomia und recticomia. Die Hyperüdea

curvicornia, Gammaridea und Lacmodipoda folgen im zweiten Theil, der zugleich einen Ueberblick

') Die Längenverhältnisse der Körpersegmente bilden keine absolute Grösse, da sie gegen einander verschiebbar

sind. Auch in den Proportionen zwischen Vorder- und Hinterleib ergeben sich Verschiedenheiten, z. B. wenn sich die

Ovarien vergrössern oder ein Exemplar etwa unter dem Einfluss der Abtödtuugsmittel mehr verkürzt als das andere.

Soweit als möglich wurden in den vergleichsweiseu Angaben über die Längen der Segmente diese Faktoren berück-

sichtigt und lüttelwerthe genannt.

-) Walker, A. 0., in Trans. Liverpool. Bio!. Soc. 1896 p. 45 berichtet, dass fast alle aus einer im November im

südlichen Theil der irischen See gemachten Sammlung stammenden Amphipoden reife Männclien gewesen seien >This

may perhaps be attributed to theii' having been takeu late in November, a season at whicb collectors do not generally dredge«.

J. Vosseier, Die -Vraphipoden. d, e-
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Über die gewonnenen Ergebnisse und zwar in systematischer, planktologischer und zoogeogra-

phischer Hinsicht enthalten wird.

Zugleich mit dem Material der Plankton-Expedition wurde mir noch die Ausbeute von

Prof. Behn aus dem chinesischen Meere, von Prof. Dr. Dahl aus dem Bismarckarchipel, von

Dr. Schott, aus dem westafrikanischen und indischen Ocean bis Sumatra zm- Verfügung gestellt,

welche in mehr als einer Hinsicht willkommene Ergänzungen lieferten, deren passenden Ortes

gedacht ist.

Habe ich oben von den verschiedenen die Bearbeitung erschwerenden Umständen ge-

sprochen, so bleibt mir — last not least — auch die angenehme Pflicht, dankbar der Erleichterungen

zu gedenken, ohne welche es mir einfach unmöglich gewesen wäre, mit der von mü- als wünschens-

werth erachteten Grewissenhaftigkeit die Untersuchungen auszuführen. So war weitaus der grösste

Theil der zahllosen Tuben schon von Dahl, welcher s. Z. diese Ordnung übernommen, wegen seiner

Abreise nach dem Bismarckarchipel aber wieder abgegeben hatte, gesichtet und nach Familien

geordnet, eine Anzahl von Arten durchbestimmt ^). Bereitwilligst wurden mir auch die zu den

Vorarbeiten angesammelten Materialien, nebst einer Anzahl vortrefflicher Abbildungen zur Be-

nutzung überlassen. Durch den Vorstand des hiesigen Naturalienkabinets, Herrn Prof. Dr.

Lampert, meinen Vorgesetzten, welcher mich ermuntert hatte, die Plankton-Amphipoden zu

bearbeiten, wurden mir in liberalster Weise alle Hülfsuüttel dieses Instituts zur Verfügung gestellt,

alle denkbaren Erleichterungen und Rücksichten gewährt.

•) Da ich in manchen Punkten von der Artauffassuug abwich, vor allem mich auch über das Verhältniss der

Geschlechter unterrichten und in der Behandlung des Stoffes Gleichartigkeit herstellen wollte, so arbeitete ich auch

diese Arten noch einmal durch.



Familie PhrOIlimidae Dana lö.j'J.

A^on den zwei uvs])rünglichen Unterfamilieu der Phronuindde löste Bovallius (1887) die

F/irosi/unae los und behielt nui" die Phroniininae mit den Gattungen Phronima und Phronimella

bei. \vo7Ai er die von ilim neuoreffründete Unterfamilie der Ddirellinae o-esellto. Im foltjenden

glaubte ich aus guten (jründen die Dairellinae als eigene Familie behandeln /u sollen.

Gattung Phronima Latr. 1S0:2.

Von dieser Gattung sind bis jetzt nur wenige Arten bekannt geworden, diese selbst noch

keineswegs durchgehends scharf umgrenzt.

Stebbing (1888) zählt i> Arten auf, von welchen Bovallius (1886/87) zwei als synon^'m

mit älteren streicht, dafür aber 3 weitere aufstellt.

Als gute Arten bezeichnet Stebbing folgende:

* Phnminta pacifica Streets.

*
,, atlantica Guerin.

*
,, tenella Stebb.

,, novae-zealandiae.' l'ow.

* „ sedentaria Forsk.

,, megnlodous Stebb.

Von diesen anerkennt Bovallius die mit einem * versehenen und fügt

Ph}'07iima solitaria Guer.

„ spinosa Bov.

,^ Colleti Bov.

hinzu. Im Ganzen wäre somit mit 7 Arten zu rechnen. Für diu Unterscheidung derselben benützt

Bovallius in seiner synoptischen Tabelle die Beschaffenheit des fünften (bezw. dritten) Beinpaares,

insbesondere die Form der Scheere (Carpus und Metacarpus) beim erwachsenen Weibchen.

Diese aber ist im Laufe der Entwicklung ganz bedeutenden A^eränderungen, beim

erwachsenen Thiere noch ausserdem einigen Variationen, unterworfen und schliesslich beim

Männchen gewöhnlich anders geformt als beim Weibchen; der A\'prth dieses Merkmals bleibt somit

ein untergeoi'dneter. Leider sind auch die übrigen Merknuile, auf welchen die L^nterscheidung

der Arten beruht, nicht absolut, sondern fast, imr in Bezug auf ihre Gegenseitigkeit zu verweiulen.

Die Männchen und die Weibchen der Phronimiden verändern sich beinahe mit jeder

Häutung um einen geringen Betrag. Die Häufung dieser Beträge ergiebt schliesslich zwischen

jungen und alten Thieren desselben Geschlechts so bedeutende Unterschiede, dass die Zusammen-
.1. VosseliT. Dio Aiiipliipoden. ti. e.
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geliörigkeit nur dann unbedingt sicher festgestellt werden kann, wenn mögliebst viele Zwiscben-

glieder zur Untersucbung vorliegen. Die letzten Häutungen des Männchens sind mit so vielen

Veränderungen auf dem Gebiet der sekundären Geschlechtscharaktere verbunden, dass man sich

versucht fühlt, von einer Umwandlung zu reden. Hierüber soll später noch einiges gesagt werden.

Zwischen den geschlechtsreifen Thieren besteht ein für Amphipoden beinahe ungewöhnlich

stark ausgeprägter sexueller Dimorphismus, welchem es zugeschrieben werden muss, dass mit einer

Ausnahme die wenigen bekannt gewordenen Männchen mit Weibchen anderer Arten vereinigt

wm-den. Cliun 1889 P. 531 schliesst zwar nach den Beobachtungen an Phr. diogenes Chun

(= t'olletti Bov.). dass nur deshalb die Geschlechtsunterschiede so auffallende seien, weil man

verschiedene Arten zusammengeworfen habe. PhrJ 'olletii ist allerdings gerade in beiden Geschlechtern

verhältnissmässig ähnlich. Aus dem folgenden ergiebt sich aber, dass dies unter den übrigen

Arten nur selten in gleichem Grade der Fall ist.

Die Feststellung der Zusammengehörigkeit von jungen und erwachsenen Exemplaren

der beiden Geschlechter wird noch dadurch erschwert, dass fast nie mehrere Entwicklungs-

stadien einer Art beisammen gefunden werden, dagegen in den meisten Fängen 2— 3, ja selbst

6 Arten (J. N. 182) enthalten sind. Die Jungen scheinen sich früh von der Mutter zu trennen

und auf weite Gebiete zu zerstreuen.

Die angeführten Thatsachen mögen genügen als Beweis für die eingreifenden Schwierig-

keiten, die einer Bearbeitimg dieser Gattung entgegenstehen und die nur mit Hilfe eines

umfangreichen Materials und sorgfältigster Abbildungen gelöst werden können; sie machen es

auch begreiflich, wie ümerhalb einer so artenarmen Gattung so viel Verwirrung entstehen

konnte, wie wir es in der That bei Phronima sehen.

Auch Stebbing (1888 p. 1357) hat diese Schwierigkeiten wohl erkannt und bespricht

dieselben, sich gleichsam für das lange Verzeichniss imbeuannter Arten entschuldigend, das den

Schluss des Genus Phronima im ÜHALLEXCTER-Eeport bildet.

üeber die Veränderungen während der Entwicklung geht Bovallius mit wenig Worten

hinweg (1886/87 p. 365). Aus seinen Beschreibimgen ist aber zu entnehmen, dass ihm die

scharfe Umgrenzung der Arten keineswegs leicht wurde.

Claus (1879) schienen die ihm bekannt gewordenen Arten (Phr. sedentaria, custos, atlantica,

boi-neensis) „nm- nach Oertlichkeit, Alter und Grösse abweichende Zustände derselben Art zu

sein". Auch Chun (1895 p. 129) vermochte nicht alle Arten als gute anzuerkennen, und

fasste die vorhin erwähnten mit Phr. tenella Stebb., sjnnosa Bov. imd solita7'ia Guer. zusammen

in den „ Formenkreis' ' der Phr. sedentaria, welchem er den der Phr. Colletti-pacifica gegenüberstellte.

Von einigen Arten z. B. Phr. jiacijica Streets und Stcbbingii n. sp., Phr. atlantica Guer. und

curvipes n. sp. gleichen sich einige Jugendstadien ganz auffallend, sind aber stets durch die

spezifischen Merkmale zu unterscheiden. Grosse Aehnlichkeit herrscht auch zwischen den

ei-wachsenen Männchen einiger Arten, deren Weibchen nicht gerade nahe verwandt zu sein scheinen.

Im Gegensatz zu Chun und Claus möchte ich gleich hier betonen, dass es mir nicht

gelungen ist, den Beweis für eine einigermassen bemerkeuswerthe Veränderlichkeit der Arten

zu erbringen. In den ganz wenigen Fällen, die mir auffielen, betraf diese fast nur die Scheere
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des fünften Beinpaares. Auch die Grössenunterschiede vollkommen ausgewachsener Thiere einer

Art sind durchaus nicht so bedeutend, wie man aus manchen Angaben entnehmen könnte,

besonders nicht bei den Männchen. Mehrfach hebt auch Streets (1877 p. 130 und 1882 p. 6)

die Thatsache der geringen Variabilität von l'hroniina hervor.

Xach meinen Beobachtungen möchte ich es für ausgeschlossen halten, dass Kreuzungen

stattfinden. Trotzdem fast in jedem Fange mehrere Arten enthalten waren, diese also nicht

räumlich getrennt sind, begegnete ich keinem einzigen Exemplar, das die Spuren einer

Bastardirung gezeigt hätte. Die Grössenunterschiede zwischen den einzelnen Arten sowie die

verschiedene Beschaft'enheit der Männchen mögen einer solchen hinderlich sein.

Die sekundären Geschlechtsmerkmale von Phronima.

Da im Folgenden des öfteren auf die Entwicklung und Ausbildung der sekundären

Geschlechtsmerkmale Bezug genommen wird, versuche ich das systematisch wichtige hier zu-

sammenzustellen.

Das Weibchen

unterscheidet sich schon in sehr früher Jugend vom gleichgrossen Männchen durch die Form

des ersten (oberen) Fühlerpaares. Dieses besteht bei Exemplaren von 2, .5— .3 mm Länge aus

zwei Gliedern, einem kürzeren Schaft- oder Grundgliede und einem längeren Endgliede. Während

dieses beim Weibchen cylindrisch schlank ist, zeigt es beim Männchen eine leicht in die Augen

fallende aufgeblasen-elliptische Form. Der weibliche Fühler bleibt zeitlebens zweigliedrig und

wurde bisher kaum zur systematischen Unterscheidung benutzt, obwold mir die Anordnung und

Yertheilung der den Oberrand des Endgliedes bekleidenden Sinneshaare und die i-elative Länge

des Gliedes wohl hierfür geeignet scheinen. Leider fehlen die Haare an k<inservirten Thieren

oft ganz oder wenigstens theilweise. An der Spitze des Endglieds sitzt gewöhnlich ein kurzes

nach vorne bezw. abwärts gerichtetes Börstchen, an der Unter- (Vorder-)seite ein bis drei

kleinere.

Auf der Oberseite des Grundgliedes fand ich bei Phronima sedentarin. 2 liinter einander

stehende befiederte Härchen, ab und zu auch an der Unterseite borsten-ähnliche Gebilde.

Die zweite (untere) Antenne ist zurückgebildet und gleichmässig bei allen Ai'ten nur

durch einen an der entsjirechenden Stelle hervorstehenden Wulst mit einem Börstciien an-

gedeutet.

Die ganze Gestalt des Weibchens ist bedeutend schlanker als die des Männchens ; der

LTnterschied wird ganz auffallend mit dem Eintritt der Geschlechtsreife. Vorübergehend wird

während der Brut])eriode der Vorderleil) durch die i*]ntwicklung der Brutjilatten scheinbar

umfangreicher, der Hinterleib aber verändert sich nicht. Die Gliedmassen, besonders die Femora

der Thoracalbeine und die Grundglieder der Pleopoden des Weibchens sind schlanker als die

des Männchens. Mit einer Ausnahme besitzt Femur G annähernd dieselbe Länge wie die dritte

Kiemenblase, nur bei Phr. curvipes ist es bedeutend kürzer.

J. Vosselcr, üio Amphipoden. G. e.
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Die Veränderungen, denen die Phronima von der ersten Häutung bis zur Geschlechtsreife

unterliegt, sind vorwiegend allgemeiner Natur, treten aber in der Entwicklung der Scheere der

grösseren Arten besonders deutlich hervor. In der ersten Jugend ist der verbreiterte Carpus

des fünften Beinpaares der Phr. sedentaria von der Form eines Dreiecks, dessen Basis (Unter-

rand) einen flachen Höcker mit ausgebuchteter Spitze trägt (Fig. 5, Tafel I). Die der Ansatz-

stelle des Metacarpus benachbarte Seite des Höckers zeigt eine gekerbte Linie, die entgegen-

gesetzte aber geht über in einen weiten Ausschnitt, welcher den Vorderrand des Carpus dorn-

ai'tig ausgezogen erscheinen lässt und ihn von dem Höcker trennt. Die wesentlichsten Ver-

änderungen im Laufe der Weiterentwicklung erfolgen nun in der Art, als ob dieser Vorder-

randsdorn stark distal ausgezogen würde. Der L^nterrand mit seinem Höcker folgt dieser

Wachtsthumsrichtung und verändert somit seine Lage zur Längena-xe des Carpus in entsprechender

Weise. Gleichzeitig erhebt sich der Höcker mehr und mehr, und die Ausbuchtung an seiner

Spitze geht bis auf eine den übrigen Kerben gleichwerthige Vertiefung verloren. Der Stamm

des Carpus streckt sich etwas in die Länge und scheint dadurch schlanker geworden zu

sein. Auf dem Metacarpus entstellt ein Höcker mit gekerbter Ober- (Vorder-)seite. Die

Scheere ist durch diese einfachen Ungleichheiten des Wachsthums in ihrem Aussehen ganz

gehörig verändert worden (Fig. 1, Tafel I). Ganz in derselben Weise vollzieht sich die Aus-

bildung der Scheere bezw. des Carpusunterrandes bei Phr. atlantica und curvipes, nur baucht

sich bei letztgenannter Art der Hinterrand des Car])us weit aus, und bei den t}^ischen Stücken

der atlantica bleibt der Höcker stets zweizähnig. Die Scheere der kleineren Arten (Phr. imcifica,

Stebbi7igii, Colletti) ist geringeren Veränderungen unterworfen, die von Phr. Collettl auch bei jungen

Thieren an dem dreizähnigen Höcker leicht zu erkennen.

Claus und Chun leiten mit Recht die Scheerenhand von der Greiihand der nah ver-

wandten Phronimella ab. Die linke Scheere einer erwachsenen Phr. atlantica aus der Ausbeute

von Prof. Behn (2478) zeigt eine Verkümmerung bezw. Entwicklungshemmung, welche die

morphologische Gleichwerthigkeit beider deutlich beweist (Fig. 4, Tafel IL) Fennir, Genu,

Tibia sind wohl schwach aber in normalen A^erhältnissen entwickelt, der Carpus aber, von der

Länge der Tibia, blieb schmal cylindrisch, der Vorderrandsdorn tritt mir wenig hervor. Vom
Unterrandshöcker sieht man kaum eine Andeutung. Der sonst so schlanke (vgl. Fig. 1, Tafel II)

Metacarpus mit Dactylus überragt, angelegt, den Unterrand des Carpus nur wenig und hat

eine gedrungene Form.

Das weibliche Abdomen bleibt bei allen Arten schlank, ebenso seine Anhänge, die Pleopoden

und Uropoden, obwohl beide mit dem Alter relativ breiter werden.

Mit der ersten Eiablage ist offenbar das Wachsthum noch nicht abgeschlossen. Stets

fand ich, wenn nur entsprechende Stände vorlagen, dass die Grösse der Weibchen noch zu-

nimmt und zwar, wie bei Phr. sedentaria, recht bedeutend. Sonstige Veränderungen aber treten

nicht mehr auf.

Die Eier der kleinsten Art l'hr. Stebhingri n. sp. erreichen denselben Durchmesser, wie

die der grossen Phr. atlantica.
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Das Milnnchen.

Einige der männlichen Gesclileclitsmerkmale mussten schon vorhin des Gegensatzes wegen

flüchtig erwähnt werden. Da mir einige bisher unbekannte Männchen zur Vergleichung zu

Gebot standen, von den wenigen bekannten Ai'ten überdies ein verhältnissmässig reiches Material

in der I'lankton-Ausbeute enthalten war, versuche ich eine allgemeine Schilderung ihrer äusseren

Erscheinung und die Ergänzung bezw. Richtigstellung der diesbezüglichen Angaben von Chun.

Fasst man nur reife Exemplare ins Auge, so lässt sich das Männchen mit leichter ]\Iühe

vom Weibchen unterscheiden. Die Fühler sind mehr als zweigliedrig. Das Abdomen und seine

Anhänge plump und breit.

Das erste Männchen wurde 1882 von Cocco als Bivonia zanzara beschrieben. Wenn

es auch von Bovallius zur l'hr. sedentaria gezogen wird, so bezweifle ich doch, ob diese Zu-

theilung einwandfrei ist. Erst 40 Jahre später (1872) also volle 70 Jahre, nachdem die Gattung

aufgestellt worden war, giebt uns Claus genauere Kenntniss von einem Phronimamännclien. Auch

dieses Exemplar sollte das Männchen der Phr. sedentaria sein, es mag aljer gleich hier bemerkt

werden, dass es zu Phr. Colletti Eov. gehört.

Die jungen Männchen gleichen eine Zeit lang den gleichgrossen Weibchen derselben Art

in den hauptsächlichsten Kennzeichen, mit der schon früher erwähnten Ausnahme der oberen

Fühler, oft ganz auffallend (Fig. 2 und 3 Tafel I), höchstens könnte noch eine Verbreiterung

der Abdominalsegmente bemerkt werden.

Das erste Fühlerpaar bleibt nicht lange zweigliedrig. Aus dem kleineren Grund- odi-r

Schaftgliede spalten sich bald 2 weitere ganz km'ze Glieder ab, so dass der Schaft nuuiuelir

deren 3 besitzt. Das aufgeblasene zweite Antennenglied ist nach den Ausführungen von Bovallius

(181)0 p. 24), Chun (1895 ]i. 112) und Garbowsky (1896 p. 27) als erstes Geisselghed anzusehen.

An seinem Ende sprosst allmählich ein Ideines median und abwärts sich krümmendes Hörnchen

hervor, in welchem durch Quei'trennung weitere Geisseiglieder (6—7) sich absondern, die aber

zunächst nur ganz kurz bleiben. Mit dem Eintritt der Geschlechtsreife erhält die mediane Hälfte

des geschwollenen ersten Geisselgliedes einen dichten Pelz dünnwandiger Sinneshaare nebst eiiügen

Gruppen derberer. Die weiteren 6— 7 Geisseiglieder verlängern sich gegen das Ende des Fühlers

immer mehr, werden dünner und sind ebenfalls mit Sinnesorganen ausgestattet. Gru|i|ien längerer

Haare bekleiden die Oberseite der Geisselglieder 2—4 (Fig. 8 u. 13, Tafel 1, Fig. (!, Tafel 11),

kleinere, theilweise in Reihen angeordnete, treffen wir mehr an der Unterseite aller Glieder

mit Ausnahme des ersten.

Die zweiten Antennen der Männchen sollen nach Claus im Gegensatz zu denen des Weib-

chens wohl entwickelt sein. Obwohl Stebbing (1888 p. 1354—5(0 ein nach der Grösse und

Entwicklung des ersten Fühlers ganz entschieden vollkommen ausgewachsenes Männchen als

Phr. tenella beschrieb, dessen untere Antenne nicht weiter ausgebildet war, als die der weil)lichen

Phronima und obwohl Chun (1889 p. 530) das Männchen von .^edenfaria mit nur cnnem ent-

wickelten Fühlerpaare versehen sein lässt, hat er selbst (1895 p. llnu. s.), ()n'eiil)ai- in l-'olge eines

Irrthums, später, nachdem er noch ein weiteres reifes .Männchen entdeckt hatten diese gewiss

J. Vosscler, Die Ampliipodon. (V. c.
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richtige Angabe wieder zurückgezogen, ohne auf die Widersprüche aufmerksam /ai werden, die

dadurch zwischen seinen Beschreibungen und seinen Abbildungen entstanden.

Das von Chun (18Si)) zuerst als Männchen von Ph. sedentaria beschriebene Thier stellt das

vorletzte oder letzte Stadium vor Eintritt der Greschlechtsreife dar. Dasselbe wurde mit 3 anderen

in bedeutenden Tiefen bei Capri gefischt. Die Beschreibung hebt hervor, dass diese Exemplare

erwachsen sein müssten, weil die unteren Antennen, nach den Männchen von Phr. Colleüi zu

schliessen, schon in früher Jugend angelegt würden, bei dem betreffenden Exemplare also vor-

aussichtlich überhaupt nicht mehr angelegt werden. Auf Grund der Vergieichung des

erwachsenen Weibchens mit diesem Männchen gelangte Chun (1895 p. 531) zu dem Schluss,

dass die sexuellen Unterschiede nur deshalb für so bedeutend gehalten worden seien, weil man

das Männchen der Phr. i 'olletti mit dem Weibchen der sedentaria vereinigt habe. Abgesehen von

dem geringfügigen Ii'rthum, dass Chun die erwähnten Männchen für erwachsen und die sexuellen

Unterschiede für unbedeutend hielt, bestätigen meine Befunde die Richtigkeit der von ihm

gezogenen Schlüsse über die Anlage der zweiten Antenne.

Nachdem er einmal erkannt hatte, dass die zweite Antenne verkümmert sein kann, möchte

man vermuthen, dass er die einzige mit diesem Merkmal ausgestattete Stebbing'sche Phr. tenella

in den Kreis der Vei'gleichung einbezogen habe. Dies unterliess er jedoch, auch als er seine

Untersuchungen über den Gegenstand in den ,,Studien über pelagische Organismen'* fortsetzte.

Das dort beschriebene Männchen mit wohl ausgebildeten unteren Antennen bezeichnet nun

Chun als das geschlechtsreife der sedentaria, das zuerst als solches angesehene als Jugend-

stadium desselben. Hierdurch entsteht der oben angedeutete Widerspruch, dass (nach den

Beobachtungen an Phr. CoUetti) schon ganz junge Thiere mit deutlichen unteren Antennen ver-

sehen sind, beinahe reife Männchen nur verkümmerte Reste davon aufweisen (Phr. sedentaria)

und endlich ganz ausgewachsene Exemplare auf einmal wieder diese Organe in vollkommenster

Ausbildung besitzen. Die Aufklärung dieser Verwirrung gestaltet sich sehr einfach und mag

gleich an dieser Stelle gegeben werden.

Chun hat unbewusst das bisher nur zweifelhafte oder vielmehr gar nicht bekannte

Männchen der von ihm nicht anerkannten Art Phr. atlantica im Jugend- und Reifestadium

entdeckt und mit dem zuerst richtig gedeuteten Jugendstadium der Phr. sedentaria zu einer zu-

sammenhängenden Entwicklungsreihe vereinigt. Dies geschah folgendermassen. Zur Erweiterung

seiner Untersuchungen Hess Chun sich Material von Villafranca kommen und erhielt beide

Geschlechter im erwachsenen Zustande. Da nun nicht bekannt war, dass Phr. atlantica dort

vorkomme, die Art selbst wegen der zum grossen Theil mangelhaften Beschreibungen nur

ungenügend, das Männchen aber eigentlich noch gar nicht gekennzeichnet war, so anusste Chun

zu der nahe liegenden Annahme gelangen, dass er die allgemein verbreitete Phr. sedentaria vor

sich habe. Wie ich nachzuweisen vermag, kommt diese jedoch nicht allein, sondern in Gemein-

schaft mit der echten atlantica im Mittelmeer vor. ja ich konnte bisher überhaupt nur letztere

von dorther erhalten. Man sieht hieraus, wie ungemein mangelhaft unsere Kenntnisse von den

gemeinsten Ai'ten noch sind und wie schwer es auch mit Aufwand der grössten Sorgfalt hält,

die Mängel der bisherigen Systematik zu überwinden.
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Wir wenden uns nach diesem kleinen Exkurs wieder dem unteren Fühlerpaar der

Männchen zu.

Aus dem soeben mitgetheilten geht also bestimmt hervor, dass Chun 2 Arten Mäimchen

einer Art von Weibchen zutheilte. Das eine dieser Männchen besitzt von den ersten -Jiigend-

stadien an einen mit dem Wachsthum sich weiter entwickelnden lang haarförmig auswachsenden

unteren Fühler, das andere entbehrt, obwohl nahezu erwachsen, eines solchen in derselben

Weise, wie alle weiblichen Stücke. Wir dürfen daraus mit Sicherheit entnehmen, dass er nie

vorhanden war, noch mit den letzten Umwandlungen auftreten würde. Das beweist uns auch

die Fhr. tenella Stebb., welche zum Zeichen der erlangten Geschlechtsreife einen vollkommen

ausgebildeten oberen, aber nur einen ganz rudimentären unteren Fühler besitzt. Bisher war

das Material, auf welches diese Thatsache sich stützte, durchaus ungenügend. Chun verfügte

über 4 Thiere; Stebbing nur über ein in Balsam eingelegtes Exemplar; Bovallius fand in

dem reichen Material, das ihm zur Verfügung stand, die Art nicht vor. Man begreift deshalb,

dass Chun zögerte, seine zuerst ausgesprochene und durch Wahrscheinlichkeitsbeweise gestützte

Ansicht aufrecht zu erhalten.

Das Plankton-Material nun enthielt eine genügende Anzahl Männchen in allen Entwick-

lungsstadien, welche durchaus mit der l'lir. tenella und sedentaria übereinstimmten und mich

überzeugten, dass beide Formen nur die Entwicklungsstadien einer Art sind. Auch fand sich

ein Männchen einer zweiten Art ohne untere Antenne vor, welche im systematischen Tlieil dieses

Abschnitts als Phr. ajfinis beschiüeben ist; dort sind auch die Gi'ünde angeführt, welche mich

bestimmten, die Pkr. tenella und das von Chun beschriebene Männchen zu Phr. sedentaria zu

rechnen.

Hier soll zunächst nur die Thatsache als besonders wichtig hei'vorgehoben werden, dass

wir zweierlei Männchen zu unterscheiden haben:

1. Männchen mit nur einem, dem oberen. Fühlerpaar

2. Männchen mit zwei wohl entwickelten Fühlerpaaren,

Die Unterscheidung ist, wie aus dem früher gesagten hervorgeht, leiclit schon an ganz

jungen Exemjjlaren möglich, wenn der obere Fühler erst aus je einem Schaft- luid Geisseiglied

besteht. Die zweifühlerigen jMännchen, wie ich sie kurz benennen will, lassen schon in diesem

Stadium die vxntere Antenne in Form eines Zapfens erkennen, der sich daim s])äterhin eine Zeit

lang genau in derselben Weise und Reihenfolge in Segmente gliedert, wie die obei'c Antenne,

schliesslich aber mehr und schlankere. Geisselglieder als diese erhält. Die einfühlerigen

Männchen beharren zeitlebens bezüglich der unteren Antenne auf demselben Stadium wie die

Weibchen.

Die oberen Antennen zeigen bei beiden (iruppen eine grosse Uebereinstinnnung sowohl

in der Form und Zahl der Glieder als auch in der Bekleidung mit Sinneshaaren. Icli ver-

weise deshalb auf das fi'üher gesagte.

Die unteren Antennen des ausgewachsenen 'J'hieres bestehen, wie ilie oberen, aus 3

Schaftgliedein und einer Geissei, welche sich nach meinen Beobachtungen aus einer nicht ganz

konstanten Anzahl von Gliedern zusammensetzt. Wohl am liäutigsten zählt man deren 13, wie

J. Vosselor, Die Aiupliipodcn. ti. e.
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es auch Cliun (1895) beschreibt, öfters fand ich nur 11 oder seltener gar 17 und zwar nicht

nur bei verschiedenen Arten, sondern bei gleichgrossen zweifellos identischen Individuen. Mit

der Gliederzahl variirt auch die Länge um einen kleinen Betrag, variirt ferner auch die

Besetzung mit Siuneshaaren.

Das erste Glied der Geissei ist stets länger als alle anderen. Trotz Chun's entgegen-

gesetzter Angabe fand ich stets seine Unterseite wie die aller anderen mit in Querreihen

anereordneten Sinneshaaren auso-estattet. Die Zahl dieser Reihen aber scheint nicht sehr konstant

an den einzelnen Gliedern aufzutreten. Ein ungefähres Bild der Vertheilung derselben mag

folgende Tabelle geben, welche die Anordnung dieser kleinen Gruppen von Sinneshaaren bei

einem Männchen von Fhr. Colletti veranschaulicht. Die römischen Ziffern bezeichnen das ent-

sprechende Geisselglied, die arabischen die Zahl der Reihen iind wenn diese, wie im vorliegenden

Fall, theilweise besondere Gruppen bilden, ist dies durch Trennung der Gesammtsumme bemerkbar

gemacht. (Vgl. hierzu Fig. 2, Tafel IV).

I. II. III. IV. V. VI. VII. VIII. IX. X. XI. XII. XIII.

4_|_3_^3 2+2 3 2 2 2 3 2 2 2 2 2 2+Endborsten.

Häufig war mit einer geringeren Zahl der Glieder der unteren Antenne eine ebensolche

an der Geissei der oberen Antenne verknüpft, so dass diese nur 7 statt der normalen 8 Glieder

besass. Da die betreffenden Exemplare ausserdem im Rückstande waren mit einigen anderen

Geschlechtscharakteren, vermuthe ich, dass nicht alle hierher gehörigen Eigenschaften mit einem

Schlage bei der letzten Häutung auftreten. Aber auch weim sie sich schon während der vor-

letzten Häutung zum Theil entwickeln, besteht doch nocli immer ein gewaltiger Abstand

zwischen diesem und dem vorhergehenden, also dem drittletzten Stadium (Fig. G und 9, Tafel II),

der noch einmal zur Sprache kommen soll.

So viel scheint mir festzustehen, dass erst mit der Reife die beiden Geissein ihre volle

Länge und Gliederzahl erlangen. Leicht konnte beobachtet werden, dass der äusseren Segmentirung

der Geissei eine solche des inneren Gewebestranges voranging.

Eine geringere, aber immerhin bemerkenswerthe geschlechtliche Differenz betrifft das

Seitenauge. Dieses scheint mir bei allen Männchen kleiner und ärmer an optischen bezw.

perceptorischen Elementen zu sein.*) (Fig. 12, Tafel I, Fig. 6, Tafel II, Fig. 1 und 8, Tafel IV).

Der Kopf und Vorderleilj des erwachsenen Männchens nimmt sich dem Abdomen gegen-

über stets niedriger und kleiner aus, was wohl davon herrührt, dass die Pleonalsegmente und

die I'leopodengrundgiieder sich ganz kolossal entwickelt und somit einen relativ grösseren

Umfang als beim Weibchen erlangt haben.

Als Folge der Entwicklung der Geschlechtscharaktere sind — um zu den Gliedmassen

der Brustsegmente überzugehen — die beiden Gnathopoden (erstes und zweites Beinpaar)

schlanker geworden und zwar zum Theil dadurch, dass die unteren (hinteren) Verbreiterungen

von Tibia und Carpus zurückblieben (Fig. 9, Tafel I, Fig. 7, Tafel II, Fig. 9, Tafel IV) oder

ganz verschwanden (Fig. I4a, b, Tafel 1). An den 2 folgenden Beinpaaren ist kaum eine

*) In Fig. 7 Tafel I ist es etwas zu gross gezeichnet.
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bemerkenswertlit' Veränderung- zu sehen. Wohl schienen sie mir gewöhnlicli kür/er als beim

Weibchen zu sein, tla ich al)er keine genauen Messungen vornahm, vermag ich es nicht

bestimmt zu l)eluiui>ten.

Bein 5. (1. uiul 7 haben gemeinsam, dass sich ihr Fcniur stark verbreitert, und die

darin — d. h. nur in den 2 letzten — untergebrachten Drüsen verschwinden. 8chon Claus

(1.S79 }i. 19) bemerkte, dass diese im .">. Femur der weiblichen l'hron'una fehlen, bei rhvoiüinella

hat er »die gleichen Drüsengrui)[ien aussehliesslicli in (U»ni hintei'cn Beinpaare des Weibchens

und viel schwächer entwickelt in den Gnathopoden des ]\läinichens aufgefunden, womit die von

P. Mayer (1879) gemachten Beobachtungen im Wesentlichen übereinstimmen«. Mayer lagen

wohl zur Untersuchung keine vollkommen erwachsenen Männchen von Phronima vor. da er

wiederlidlt Ijetont, dass beide ( ieschlechter in allen Altersstufen mit diesen Drüsen versehen

seien (p. 41). Uelier di'n Zweck der Drüsen vermuthete er, dass sie einen Satt absondern,

welcher bei der Aiislu'lhlung der Töunclien ;die Bolle einer auflösenden Flüssigkeit sjjiele«.

Die Drüsen der Scheere glaubte Maver geradezu als (liftdrüsen aufrissen zu dürfen.

ülnvohl ich anatomischen ^Merkmalen nur gelegentlitdi Aufmerksamkeit schenkte, habe

ich doch alle untersuchten Mannchen daraufhin geprüft, ob Bein G und 7 diese Femoraidrüsen

leiden, und bin keiner Ausnahme begegnet. Kbenso ausnahmslos waren die Drüsen im Carpus

des fünften Beines voriianden. Auch im dritten und vierten Bein schienen mir die Drüsen

zurückgebildet, doch verlolgte ich die Sache hier wie bei den übrigen Drüsengruppen

nicht weiter.

So sicher die erstgenannten Drüsengruppen mit Ausnahme der Carpaldrüsen allen ent-

wickelten Männch(Mi fehlen, so konstant sind sie ])ei allen übrigen Entwicklungsstadien

anzutreffen.

Chun bildet in P'ig. 1, Tafel VII der Atlantis di(> Drüsen der Femora 6 uiul 7 von

seinei- vermeintlichen l'lir. se(/e)itariii deutlich ab. Doch glaul>e ich. dass hier ein Versehen vor-

liegt. Bichtig sind die Verhältnisse in der Abbildung des Männchens von I'hr. CoUetti (Fig. 2,

Tafel VIII, obwohl Chun dieselben nicht erwähnt.

Lieber die Bolle, welche die Drüsen im Haushalt des Individuums spielen, vermag auch

ich nichts sicheres auszusagen, möchte aber gegen die vorhin angeführte Vermuthung

May er 's einige Bedenken äussern. Es scheint mir näudich unwahrscheinlich, dass sie eine

lösende Flüssigkeit absondern und zwar aus folgenden (Iründen. Die Tönnchen, au deren Aus-

höhlung sie als chemisches Agens mitwirken soll, sind von einer solchen Zartheit, dass nach

meiner Ansicht dazu die mechanischen Hilfsmittel, — die Kauwerkzeuge — vollkommen aus-

reichen. Eine lösende Flüssigkeit müsste ausserdem doch wohl in dem umgebenden Medium

sehr an Wirksamkeit verlieren. Da die Thiere bestäiulig Üottinm. würde dieselbe weggewaschen,

zum mindesten sehr verdimnt. \'on den vielen Fhronimiden aus dem Plankton-Material sass

nur ein ganz verschwindender Bruchtheil in Tönnchen. ' Daraus möchte ich schliessen, dass

diese nur gegen die l''orti»tlanzungszeit in vermehrtem .Maasse i)enützt werden, die zahlreichen

Jugendstadien aber voiwiegend frei schwinimen. W^izu bi'auchen aber ilanii diese die Drüsen?

.1. \'iisseU'r. Dil' Aiii|ilu|iiiileii. (;. ^,,
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Aelmliche Drüsen enthalten die Beine, selbst die Uropoden (und zwar nicht nur die

Grundglieder) bei Paraphroniina und anderen Grattungen, die offenbar keine Tonnen bewohnen.

Am fünften Beinpaare sind ausser dem Femur meist auch die folgenden Theile breiter

geworden und wie beim Weibchen, so zeigt auch beim Männchen der Carpus und Metacarpus

einige erwähnenswerthe Eigenthümlichkeiten in Wachsthuni und Bau.

Wie nach den Fühlern, so lassen sich die bis jetzt bekannt gewordenen Männchen auch

nach dem Bau des Carpus in 2 Gruppen sondei'n. Hand in Hand mit dem Zurückbleiben

des unteren Fühlers bleibt auch der Carjjus in seinem Breitenwachsthum zurück und nimmt

bei dem Männchen, das ich aus später anzuführenden Gründen der Plir. sedentaria zvirechne,

eine Form an, die der des weiblichen Carpus entgegengesetzt genannt .werden kann. Wie wir

sahen, verlängerte sich dort der Yorderrand weit über den Unterrand hinaus, so dass ein lang-

gezogener Dorn entstand. Der Vorderrand des männlichen Carpus aber bleibt (Fig. 10, Tafel I)

offenbar von eiaem gewissen Zeitpunkt an gegen den Carpusstamm im Wachsthum zurück, er

scheint somit beim erwachsenen Thiere verkürzt zu sein. Der Dorn kommt hierdurcli etwas

unterhalb der Mitte des Carpusstammes zu stehen und reicht bei weitem nicht bis an den

Unterrand. Der Höcker wird in seinem hinteren gekerbten Theile flach und verläuft als gerade

Linie senkrecht zur Längsaxe des Carpus, das vordere Stück — der Zahn — verschmilzt nicht

mit dem hinteren, sitzt — der Wachsthumsrichtung folgend — oberhalb der gekerbten Linie,

also oberhalb des eigentlichen Unterrandes und ist durch eine Vertiefung davon getrennt.

Der Höcker auf dem Metacarpus ist nur nocli durch eine leichte Anschwellimg

angedeutet.

Das eben Gesagte gut wohl auch für das Männchen, das ich vorläufig als Phr. affinis

bezeichnete. Da mir das Weibchen desselben nicht bekannt ist, muss ich auf eine Vergleichung

verzichten. Die Verwandtschaft der Männchen drückt sich im Bau des Carpus in unzweideutiger

Weise aus, es fehlt aber der Zahn des Unterrandhöckers (Fig. 15, Tafel I).

Die Uebergänge z^vischen der weiblichen und männlichen Form des Carpus finden war

bei den Jungen beider Geschlechter von Phr. sedentaria (Fig. 2, 3, 5, Tafel I). Die Scheere

des fast 12 mm langen Weibchens gleicht der eines Männchens von 8 mm ganz auffallend in

allen Stücken. Der Zahn des Unterrandhöckers hat am männlichen Carpus noch annähernd

seine normale Stellung, der Dorn am Vorderrand aber ist schon ein wenig proximal verschoben

(Fig. 5), am weiblichen sitzt er etwas tiefer.

Während somit der Carpus der einfühlerigen Männchen sich nicht oder höchstens ganz

unwesentlich im Verhältniss zu- dem der Weibchen verbreitert, bildet es geradezu ein

Charakteristikum für die zw^eifühlerigen Männchen, dass derselbe einen grösseren Querdurch-

messer besitzt (vgl. Fig. 1 und 6, Tafel II, Fig. 8, 10, 11, Tafel III und Fig. 1, 4 und 8,

Tafel IV). Auch die beiden Arten, deren Männchen ich nicht aufgefunden habe, dürften hierin

keine Ausnahme machen.

So weit aber, wie in der ersten Grup])e, weicht der männliche Carpus in der zweiten Gruppe

von dem weiblichen nicht ab. Der grösste Unterschied besteht bei Phr. atlanüca (Fig. 1 und Li,
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Tafel 11) und ist namentlich deshalb bemerkenswerth. weil hier zum ersten Male auch der Meta-

carpus seine relative Länge verändert, d. h. sich verkürzt und zugleich dicker wird. Die Verschiebung

des Vorderranddornes ist nur unbedeutend. (4enu8 und Tibia sind ebenfalls kürzer und breiter

D-ewordon. Auch in diesem Falle klären uns die Juo-endstadien über das Zustandekommen der

Veränderungen und über die Zusammengehörigkeit der Geschlechter auf. Die Scheeren der

kleinen Arten P/ir. Stehbingii und l'lir. Colletti sehen sich in beiden Geschlechtern unverkennbar

idmlicli, nur sind sie, wie auch die beiden vorangehenden Glieder, ziemlich verbreitert.

An den zwei letzten Beinpaaren, dem 6. und 7., beschränken sich die sexuellen Unter-

schiede auf das Femur, wie vorhin schon erwähnt wiii-de. An Plir. sedentnria bemerkte ich

noch, dass der Vorderrand des Knies im Gegensatz zum stumpf-beilförmigen des Weibchens

stets in eine scharfe Spitze ausgezogen ist, wodurch es an die Jugendformen erinnert. Wie die

Gliedmassen, so sind auch die Kiemen breiter und kürzer als die des Weibchens.

Es ist sonach kaum ein Glied am ganzen Vorderleib und Kopf, das nicht zur ge-

schlechtlichen Umformung herangezogen würde und sicher werden auch die Segmente selbst

alle mehr oder weniger davon betroffen, verändern wenigstens das Verhältniss der gegen-

seitigen Länge.

Geradezu in die Augen sj)ringend aber verändert sich der männliche Hinterleib mit

seinen Gliedmassen (Fig. 3 und 7, Tafel I. Fig. 6 und 'J, Tafel 11). Sowohl von oben, als

von der Seite gesehen erscheint er (d. h. vor allem die 3 l'leonalsegmente) viel breiter und

plumper als der w^eibliche, wovon man schon vor der Geschlechtsreife schwache Andeutungen

bemerken kann. Die hinteren Seitenwinkel der Pleonalsegmente sind nie in scharfe Dornen

oder Spitzen ausgezogen, sondern höchstens breit lanzettlich zugespitzt (Fig. 7, Tafel I). Dies

bildet ein drittes, nur den Männchen von Phr. sedentaria und affmis gemeinsames Merkmal. Die

Seitenwinkel der übrigen Arten sind beinahe halbkreisförmig gerundet. Der Unterrand des

ersten Pleonalsegments stellt ferner bei der ersten Grup])e einen Ilachen konvexen Bogen dar,

der bei der zweiten durch eine deutliche konkave Stelle in der Mitte unterbrochen ist (Fig. 6,

Tafel II, Fig. 1 und S, Tafel IV).

Die Grundglieder der Pleopoden sind blasenförmig erweitert vuul nehmen sich neben

denen der Weibchen reclit schwerfällig und ])lum]) aus. Den (^)iierschnitt derselben fand ich

bei zwei Arten, der Phr. Stebbingü und (
'olletti insofern eigenthüiulich geformt, als ihn ein tiefer

keilförmiger, nach vorne gerichteter Einschnitt aiuiäliei-nd ii(>rzförmig gestaltet. Dieser Ein-

schnitt reicht beinahe von der Ansatzstelle des (irundgliedes bis an di(^ Insertion der

PleoiDodenäste.

Die Lh-opoden sind clx'nfalls ganz allgemein etwas oedrungen gebaut, ihr Querdurchmesser

vergrössert.

Uebcr die Anütomie des mäntdichen Abdomens und seiner Gliedmasser. hat Chnn

sehr ausführliche Mittlieilungen gemacht (Atlantis p. li^H— 12s). Auch Claus (1S72 p. 334)

machte auf die ausserordentliche Stärke des Hinterleibs und der Scliwiimnfüssc aufmerksam,

»welche offenbar zu einer schnelleron Lokomotion befähigen . Hierzu scheint mir aber jede

.J. Vi)sseler. Die AmphipoUen. G. o.
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andere Gestalt geeigneter zu sein, als die kugelige der Grundglieder der Pleopoden, die zudem

so eng aneinander liegen., dass sie sich berühren. Zur Nahrungssuche bedürfen die grösseren

Weibchen, die ja dirrchaus nicht immer in Tonnen leben, zum mindesten einer ebenso grossen

Schwimmfertigkeit wie die kleineren Männchen. Böte diesen die grössere Beweglichkeit irgend

einen Yortheil, so müssten doch wohl in erster Linie die Aeste der Pleopoden vergrössert und

die daran sitzenden befiederten Schwimmborsten vermehrt oder verlängert sein.

Eine Eigenthümlichkeit in der Gestaltung des männlichen Körpers ist, so viel ich sehe,

bisher nicht erwähnt worden. Ich meine die Eindrücke auf dem Kücken des letzten Vordei*-

leibsrings und der 3 Pleonalsegmente. Diese treten mit dem Moment der Geschlechtsreife

beständig bei allen Individuen und Arten auf und fallen an den Umrisslinien des Rückens

sofort in die Augen. Ich möchte sie in Zusammenhang bringen mit der stärkeren Ausbildung

der Muskeln in den betreffenden Segmenten.

Ganz auffallend sind die geringen Grössenunterschiede der Männchen von Arten, deren

Weibchen in den Körpermaassen ganz gewaltig von einander abweichen. Das kleinste von mir

beobachtete reife Männchen misst 5.5 mm und gehört zu einem Weibchen, welches 6,5— 7,5 mm
im erwachsenen Zustand erreicht. Die Ausmaasse der übrigen Männchen bewegen sich nur

zwischen 7 bis höchstens 10 mm. Die äussersten Grenzen der Längenmaasse eiertragender oder

sicher geschlechtsreifer Weibchen sind — wiederum unter Berücksichtigung aller Arten —
6,5 und -iO mm. Das Yerhältniss der grössten zu der kleinsten Art ist also bei den Männchen

wie 1 : 1,54, bei den Weibchen wie 1 : 6,15. Die Männchen der kleinen Arten sind relativ

grösser als die der grossen Phr. sedeniaria und atlantica.

Aus dem über die männliche Phronima Mitgetheilten ergiebt sich somit, dass sie, um fort-

pflanzungsfähig zu w^erden, eine ganze Eeihe kleiner Veränderungen während der Jugendstadien

durchmacht und schliesslich mit der letzten Häutung eine vollständige Umprägung erfährt, die

sich allerdings nui* als eine Fortsetzung und als den Abschluss der schon bei den Jungen

ansredeuteten Entwicklunsfsrichtims' darstellt. Die sexuelle Differenzirung beschränkt sich nicht

auf einzelne Organe oder Organgruppen, sondern verbreitet sich über den ganzen Körper mit

Einschluss der Gliedmassen. In diesem Sinne sprach ich oben geradezu von einer Umwandlung.

Die Entwicklungsrichtung der jungen Männchen läuft längere Zeit nahezu ])arallel mit der

der jungen Weibchen. Der Grad der geschlechtlichen Verschiedenheit ist bei den erwachsenen

Thieren nicht überall gleich gross, stets aber bedeutend genug, uni das Gegentheil der von

Chun gewonnenen und früher (p. 6) mitgetheilten Anschauung zu beweisen, selbst dann, wenn

ich bei der Feststellung der Arten Irrthümer begangen haben sollte.

Die Geschlechter differiren stärker bei den grossen, weniger auffällig bei den

kleinen Arten.

Die Zahl der sekundären Geschlechtsmerkmale ist hiermit natürlich noch lange nicht

erschöpft. Fortgesetzten Untersuchungen steht noch ein weites Feld offen, besonders auf dem

Gebiet der w^eniger leicht ztir systematischen Unterscheidung heranzuziehenden Organe und

Körpertheile.
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theile als Speciesmerkinale zur Vergleiehung heranzuziehen. Ilire praktische "Verwendbarkeit

für systematische Zwecke scheint nicht bedeutend zu sein; Bovallius wenigstens fand die

Mundtheile zweier in jeder Hinsicht wohl umschriebener, aber nichts weniger als ähnlicher

Arten so übereinstimmend, dass er nur die der einen derselben zu beschreiben für nöthig

hielt. (1886/87, p. 381.)

Da viele, man kann beinahe sagen alle Irrthümer in der Systematik dieser Ciattung dem

Mano-el an guten Al)bildungen ^) zuzuschreiben sind, hielt ich es für uiierlässlich, von allen

unterschiedenen Arten möglichst getreue Habitusbilder zu geben, also auch die gewöhnlichsten

nicht auszunehmen. Hierdurch hoffe ich den Ueberblick über die sinnfälligsten Artmerkmale

zu erleichtern und ferneren Verwechselungen möglichst vorzubeugen.

Diagnose: Kopf hoch, konisch; Thorax mit 7 wohlgesonderten Segmenten, welche stets

niederer als der Kopf sind und sich nach hinten verjüngen. Die zwei ersten Segmente sind

kurz, stets ^) höher als die folgenden.

Alle Thoraxsegmente tragen Gliedmassen, Bein 5 endet in eine Scheerenhand. Abdomen

mit 3 rieonalsegmenten und ebenso vielen Pleopodenpaaren. Von den 3 Urussegmenten sind

die letzten verwachsen; Uropoden mit 2 Aesten stets vorhanden.

Epimeren mit den Thoraxsegmenten ganz verwachsen."')

Obere Antenne des Weibchens stets zweigliedrig. Die des Männcheji besteht aus 3 Grund-

gliedern und einer 7—8gliedrigen Geissei; erstes Geisselgied stets lang, geschwollen, dichtbehaart.

Untere Antenne des Weibchens verkümmert; die des Männchens mit 3 Grundgliedern,

langer, dünner, vielgiiedriger Geissei oder ebenfalls verkümmert. Abdomen des Männchens stets

plumper als beim Weibchen.

Kiemen an Segment 4— 6.

1. Phronima sedentaria Forsk.

Tafel 1, ¥\g. 1— 11.

/'/n: hornwnsis Speuce Bäte 1862 ; F/ir. noviiezealandine Powell 1875. p. 294 nud Alters 1876, p. 129 ; Phv. iicozcbmira

Thomson und Cliilton 1886; Phr. leiiella Stebb. 1888; l'lir. ,itl<mtira r Jim. Stebb. 1888; J'hr. spinvm Bov. 1887

und 1886/87.

Das erwachsene Weibchen.
Tafel I, Fig. 1.

Kopf mit Thorax kaum etwas länger, als der Hinterleib (Pleon+ Urus) mit den Uropoden.

Die Hölie des Kopfes übertrifft die Länge der ersten 6 Thoraxsegmente ein wenig und beträgt

mehr als seine doppelte Länge. Die Länge des Kopfes entspricht der von Segment 1 bis 3^/.,,

d.h. sie reicht übertragen bis zur Mitte des 4. Segments. Die 2 ersten Segmente zusammen

^) Die vortrefflichen Tafeln Stebbing's und die Zeichnungen von Bovallius über die Körperanhäuge

sind hier natürlich ausgenommen.

-) Bovallius (1886/87, p. .382) betont, dass die 2 ersten Segmente der Plir. pacifird gleich hoch wie das

dritte seien. Dies ist aber wohl ein Irrthuni.

•') Eine Andeutung der Epimeren lässt sich noch an Segment 3, 4 und .'i erkennen, wo die entsprechende

Partie theils nach vorne vorgezogen theils (Segm. 5) verbreitert ist, besonders nach hinten.
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sind kaum länger als das dritte. Segment 7 ist gleich lang, \vii> die 3 vorhergehenden zusammen,

wenig länger als das erste Pleonsegment und verliält sich zu diesem wie 11:10. Die zwei

folgenden Pleonalsegmente sind gleich lang, kürzer als das erste. Der Urus ohne Anhänge ist

ein wenig kürzer als das letzte Pleonsegment.

Die ersten Antennen sitzen weit unterhalb der Kopfmitte, nahezu im unteren Drittel.

Die in etwa 12 Grup])en angeoi'diieten Härchen erstrecken sich über mehr als die äussere

Hälfte des Endgliedes. Die Sinneshärchen bestehen aus zwei gleichlangen Theilen, einem dick-

wandigen Basal- und einem dünnwandigen Endstück, an dessen Spitze eine stark lichtbrechende

Kappe aufsitzt. Den früheren Beschreibungen der ersten 4 ]3eiupaare habe ich nichts von

Bedeutung nachzutragen. Bein 4 soll stets bedeutend kürzer als das scheerentragende fünfte

sein. Für ganz erwaclisene Weibchen mag das Kegel sein. Jüngere Exemplare, wie das in

Fig. 1, Tafel I abgebildete zeigen nur einen ganz geringen Unterschied in der Länge der

beiden Beijipaare; bei Weibchen von II mm Länge finde ich das fünfte Bein sogar kürzer,

als das vierte. Das Femur hat die dopjielte Länge des Kopfes, es reicht übertragen über die

folgenden Glieder hinweg bis etwa in die Mitte des Metacarpus; der Hinterrand ist in einen

Dorn ausgezogen. Der Vorderrand des kui/en Knies ist ebenfalls dornähnlicli verlängert. Die

Tibia ist mehr als doppelt so lang wie das Knie, von schlanker Form. Der Carpus besitzt

eine sehr charakteristische Form, welche durch die enorme Verlängerung des Vorderrandes und

die Höhe des Unterrandhöckers bedingt wird. Der Höcker stellt einen ungetheilten Kegel dar,

dessen Hinterseite 5 je mit einem Härchen versehene Kerben trägt. Der Metacar^ius erreicht

nicht ganz die Länge des Garpusstammes; der Mitte seiner Vorderseite sitzt ein ebenfalls

gekerbter Höcker auf.

Das sechste und siebente Beini)aar sind gleich lang trotz der Vei'schiedenheit ihrer

Glieder. Das Fem'ur des sechsten Beines hat dieselbe Länge wie das des vierten. Fenuir 7 ist

ein wenig länger als das des fünften Beines, länger als Segment G und 7 zusammen. Der Vordei'-

rand des Knies beider Beine ist beim erwachsenen Weibchen nie in einen Dorn ausgezogen,

sondern entweder im oberen Theil konvex, im unteren konkav (an Bein (i), oder geradezu bcil-

förmig gestaltet (Bein 7 Fig 1).

Die liinteren Seitenwinkel der i'leonylscgmento sind zu scliarfen, leiciit gekrümmten Spitzen

verlängert.

Der Innenast des zweiten Urop)odenpaares ist liäufig etwas kürzer als der Ausseuast,

meistens aber gleich lang.

Die Kiemen von schlanker Cyliiideii'orui nehmen nacli liiiitcn an Länge zu, das letzte

Paar erreiclit die Länge des Femur von Bein <J.

Das j u n g e W c i b c h e n.

TalVl 1, Fig. 2.

Dasselbe untersclieidet sich in vielen 1 'unkten von di'ni erwacliscnen. ist aliei- leicht schon

in sehr frühen Kntwicklungstadien zu erkennen, wenn man die l)eim W'achsthum auftretenden

Veränderungen berücksichtigt.

.J. \ üsseler, Die Amphipoden. G. v.
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In allen Altersstufen, etwa mit Ausnahme der 2— 3 mm messenden, verhalten sich die

Längen des letzten Thorax- und ersten Pleonsegments entsprechend den vorhin angegebenen

Maassen. Stets sind beide auffallend schlank, nahezu gleich hoch. Auch die Länge und Höhe

des Kopfes scheint sich im Verhältniss zu den ersten Thoraxsegmenten kaum wesentlich

zu ändern.

Im Vergleich zum erwachsenen Weibchen zeigt das Pleon mit dem Urus eine schlankere

Form, die zum Theil davon heirührt, dass alle Segmente niedrig, die Uropoden verhältniss-

mässig lang sind, zum Theil aucli dadurch vorgetäuscht wird, dass die Grundglieder der

Pleopoden in der Jugend von der Seite gesehen lang und schmal erscheinen und erst mit dem

Alter breiter werden. Abgesehen von dem fünften Pusspaar und den eben erwähnten Pleopoden

weichen die Gliedmassen vom endgültigen Bau nur wenig ab, trotzdem aber finde ich daran

stets ein auffallendes Merkmal. Dies sind schlanke, scharfe Dornen oder Spitzen am Unter-

rande der Femora und der Knie der fünf hinteren Thorakalbeinpaare. An Bein 3 und 4 vei-

längert sich der Vorder-, an den übrigen der Hinterrand zu je einer Spitze. An Bein 5 bildet

auch der Vorderrand einen scharfen Winkel. Während des Wachsthums bleiben diese scharfen

Fortsätze etwas zurück, d. h. sie wachsen nicht entsprechend der Grössenzunahme des Tliieres

weiter, treten deshalb schon bei Exemplaren von 1
5—20 mm nicht mehr besonders hervor

oder erhalten, wenn sie sich — wie am fünften Beinpaare — weiter entwickeln, einen mehr

lappenförmigen Umriss (Fig. 1, Tafel I).

Das fünfte Beinpaar, bezw. dessen Carpus und Metacarpus geben ein nicht zu übersehendes,

wenn auch nicht absolutes, Artmeikmal ab. Die genannten Theile erleiden wälirend der post-

embrjonalen Entwicklung eine weitgehende Verändei'ung, die am besten aus einer Vergleichung der

Fig. 1 und 2, Tafel I ersichtlich wird. Der Carpus stellt in früheren Stadien annähernd ein gleich-

schenkliges Dreieck dar, dessen Basis der Unterrand bildet; die Höhe ist grösser als die Basis.

Die Längen- und BreitenVerhältnisse des Carpusstammes verändern sich nur wenig; der ganze

Gegensatz der beiden Abbildungen entsteht dadurch, dass der Vorderrand in eiiuMi langen,

weit über den Unterrand herabragenden Dorn auswächst, der Unterrandshöcker, Anfangs niedrig

zweizähnig, höher wird, während gleichzeitig der die Zähne trennende Einschnitt sich verliert

und nur noch eine kleine borstentragende Kerbe hinterlässt. Dadurch, dass der Vorderrand

sich verlängert und den Unterrand in einem entsprechenden Winkel mit sich zieht, kommt

der Höcker unterhalb der Ansatzstelle des Metacarpus zu sitzen. Der Metacarpus ist stets

bedeutend länger als der Oarpusunterrand, hat aber an Stelle des gekei'bten Höckers kaum eine

Andeutung davon in Form einer flachen Anschwellung ohne Kerben.

Die Kiemen sind von schlanker, schai'f ausgeprägter Oylinderfoi'm, gleichen in den

Längenverhältnissen denen der alten Tliiere.

Den Innenast des zweiten Uropodenpaares fand ich stets kürzer, als den Aussenast.

Die hinteren Seitenwinkel der Pleonalsegmente verlängern sich erst relativ spät. An
11 mm langen Weibchen sind die Dornen noch klein und unscheinbar.

Nach ehigehender Vergleichung des von Stebbing (18H8 p. 1351, Tafel CLX) als

Fhr. aüanüca beschriebenen Weibchens mit den jungen Weibchen der Flir. sedentnrin sehe ich mich
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veranlasst, beide unter letzterem Namen zu vereinigen. Auch die Plir. fpinofn Bov. muss ich

unbedino-t hier unterbrinoen. Das S-förniio- "ekrümmte Femur des fünften Beines, welches als

besonderes Merkmal dieser Art angeführt wird, ist in der Abbildung von üovallius

(188G/87 Tafel 1<J, Fig. 8) niclit wiedergegeben; der Kopf stdieint mir durch Zufall seiTlich

gepresst, deshalb so lang und der verkürzte Jnnenast des zweiten Uropodenpaares berechtigt

nach dem früher mitgetheilten zu keiner Trennung. Da im Uebrigen mu- »geringe Abweichungen«

die Art von sedentitria trennen, welche aber alle — mit Einschluss der Grössenmaasse — mit

den von mir für die jungen Weibchen der Phr. sedentarin angeführten Kennzeichen üb(n-ein-

stimmen. so liegt kein (irund vor, Phr. sprnoxa als selbstständige Art weiter zu führen.

Das M ä n n c h e n.

Tafel I, Fig. 3— (3 und 7—11.

So verbreitet und häufig die Art ist, su selten scheinen bis jetzt die reifen Männchen

gefunden worden zu sein: üljer die Jugendstadien derselben liegen nur ganz wenige Angaben vor.

Bis zur Grösse von 7 mm sind die jungt'n Mäimchen gleichgrossen Weibchen sehr

ähnlich, wenn auch schon früh sekundäre Geschlechtsmerkmale einige leicht zu erkennende

Unterschiede bedingen. Ein Männchen dieses Stadiums beschrieb Chun (1889, ]). .")30— 31

Tafel III, Fig. 7) als erwachsen, wusste es aber richtig zuzutheilen. Später wiederholte und

verbesserte er seine Angaben, da er erkannt hatte, dass sein Phr. sedentarin-Wänwchen noch niclit

vollkommen geschlechtsreif sei, beging aber einen weiteren Fehler dadurch, dass er ein reifes

Männchen der l'h)-. atUintien als letztes Entwicklungsstadium der mäiudichen Phr. sedentaria

beschrieb und abbildete (18115. p. 111 u. f.. Tafel VII, Fig. 6).

An der Hand der Fig. 3, Tafel 1 versuche ich dem Entwicklungsgang entsprechend zu-

erst die Merkmale des jungen Männchens zu schildern und ndt denen eines etwas grösseren,

11, .5 mm messenden Weibchens (Fig. 2, Tafel I) zu vergleichen.

Hiernach erscheint, im Ganzen betrachtet, der Habitus des jungen Männchens (ca. 8 mm)
etwas gestreckter als der des Weibchens, trotzdem aber weniger zierlich. Der Kopf ist relativ

niederer, seine Höhe entspricht der Länge der ersten fi Thoraxsegmente, seine Länge scheint

wenig oder gar nicht verändert zu werden. Der 'l'horax (mit Kopf) erreicht die Länge des

Pleons und LTrus zusammen (ohne Uroiiotlcu ). Die Thoraxsegmente bleiben niedriger, als beim

Weibchen; das letzte verkürzt sich, wie auch das erste l'leonsegment. Diese beiden längsten

Körpersegmente sind annähernd gleich lang, nie fand ich das letzte länger als das erste. Im

LTebrigen zeigen sich die Andeutungen der s[iäter eintretenden L'mänderungen an dem Tleon

schon sehr früh darin, dass die 3 Segmente desselben höher und die Grundglieder der IMeoiioden

bedeutend breiter als beim Weibchen sind.

Für die Erkennung der erwachsenen Männchen ist die 1'hatsache ungemein wichtig, dass

di(> zweite Antenne stets rudimentär bleibt, die erste nuicht den schon geschilderten Entwicklungs-

gang durch. Deidct man sie sich an die Stirne angelegt, so überragt d;is binde des ersten

(aufgetriebenen) Geisselgliedes den Scheitel nicht. Die ganze Geisscl besteht bei dem abgebihleten

Thier aus 4 (llicdern (Fig. 4, Tafel i j. deren erstes in der Xähe des distalen Endes des OI)er-

J. \'osseIer, Die .Vmplüpodea. Ij. o.
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randes einige deutliche Siuneshaare trägt. Da die untere Antenne in der Entwicklung nicht

gleichen Schritt mit der oberen hielt, kommt sie nach dem früher p. 7 hierüber gesagten über-

haupt nicht mehr zur Ausbildung. Die Gliedmassen des Thorax stimmen vollständig mit

denen des Weibchens überein, nur der Carpus des fünften Beines weicht ganz unbedeutend ab,

da der Vorderrandsdorn nicht über den ünterrand hinausragt, der Carpus etwas breiter als

beim Weibchen ist. Charakteristisch sind wieder die S])itzen am Ende der Femora und Knie

3— 7. Der Urus gleicht dem des Weibchens; wie dort ist auch liier der Innenast des zweiten

Uropoden kürzer als der Aussenast.

Von den geschilderten Eigenschaften finden wir nur wenige beim geschlechts reifen

Männchen wieder vor. Die erste Handhabe zu seiner Wiedererkennung bietet uns das Ver-

halten der Fühler, weitere Anhaltspunkte liefern die Gliedinassen des Thorax.

Halten wir an der Thatsache fest, dass nur das obere Fühlerpaar entwickelt ist, so nmss

die von Stebbing l)eschriebene P/w. te?u'//« (1888, p. 1354, Tafel CLXI), welche Bovallius

und Cliun niclit vorlag, hierher gerechnet werden. Ich bin überzeugt, diese vermeintliche

Art wiedergefunden zu haben und zwar in nicht weniger als 15 Exemplaren.

Ein Blick auf die Abbildung 7, Tafel I veranschaulicht, dass es keineswegs leicht ist,

die Zusammengehörigkeit des erwachsenen Männchens mit dem jungen oder gar die mit dem

geschlechtsreifen Weibchen zu erkennen. Ohne die Bindeglieder der Jugendstadien wäre es

fast unmöglich, die Identität der Geschlechtsthiere festzustellen.

Die Stirne der meisten Männchen ist stark vorgewölbt. Die Höhe des Kojifes übertriftl

die Länge der 5 ersten Segmente, erreicht aber nicht das Ende des sechsten. Die Länge des

Kopfes reicht, übei'tragen, bis zur Mitte des vierten Segments.

Thorax und Kopf sind, vereinigt, so lang wie Pleon, Urus und LTropoda zusammen.

Das letzte Brustsegment ist so lang, wie die beiden vorhergehenden und das erste Pleonsegment.

Wie man sieht, sind beim Männchen die beiden längsten Segmente des Weibchens stark vei--

kürzt, obwohl noch immer länger als iruend eines der übrigen. Alle Pleonalseffmente haben sehr

verbreiterte hintere Seitenwinkel mit einer sehr stumpfen Spitze.

Die Beinpaare, so besonders das fünfte, machen die schon bekannten Veränderungen

durch, haben somit die verbreiterten Femora, au denen die den Jugendstadien nie fehlenden

Spitzen noch erhalten sind. Bezüglich des fünften Beines kann ich auf Fig. 10, Tafel I und

p. 10 verweisen. Es wird offenbar nie länger als das vierte. Die beiden letzten Beinpaare

schwellen in der Mitte, bezw. dem ol)eren Drittel des Femur an und verjüngen sich nach unten,

ihre Knie sind vorne in der Mitte mit einem schärfen abwärts gekrümmten Dorn bewehrt.

Die Femoraldrüsen fehlen stets. '

Die Grundglieder der Pleopoden sind ungemein verbreitert oder besser gesagt kugelig

geworden. Obwohl die LTropoden im A'erhältniss zu denen anderer Arten schlank sind, haben

sich deren Grundglieder doch ein wenig gedrungen gestaltet. Der Innenast des zweiten l'aares

ist schlanker und etwas kürzer als der Aussenast.
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Die Gründe, welche mich bestimmten, gerade die geschiklerteu Männchen als die der

PJir. sedentaria zu bezeichnen, sind folgende

:

1. sind es die grössten Männchen, wie die Weibchen jede andere Art weit an Grösse übertreft'en;

2. ergiebt sich die Zusammengehörigkeit ziemlich zweifellos aus der Vergleichung der

Jugendstadien, von denen mir alle Uebergänge zur Verfügung stauden und zwar in

beiden Geschlechtern

;

3. stimmen die Körperproportionen unter Berücksichtigung der durch die sexuelle

Diiferenzirung bedingten Unterschiede zu denen des Weibchens besser als zu einer

anderen Art

;

4. sind, wie beim Weibchen, die hinteren Seitenwinkel der L'leonalsegmente lang ausgezogen

und spitz, beides in einem Masse, wie es sonst nicht beobachtet wurde.

Die Gemeinsamkeit des Vorkommens beider Geschlechter in einem Fang beweist, deren

Zusammengehörigkeit nicht, da meistens mehrere Arten beisammen leben, wie aus der Tabelle

über die Verbreitung hervorgeht.

Wie man sieht, siiul b(u Phr. sedentaria die geschlechtlichen Unterschiede ganz enorme.

Bezüglich mancher Einrichtungen lileibt das Männchen auf einer tieferen Stufe stehen, als das

Weibchen; so zum Beispiel halte ich die Gestaltung der Thoraxbeine mit Einschluss des Carpus

und Metacarpus des fünften Beinpaares, aber mit Ausschluss der Verbreiterung der Pemora 5— 7,

aus leicht ersichtlichen Gründen für den Ausdruck des Stehenbleibens auf einem phylogenetisch

älteren Zustand. Auch die Rückbildung der Fühlerpaare des Weibchens scheint mir eine später

erworbene Eigenschaft zu sein.

Die grossen Umänderungen, die das Männchen vom Weibchen so eingreifend unter-

scheiden, sind natürlich zum grossen Theil als funktionelle Anpassungserscheinungen aufzufassen.

Es ist aber zur Zeit wegen Mangels an aufklärenden Beobachtungen vollkommen uiuiiöglich,

auch nur Andeutungen über iliren Zweck zu geben. Die Entwicklung und endgültige Gestaltung

der Scheere scheint kaum mit dem Nahrungserwerb in N'erbindiuig zu stehen, sonst könnten

die Unterschiede nicht so gross sein, einmal zwischen Männchen und Weibchen und wcuter-

hin zwischen dem Männchen der l'lir. sed'entdr/a und denen mit '2 FühlerpaurcMi. Ol) es richtig

ist, in der vergrösserten weiblichen Scheere ein Hilfsmittel zur Beschaffung eines Unterkommens

für die Brut zu sehen, muss erst noch erwiesen werden. Zweifellos erzeugt /%/•. sedentaria die

zahlreichste Nachkommenschaft in einer Brut und so k(innte ihulurch wolil die Grösse der

Scheere bedingt sein.

Die Weil)chen besitzen ;illo IMcrkmale der Geschlechtsreife etwa l)ei 16 mm Körperlänge,

die kleineren Thiere tragen noch die en-wähnten Spitzen am Ende der Femora und der Knie,

die Scheere entspricht noch der jugeiullichen Form. Als geschlechtsreif bezeichne icii deshalb

die Weibchen um- dann, wenn sie ülxü' H! nun messen; ilire grösste Länge beträgt nach

Chun 40 nun, nacii nieiiu>n M(!ssunii:i'n 35 nun.

J. Vosscici- Die Amphipodeu. G. c^
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Die Länge des Männchens schwankt nur innerhalb geringer Grenzen, wenn sie einmal

die Geschlechtsreife erlangt haben, etwa zwischen 8

—

-lU mm. Das lleifestadiuiu ist leicht an

den geschilderten Merkmalen, schon allein an der Form und Gliederzahl des oberen Fühlerpaares

zu erkennen.

Die Gesammtausbeute betrug — die Jungen in Tonnen nicht mitgerechnet — 129

Exemplare, 44 c7 und 85 >
. Auf 17 reife Weibchen kommen im i'lankton-Material 14 reife

Männchen. In 15 Fällen winden beide Geschlechter in einem Fang erl)eutet, in 17 Fällen luir

Männchen, in 17 nur Weibchen. 4 Weibchen befanden sich in Tönnchen; solche mit Eiern

enthielt das Material nicht.

Phr. .'^ede'idaria war in folgenden 49 Fängen enthalten: Floridastrom PL 26, 45, 55, PI. 30;

Sargassosee 58, 63, 64, 91, 94, 104; Nördl. Aequatorialstrom 117, 118, 120, 127, 132, 135, 141,

145, 146, 148, 149, 255; Guineastrom 153, 164, 173, 252; Südl. Aequatorialstrom 177, 180,

182, PL 77, 184, PL 78, 186, PL 79, 188, 190, PL 81, 194, 206, 207, 213, 216, PL 94, 218,

223, 225, 232, 246; Golfstrom 274.

2. Phronima affinis n. sp.

Tafel I, Flg. 12— IH.

Der ungemein nahen Verwandtschaft wegen erwähne ich im Auschluss an das Männchen

der Phr. sedentaria ein vollständig entwickeltes männliches Thier, das ich keinem der untersuchten

Weibchen und keiner der folgenden Arten zuzutheilen vermag.

Der Kopf und Thorax sind länger als Pleon und Urus.

Die Höhe des Kopfes entspricht der Länge der ersten sechs, seine Länge der der ersten

vier Segmente. Die Stirne ist vorgewölbt.

Das letzte Thoraxsegment ist länger als das erste Pleonsegment und als das fünfte und

sechste Thoraxsegment zusammen. Die beiden ersten Segmente vereint sind so lang als das

dritte (vgl. Fig. 12, Tafel I).

Die Antennenpaare verhalten sich fast genau, wie bei Phr. sedentaria. Das obere (Fig. 13,

Tafel 1) weist dieselbe Zahl der Grund- und Geisselglieder, und so ziemlich dieselbe Anordnung

der Behaarung auf. Das untere Paar ist verkümmert (Fig. 12A", Tafel I).

Die beiden Gnathopoden]iaare (erste Beinpaare) unterscheiden sich von denen aller mir

bekannt gewordenen Arten dadurch, dass der distale Hinterrand der Tibien nur wenig, der des

Oarpus aber gar nicht verlängert ist. Der sonst sehr wohl ausgebildete Saum von Zacken-

sjiitzen befindet sich — allerdings nur sehr schwäch angedeutet — an der entsprechenden

Stelle (Fig. 14 a, b, 'Pafel 1). Eine Vergleichung der Fig. 14 mit Fig. 9 maclit die Unterschiede

zwischen beiden Arten sofort deutlich.

Die folgenden Beinpaare sind denen der Plir. sedentaria sehr ähnlich, nur treten alle die

Spitzen an den Unterenden der Femora und dem Knie noch viel deutlicher und schärfer hervor.

Wegen des fünften Beinpaares verweise ich auf p. 10 und möchte hier nur noch hervorheben,

dass der Höcker des Unterrandes vollständig ver'tiacht ist, derart, dass der ganze Unterrand

eine gerade Linie bildet, auf der die gciwöhnliche Anzahl von Kerben der Hinterseite des
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Höckers als letzte S^jur eines solchen sich befinden. Vom Vonlerrandsdorn ist dei' Ünterrand

durch einen Einschnitt getrennt.

In jeder der 4— 5 Kerben sitzt wie gewöhnlich ein kleines Börstchen. Der Metacarpus

ist beinahe doppelt so lang, als der Unterrand des Carpus, und sehr schlank (Fig. 15. 'I'afel I);

etwa in der Mitte seiner Vorderseite liegt eine schwache Verdickung. Die Femora der zwei

letzten Beinpaare haben annähernd gleiche Länge, ihr Vorderrand verlängert sicli in einen

langen, spitzen Dorn. Das Femur des sechsten Beines ist schmäler als das des siebenten, ziemlich

in der Mitte nach hinten verbreitert; Vorder- und Hinterrand des siebenten verlaufen in annähernd

gleich konvexen Bogenlinien, so dass die grösste Breite etwas unterhalb der Mitte zu liegen

kommt. Ueber der Mitte der Knie der beiden Beine erhebt sich ein ebenfalls sehr langer

spitzer Dorn.

Die Kiemen sind sehr kurz und schlank, das dritte Paar erreicht etwa die Mitte des

Femur des sechsten Beines.

Das erste Pleonalsegment ist ziemlich weit nach hinten ausgezogen, die Umrisse des so

verlängerten Seitenwinkels geschweift, das Ende spitz. Die beiden folgenden Segmente dehnen

ihre Seitenwinkel nur wenig nach rückwärts aus, diese selbst sind bauchig gerundet, Unter-

und Hinterrand stossen in einem stumpfen Winkel zusammen. Die G-rundglieder der Pleopoden

sind mehr schlank elliptisch, bei weitem nicht so l)reit und kugelig, als bei Pkr. sedentarin.

Das erste Urussegment ist nicht ganz doppelt so lang als bi'eit. Die Uropoden (Fig. 16,

Tafel I) gleichen denen der F/ir. .^edenfatia ganz auffallend, die beiden Aeste des zweiten Paares

sind fast gleich lang.

Länge 8 mm. Das einzige Exemplar wurde im Sargassomeer unter 31,3° Breite,

47,7" Länge gefunden, 'J'emperatur 2(5", Tiefe 0—400, J.Nr. 88.

Trotz der hervorgehobenen nahen Beziehungen zu der vorhergehenden Art unterscheidet

sich dieses Männchen in so wesentlichen Punkten davon, dass es sicherlich weder eine ^'arietät,

noch eine Kümmerform, sondern eine gute Art darstellt. Durch den zierlichen Hinterleib nebst

Anhängen und die Form der Scheerenhand lässt es sich leicht ei'kennen.

Der Name, den ich vorläufig für die Art wählte, müsste natürlich lallen, wenn durch

die Entdeckung der Jugendstadien und durch deren A^ergleichung mit den weiblichcMi .lungen

sich die Zugehörigkeit zu einer der schon bekannten Arten feststellen Hesse. Ich vermuthe.

dass das Weibchen, kleiner als das der /'///. sedentaria, docli mit dieser im "Tosseu (ianzen

Aehnliclikeit haben werde.

3. Phronima atlantica r.iu'r. 1S36.

Tale! IL Fig. 1— in.

I'hr. ücileiitcria CIs. 1872, p. 337; /'/(/•. 'nlmtarai Chuu. (o ?) 189.'); PItr. so/iOirni Guer. 183(> und Bov.

188« 87 p. 372; /'Jir. nirr/i'/odons Stebb. 188K p. I3.')3: /'/,r. atlaiitlra Stroets 1882 p. ."> und Bov. 188(i 87 p. 374.

Obwohl (i u e r i n- Men e vil 1 e"s /ieiclimuig i'echt charakteristisch ist. wurde diese Art

docli meistens mit der Plw. sedentaria verweeliselt oder mit ihi- vcireinigt. li u n fasste sie mit

/%/'. solitario Guer. und .*.//mo.srt Bov. zusammen in den Fornu'iikreis der J'hr. scderüarid.

J. Vosseier, Die Amphipodün. G. e.
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Das von Stebbing (1888, Tafel OLX) abgebildete Weibchen halte ich für eine junge

Phr. sedentaria; das Männchen dürfte ebenfalls einer anderen Art angehören ; es ist ganz auf-

fallend gross für das Altersstadium, in welchem es sich, nach der Entwicklung des Fühlers zu

schliessen, befindet.

Als ganz besonderes Merkmal \vird gewöhnlich hervorgehoben, dass der Höcker des

Oarpusunterrandes am fünften Beinpaar im Gegensatz zu Phr. sedentaria zweizähnig sei. Dieses

Merkmal ist aber nicht nur mehreren Arten gemeinsam, wie aus dem folgenden hervorgeht,

sondern auch an den Jugendstadien solcher Arten zu bemerken, welche im erwachsenen Zustand

einen ungetlieilten Höcker haben.

Streets (1882, p. 5) und Bovallius (1886/87, p. 374) beschrieben die Art ausführlich,

dennoch habe ich einige Kennzeichen nachzutragen, die die Erkennung der Art erleichtern

werden.

Kopf mit Thorax viel länger als der ganze Hinterleib sammt Uropoden. Die Höhe des

Kopfes entspricht der Länge der ersten 5^/„ Segmente, seine Länge bleibt hinter der der

3 ersten Segmente zurück. Die Antennen sitzen etwas über dem unteren Drittel der Kopf-

liöhe. Das letzte Thoraxsegment ist bedeutend länger als das erste Pleonsegment, verhält sich

zu diesem wie 11:7, und ist nicht so lang wie die 3 vorhergehenden Segmente.

Das Pleon ist im Verhältniss zu seiner Länge dicker bezw. höher als bei Phr. sedentaria.

Die hinteren Seitenwinkel der Pleonsegmente sind spitz, aber nicht zu einem langen Dorn aus-

gezogen.

Der Carpus des ersten Beinpaares ist länger als der Metacarpus. Am zweiten Beinpaar

sind beide Glieder von gleicher Länge.

Das fünfte Bein ist viel länger als das vierte. Sein Femur hat dieselbe Länge, wie die

3 folgenden Glieder zusammen, ist doppelt so lang als der Kopf und verbreitert sich distal.

Tibia nicht doppelt so lang als das Knie, sondern wie auch der Carpus w^eniger schlank als

bei Pkr. sedentaria, beide Glieder aber sind länger als breit. Der Metacarpus überragt ein-

geschlagen den Carpusunterrand um ein beträchtliches Stück, besitzt anstatt eines gekerbten

Höckers nur eine leichte Verdickung. Die Form und die Grössenverhältnisse des Carpus

erinnern sehr an PJir. sedentaria, doch ist derselbe nicht doppelt so lang als breit, der Dorn

des Vorderrandes erreicht nicht die Ausmaasse wie bei dieser Art, und der Höcker des Unter-

randes ist gewöhnlich zweitheilig, seine Hinterseite gekerbt.

Die Femora der folgenden. Beine verhalten sich etwa wie 3:4, im Uebrigen haben beide

Beine annähernd gleiche Länge. Fast stets ist das Femur des siebenten Beines in leichtem

Bogen nach hinten gekrümmt (Fig. \ , Tafel II) so lang, wie das des fünften Beines, etwas

länger als das siebente Segment.

Die Grundglieder der Pleopoden sind schlanker, als die der Phr. sedentaria.

Das zweite Uropodonpaar reicht wenig über das Grundglied des ersten hinaus, sein

Innenast ist etwas kürzer als der Aussenast (Fig. 2, Tafel II).
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Phr. atlantica var. solitaria Guer.

Tafel II, Fig. o.

l'hi: iiif'i/ii/(iiliiii!< Stt'lili. JV/r. cii.-'ids Risso V P/ir. m/ijorin Bov.

Von den meisten Autoren wurde Phr. solitaria als die nächste Verwandte der Phr. sedentaria

betrachtet und als synonym damit vereinigt oder als eine Varietät derselben besonders ver-

zeichnet, welche nur hinsichtlich weniger Merkmale von der Stammform abweiche. Auch

Bovallius, welcher die Form wieder an das Licht gezogen hat und als Art aufführt,

betont, dass sie wohl iiur eine Varietät sei, welche sich durch die Form der Scheere, die

Längenverhältnisse der Beine (bezw. deren Femora) und der Uro})oden unterscheide. Nach

meiner Ansicht ist sie jedoch ganz entschieden zu l'lir. atlantica zu setzen. Die Längenverhältnisse

des letzten Thoraxringes und der ersten Pleonalsegmente, die Höhe der letzteren und die Gestaltung

ihrer hinteren Seitenwinkel, die Dimensionen des Kopfes im Vei-gleich zu den ersten Körper-

segmenten und die Form der meisten Gliedmaassen sprechen in erster Linie dafür (Fig. 5,

Tafel II). An mehreren jungen Exemplaren Hess sich nachweisen, dass die Form der Scheere

einen allmählichen Uebergang von der normalen Gestalt der jungen Phr. atlantica zur var. solitaria

durchmacht und so schliesslich die charakteristische Scheere der letzteren nut liohem ungetheiltem

Höcker am Untei*rand, kurzem, gedrungenem Metacarjius sich entwickelt. Es bleiben somit

nur noch die beiden letzten Beinpaare, di'ren Femora in den Längenverhältnissen von sedentaria

abweichen sollen. Hierin stinnnt allerdings meine Abbildung nicht mit der von Bovallius gegebenen

Beschreibung und Figur überein. Da aber auch die anderen Habitusbilder von Bovallius

merkliche Ungenauigkeiten aufweisen, möchte ich diesen Umstand nicht zur Wahl einer be-

sonderen Art genügend erachten, zumal auch deren Pleo])oden und Uropoden wiederum genau

mit denen der echten atlantica übereinstimmen.

Pkr. inegalodous Stebb. wird von Bovallius zu J'hr. solitaria gezogen. Da hiergegen

nichts einzuwenden ist, muss sie weiterhin auch mit /'///. atlantica vereinigt werden. Die für

diese Varietät angegebenen Abweichungen vom Typus betrachtet auch Streets (1SS2, p. G) nur

als gelegentliche Variation.

Die var. solitaria war enthalten in Nr. 173. ISO, 190 zusammen in 4 Exem))laren von

10— 17 nun Länge. Die grössten Exemplare messen nach Bovallius 17 mm.

Das junge W (> i b c h e n.

Tafel n. Fig. :!.

Schon in früher Jugend trägt das junge Weibchen fast alle wesentlichen Merkmale der

Art. Die Scheere der kleinsten von mir untei'suchten \Veibchen von 4 mm Länge eriiuiert

sehr an die des Männchens, geht aber später alhnählicli in die endgültige Form über, wobei sie

das in Fig. 3, Tafel II abgebildete Stadium durchläuft. Ks mag besonders hervorgehoben

werden, dass dort der Metacarpus noch relativ kurz, die ganze Scheere wenig schlank ist und

— abgesehen von dem Höcker am IJnterrand des Carpus — sehr au ilic der var. solitaria

erinnert.

.1. Vossolor. Die Amphipodeii. (J. e.
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Das erwachsene Männchen.

Tafel II, Fig. 6—8.

Granz dieselben Umstände, welche die Erkennung der männlichen Plir. sedenUiria erschwerten,

machen sich auch bei dieser Art geltend, sogar noch in erhöhtem Maasse, da das Männchen

der Phr. aüantica eine Anzahl Eigenschaften mit den Männchen anderer Arten gemein hat.

Der des öfteren geschilderte Habitus ist wiedei'um in die Augen springend. Die starke,

dem Geschlechte eigenthümliche Entwicklung des Hinterleibs bedingt, dass dieser (ohne

Uropoden) so lang wie der Kopf sammt Thorax ist — im Gegensatz zum Weibchen.

Die Höhe des Kopfes übertrifft die Länge der ersten 5 Segmente des Thorax, seine

Länge gleicht der der 2 ^/^ folgenden Segmente. Das siebente Segment ist gleich lang wie das

erste Pleonsegment.

Die Pleonsegmente sind ganz ausserordentlich hoch. Der Unterrand des ersten trägt in

der Mitte eine Ausbuchtung, der des zweiten und dritten bildet beinahe einen nach iinten

vorspringenden Halbkreis, dei' beim zweiten ziemlich weit unter die Grenzen der anderen

Segmente herabgeht. Die liinteren Seitenwinkel gehen als deutlich erkennbare Winkel nahezu

verloren.

Die ersten Antennen sind länger als bei Plir. sedentaria imd zwar hauptsächlich deshalb,

weil das erste, aufgetriebene Geisselglied mäclitiger entwickelt ist. Es reiclit. an die Stirn an-

gelegt, weit über den Scheitel hinaus. Die Geissei besteht aus 8 Hingen. (Vgl. Chun 1895,

p. 111 u. f., Tafel VII, Fig. 7 wegen der Sinneshaare.)

Die zweiten Antennen sind länijer und gliederreicher als die ersten. Auf die 3 wohl

gesonderten Schaftglieder folgen 11

—

Vi schlanke Geisseiglieder. Die Zahl derselben scheint

nicht ganz konstant zu sein. Bei sonst vollkommen gleichen Männchen fand ich deren bald

11 (No. 204 d 7, .5 mm), bald 12, einmal sogar am selben Thier links 11. rechts 12. Chun
(1895, p. 117, Tafel A^I, Fig. 1 und 15) zählte 13 Geisseiglieder, welche Zahl ich ebenfalls für

möglich ansehe, wenn ich sie auch nicht selbst bestätigen konnte. An frei präparirten Fühlern

versuchte ich die Anzahl dei' jedem Fühlersegment zukounnenden Gruppen von Sinneshaaren

festzustellen. Diese verhielten sich bei einem Exemplar aus 194 folgendermassen

:

Geisseiglied: I 2 o 4 .5 6 7 8 9 10 11 12 13

Ziahl der Sinnesbaargruppen : .3 32243332 2 2 4 nebst Endgruppe und Borste

Dieselbe nacb Cbunr^O 3 2 3 3 3 3 3 2 2 2 3 3 nebst Endgruppe und Borste.

Entgegen den Beobachtungen von C h u n faiid ich das erste Geisseiglied stets ebenso

wie die anderen mit Sinneshaareh besetzt. Die übrigen geringen Unterschiede zwischen meinen

und Chun 's Befunden an Glied 4, 5 und 12 schreibe ich einer aus der Unbeständigkeit der

Zahl der Fühlersegniente sich von selbst ergebenden Vei'änderlichkeit in der Anordnung und

Zahl dieser Sinneshaare zu.

An den 2 ersten Paaren der Thoraxgliedma-assen fällt die geringe Ausbildung der Fort-

sätze am Carpus auf; der Hinter- und Unterrand sind da, wo sie zusammentreö'en, nur wenig

verlängert. Die folgenden zwei Beinpaare weisen kaum bemerkenswerthe Eigenschaften bezw.
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Abänderungen auf, dagegen sind die drei letzten Tlioraxbeine von denen des Weibchens recht

verschieden und ilire Femara mehr als bei irgend einer anderen Art verbreitert.

Das fünfte Bein ist wie beiiu Weibchen länger als das vierte und auch sein Keiiuir

kürzer als ilie drei folgenden Glieder oder als die doppelte Kopflänge. Knie und Tibia ^ind

plump, breit, wenig in der Länge verschieden. Die Jiänge des Car])us entspricht dessen Breite;

der Doi'u des Vorderrandes ist nicht lang ausgezogen, der Unterrandshöcker wie beim Weibchen

zweizähnig (I''ig. 'j, Tafel II). In ähnlicher Weise, wie sich die Form des Carpus veränderte,

vollzieht es sich auch am Metacarpus. Auch dieser sieht dick, geschwollen aus und überragt

den Unterrand des Carpus nur um wenig.

Die Femora des sechsten und siebenten B)eines entbehi'en dei- Drüsen. Das siebente

Femui- ist breiter als das vorhergi'honde, länger als das des fütdten Beines, citwas kürzer als

Segment (j und 7 zusammen.

Die i'leopoden haben lieinahe kugelige Grundglieder. Die L'ro])oden sind, wie gewciiadich,

kürzer und l)reitei- als die der Weibchen, doch sind die Verhältnisse der Längen der Grundglieder

uml der Aeste ziemlich dieselben wie dort (Fig. 8, Tafel II).

Die Kiemen sind kürzer als die benachbarten Femnra. breit, sackförmia'.

Die Grösse beträgt 7,5—8,5 mm.

Es gelang nur nicht, unter den Männchen eine Varietät zu üiulen. welche d(>r var.

so/ifdrid ents])rechen würde.

Das junge Männchen.

Tafel IL Fig. 9— 10.

Ganz wie bei l'hr. seilciitarla stellt das junge Männchen ein Mittelding zwischen dem

erwachsenen Männchen und jungen Weibchen dar, hat aber entschieden mehi' Merkmale nut

diesem gemeinsam, ol)gleich die sexuelle Verschiedenheit schon frühe sichtbar ist. Wiederholt

mag darauf hingewiesen werden, dass die zAveiten Antennen nicht — wie Chun angiebt —
ei'st kurz vor der letzten Umwandlung entstehen, sondern beinahe cjder geraiUv.u gleichzeitig

mit den ersten angelegt werden und sicii nach der Zahl ihrer (ilieder eine Zeit lang in gleichem

Schritt mit diesen entwickeln.

Der Kopf mit Thorax ist selbst kurz vor der letzten Häutung noch länger als der

Hinterleib nebst den Uropoden ( i''ig. i), Tafel II). das letzte 'l'horaxsegment länger als das

erste I'leonsegment. Das IMoon ist aber schon etwas höher als das des erwachsenen Weibchens.

Die Femora der 3 letzten Thoraxbeiiu' sind stdn- schlaid<. auch die l'leo- und Uropoden

tragen den weiblichen Habitus. Die Unn-isse und Grössenverhältnisse der übrigen Bestandtheile

des fünften Beines hissen sich leicht auf die des jungen Weibchens (Fig. 3. Tafel 11) zurück-

führen, die Scheere erinnert aber schon an die des erwachsenen Männchens. Die Di'üst'u des

sechsten und siebenten Fenuir sind noch wohl erhalten.

.J. \'os3oler. Die .\niphij)odcn. G. e.

4



26 J. Vo s s e 1 e r , Die Amphipoden.

Die bei Plir. sedentaria angeführten Gründe , vor allem die Vergleichung der Jugend-

formen beider Geschlechter, waren für die Zutheüung der beschriebenen Männnchen zu Phr.

atlantica massgebend.

Die Art enthielten 33 Fänge: Floridastrom 45, 46; Sargassosee Gl, 07, 76, 104; Nördl.

Aequatorial- und Canarienstrom 114, 121, PL 59, 127, 135, 148, 149; Guineastrom PI. 68, 167,

173, 252; Südl. Aequatorialstrom 177, 180, PL 76, 182, 184, 186, 188, 190, 194, 195, 203,

204, 213, 216, 228, 234.

Sie findet sich ferner auch im Mittelmeer. Kollege Dr. Hesse in Tübingen hat mich

dadurch zu grossem Dank verpflichtet, dass er mir die von ihm aus jSl"e;ipel mitgebrachten

Phronimiden zur Bearbeitung überliess. Nachdem Chun die von C. Vogt im März und

April aus dem Mittelmeer zugesandten Phronimiden (10 Q 1 ö) als Phr. sedentaria bestimmt

hatte, das von ihm abgebildete Männchen jedoch von mir als zu Phr. atlantica gehörig erkannt

worden war, konnte dieser Widerspruch nur dadurch gelöst werden, dass auch diese Art im

Mittelmeer gefunden wurde. Das Hesse 'sehe Material enthält nun ausschliesslich Weibchen

von Phr. atlantica, im Ganzen 8 Stück von 16— 19 mm Länge, eines in einem Tönnchen. Alle

zeigen stark entwickelte Brutplatten und wurden am 24. März 1898 gefangen. Durch diese

Thatsache wird es mehr als wahrscheinlich, dass die Weibchen, welche Uhun mit den Männchen

in einer Tonne vereinigt fand, zu Phr. atlantica und nicht zu sedentaria gehören, demgemäss auch

die Männchen.

In der Ausbeute von Prof. Beim (ßo. 2476 und 2478) aus dem chinesischen Meer

waren drei junge und zwei erwachsene Weibchen enthalten; eines derselben von 15 mm Länge

trug Eier, das zweite, 17,.") mm lang, nicht. Das p. 4 erwähnte Weibchen mit abnormer

Scheere misst 14 mm.

Die Plankton-Ausbeute enthielt 69 Weibchen und 38 Männchen, zusammen 107 Stück,

von jedem Geschlecht 5 erwachsene Exemplare. AYeibchen mit Tönnchen befanden sich in

Nr. 173 (2), 180 (1), 184 (8), 195 (1). Beide Geschlechter waren in 15 Fängen enthalten,

in 13 waren nur Weibchen, in 8 nur Männchen vorhanden. Hierbei ist das Alter der Thiere

nicht berücksichtigt und die var. solitaria mit in die Stammform eingerechnet worden.

Die grössten von mir beobachteten Weibchen messen 1 9 mm, nach B o v a 1 1 i u s erreicht

die Art 25 mm. Die Geschlechtsreife scheint bei 14— 15 mm Körperlänge einzutreten, wie

es sich aus dem Vorhandensein von Eiern im Brutraum bei zwei Exemplaren der angegebenen

Grösse ergiebt. Nach Chun sind im Mittelmeer in den Monaten März und April beide

Geschlechter in der Fortpflanzung begritten, bezw. fortpflanzungsfähig. Die von Dr. Hesse ge-

sammelten reifen Weibchen waren ebenfalls im März gefangen worden. Aus der Sargassosee

stammen reife Weibchen vom August und September und im Anfang dieses Monats wurden

solche wie auch erwachsene Männchen im südlichen Aequatoi'ialstrom erbeutet. Man könnte

daraus entnehmen, dass Phr. atlantica im Mittelmeer sich zu einer anderen Zeit fortpflanze als

im Atlantischen Ocean, oder dass sie zwei Generationen im Jahr erzeuge, eine im Frühjahr

und eine im Herbst. Aus der geringen Anzahl erwachsener und der grossen Menge junger

Thiere in allen Altersstadien ergiebt sich jedoch, dass jedenfalls die hauptsächlichste Brut-
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periode lürht in den S|iiLtsominer, sondern wohl wie im Mittehneer, in den Frühling fällt,

dass aber auch während der übrigen (Sommer)-Monate von einzelnen Weibchen Xaclikonimenschaft

erzeugt wird.

Die Art ist sehr leicht an dem kurzen, niederen Kopf, dei' Form der Scheere mit dem

höckerlosen Metacarpus und weiterhin (hiran zu erkennen, dass das letzte Thoraxsegment

bedeutend länger als das erste Pleonsegment ist. Im Gegensatz zu l'hr. sedentaria erscheinen

die Pleonsegmente kurz und hoch; ihre hinteren Seitenwinkel sind lucht schlaid< ausgezogen.

Ein 7 mm langes Weibchen aus No. 167 war mit den später zu erwähnenden und

Fig. 11, Tafel IV abgebildeten Entoparasiten erfüllt.

4. Phronima curvipes u. sp.

Tafel III, Fig. 1— .3.

Der Kopf mit Thorax dieser in manchen Eigenschaften der vorhergehenden nahestehenden

Art ist Länger als der Hinterleib mit den Uropoden. Der Ko])f ist kaum kürzer als die 4 und

so hoch als die <j ersten Segmente lang sind. Die beiden ersten Segmente sind gleich hoch,

höher und zusammen auch länger als das dritte. Die folgenden Segmente des Thorax sind

relativ sehr niedrig; der untere Theil des fünften greift mit seinem weitgebuchteten Hintei--

rand etwas über den N'onlerrand des folgenden Segments hinweg. Segment 7 ist so lang wie

die vereinigten Segmente 4, 5 uiul 6, und verhält sich zum ersten Pleonsegment nahezu wie

3 zu 2, ist also viel länger als dieses. Die Pleonsegmente gleichen in den Grössenverhältnissen

und Umrissen denen der Ph7\ aüantii'n, ihre hinteren Seitenwinkel sind etwas aufwärts gekrümmt,

spitz, aber nicht lang ausgezogen. Das erste Urussegment übertrifit die beiden folgenden

an Länge.

Die Antennen sitzen luiterhalb der Kopfmitte, theilen die Stirnlänge in 2 Theile mit 3

und 2 Einheiten; mehr als die Hälfte des zweiten Gliedes ist mit Sinneshaaren besetzt.

Die 2 ersten Gliedmaassen des Thorax sind von gewöhnlichem Bau, der Carpus beider

ist kürzer als der Metacarpus. Die 2 folgenden Peinpaare siiul kürzer als das fünfte, AV(>lclies

durch seine merkwürdige Form auffällt.

Das Femur des fünften Beines ist kürzer als das des vierten und als das siebente Segment,

stark gekrünnnt in der Weise, dass sein Vorderrand zunächst eine mich hinten gerichtete

Biegung macht, welche von der Mitte an in eine nach vortue gerichtete übergeht. Vom Minter-

rand verläuft nur eine kurze Strecke in der ^Mitte ])arall(>l dem V'orderrand. sein oberes und

unteres Drittel macht eine der des ^'orderrandcs entsprechende, aber sehr viel stärker gerundete

Biegung. So entsteht die Figur eines H.icheii Fragezeichens, dessen unterer Bogen durch den

lang ausgezogenen, verbreiterten, abstehenden Dorn des Hinterrandes gebildet wird. Das Knie

ist kürzer als die Tibia. diese ungefähi- so breit als lang, nach hinten stark halbkreisförmig

erweitert. Der sehr dicke, geschwollene Carpus ist so lang wie das Femur. wenig länger als breit,

seine breiteste Stelle liegt so ziemlich in seinem oberen Drittel. Der Vorderraiul ragt etwas

über den 1 liiitei-r:iiid liei'ab, der sieh in weitem Bogen direkt uutei-hali» der Tibia rückwärts

ausbiegt; der ünterr;ii:d trägt einen hinten gekerbten Höcker mit ungetheilter Spit/e. Der

.J. Voss der, Die Ampliipoden. (i. e.

4»
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Zahn des Vorderrandes ist länger als der Höcker, seine Spitze leicht nach hinten gekrümmt.

Der Metacarpus biegt sich etwa von der Mitte ab stark nach vorn bezAv. oben, trägt in seinem

äusseren Drittel einen gekerbten Höcker und ist schmal.

Das sechste Bein ist kürzer als das siebente ; an beiden fällt die geringe Länge der

Femora auf.

Das Femur des sechsten Beines hat eine lang-ovale Form, der Vorderrand endet distal

in einer kleinen Spitze ; das Knie ist vorne breit beilförmig, gerade abgestutzt.

Das Fenmr des siebenten Beines ist so lang als das des fünften, das Knie ebenfalls

beilförmig.

Die Kiemen sind ganz ungemein gross und breit, die zwei letzten Paare länger als die

zugehörigen Femora.

Die Pleopoden gleichen denen der Plir. atlantica, ihre Aussenäste bestehen aus 1 3 Gliedern.

Die Uropoden nebst Aesten sind schmal, gestreckt. Das zweite Paar derselben (Fig. 2,

Tafel ni) überragt das Grundglied des ersten nur um einen geringen Betrag, sein Innenftst

bleibt — auch bei den Jungen — kürzer als der halbe Aussenast. Die; Aussenäste des ersten

und dritten Uropoden sind etwas kürzer als die Innenäste.

Grösse des eiertragenden Weibchens 17 mm. Die Eier desselben sind sehr klein, in

Alkohol konservirt violett-bräunlich gefärbt.

Die Form des fünften Beines und die Krümmung des Femur bilden sich wie gewöhnlich

erst in den letzten Entwicklungsstadien aus, sind aber schon bei einem 11,5 mm langen

Exemplar unverkennbar; bei drei weiteren zur Untersuchung benutzten Jungen von 9, 7 und

5 mm treten diese Merkmale noch wenig hervor. Da sie aber im Uebrigen gut zu dieser Art

stimmen und sich von jeder anderen unterscheiden, nehme ich keinen Anstand, sie hierher zu

stellen. Die Beschreibung der jungen Weibchen muss aber einer späteren Arbeit vorbehalten

bleiben, da die Plankton-Ausbeute nur wenige derselben enthielt.

Das Männchen vermochte ich nicht aufzufinden und kann nur verinuthen, das es in vielen

Punkten an das der Phr. atlantica erinnern werde.

Ein zweifelloses Uebergangsstadium von der Jugendform der weiblichen Scheere zu der

des erwachsenen Thieres zeigt Fig. 3, Tafel HI. Etwa mit 14 mm scheint das Weibchen fort-

pflanzungsfähig zu werden.

Die Art war enthalten in Nr. 135 (Typus), 182, 190, 194, 204 und 213, also mit Aus-

nahme von 135 nur im nördlichen und südlichen Ae(]^uatorialstrom. Im ganzen Material waren

nur 6 Exemplare vorhanden.

Mit irgend einer der bekannten Arten oder Varietäten ist Flir. airvipes nicht zu ver-

wechseln. Zuerst glaubte ich in ihr die Phr. spinosa Bov. erkennen zu müssen, allein ein auch nur

oberflächlicher Vergleich mit der Beschreibung und den Abbildungen von Bovallius zeigt

deutlich, dass der ganze Habitus derselben ein vollständig von Plir. curvipes verschiedener ist.

Wohl stimmen die Angaben von Bovallius über die Länge des Kopfes, die Form des Femur

des fünften Beinpaares und die Beschafi'enheit der Uropoden ziemlich mit den für Plir. curviprs

gefundenen Verhältnissen überein. Allein tlas Kopfmaass der Phr. .sp/y/osa wurde, nach der
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Fig. 8, Tafel XVI bei Bovallius zu schliesseii, von einem ge(|Uetschtcn Tliiore entnommen.

Die von Bovallius besonders hervorgehobene 8 förmige Krümmung des fünften Femur ist

in der eben erwähnten Abbildung gänzlich vergessen geblieben. Die Uebereinstimnning der

Uropodon bildet somit schliesslich das einzige für die Identität beider Arten sjjrechende

Merkmal.

In allen anderen Merkmalen aber unterscheidet sii-li diese neue Art gän/.lich von

/%/'. spi'iiosd, so namentlich in den Ijängenverhältnissen des Körpers und seiner Segmente, in

der Höhe der Pleonalsegmente, in der Form und Grösse der drei letzten Thoraxbeine und der

Kiemen u. s. w. In ebenso gründlicher Weise unterscheiden sich, wie sich zum Theil schon

aus dem A^orhergehenden ergibt, /%r. megnlodous Stebb. und Phr. solitaria, von dieser Art. Da

in den Ausmaassen der Kör])erabschnittc und in der Form einiger Gliedmaassen Anklänge an

die Phr. athmtica mit der var. solitaria zu erkennen sind, setze ich Phr. curvipes hierher und

nicht zu Phr. sedentaria, wozu die Höhe des Kopfes und der gekerbte Höcker des Metacarpus

Anlass geben könnte.

5. Phronima pacifica Streets. 1877.

Tafel 111, Fig. 4—7.

Von ihrem Entdecker wird diese nicht sehr häufige xVrt folgendermasscn })eschrieben :

')

Letztes Thoraxsegment viel länger als irgend eines der vorliergcheiulcn. Die beiden

ersten Bein])aare ähnlich denen der J'hr. af/antica.

Am Hinterrande des Femur des dritten und vierten Beines sitzt statt eines Dornes nur

ein Börstchen. Das fünfte Bein ist verliältnissmässig kürzer als ])ei /'///'. aÜantica, das dritte

Crlied (die Tibia) kurz, l)reit, stark nach hinten (above) ausgebaucht; der Carjius breit unregel-

mässig (puidratisch, beinahe so breit als lang, sein Oberrand nach hinten, der Ansatzstelle der

Tibia zu, gerundet. Der Vorder(Unter)rand, in ähnlicher Weise bezahnt wie bei Phr. atlantica,

trägt weniger hohe und s[iitze Zähne, wie diese Ai-t. Der einzelne untere Zahn ist nur leiclit

von dem granulirten Höcker getrennt. Der vordere Unterraiul verlängert sich in einen nach

hinten ein wenig gekrümmten Zahn, der nicht so lang ist wie bei aÜanticn. Der iMetacar])Us ist

leicht gebogen, ungefähr von gleicher Länge wit; der Carpalunterraiul und trägt eine leichte

Anschwellung. Die ersten IJropoden i-cichcn bis zur Mitte dei- xVeste des dritten Paares oder

darüber hinaus, aber nicht bis an deren Ende. Das zweite Paar erstreckt sii'h bis an oder

ein wenig über den Anfang der Aeste di^s (bitten Paares. Ueber die Ijänge der Aeste sagt

Streets nichts, gibt aber eine Abbildung davon, wonach die Aeste des zweiten Paares gleich

lang und wie die der beiden anderen Paare leicht nn^dianwärts gekrümmt sind. Als Jjänge

giebt Streets .S— 12 mm a,Ji. Die 3 mm langen Jungen sollen an Stelle des gekerbten Höckers

am Untei'i-and des Car])us des fünftcMi Bein(>s 2 oder 3 Zähne tragen, die Scheerc des Männchens

der dos Weibchens ähnlich sein. Schliesslich bezeichnet Streets das von Claus als Phr.

') Die Jreikmalc fiiud aus beiden erseliieueiien Diagnosen (1877 p. 1 ^H und 1882 p. ü) zusaninieugefasst,

unter A\'eglassung allgemein gültiger.

J. Vossclcr, Die Ainpliipoden. G. e.
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sedentaria beschriebene Männchen als identisch mit dem seiner Phr. pacifica, Ijegeht damit aber

sehr wahrscheinlich einen Irrthum (vgl. p. 32).

Vergleicht man nun mit dieser Originalbeschreibung und den beigegebenen Zeichnungen

diejenigen von Bovallius und Stebbing, so erkennt man unschwer, dass beide nicht die

echte Fhr. pacißca, sondern eine andere Art vor sich hatten. Bovallius betont besonders,

dass seine Art genau mit der von Stebbing übereinstimme. Als Länge gibt Stebbing

7,5 mm, Bovallius 7— 10 mm an. Unter Phr. Stebbingii ist im Folgenden das Nähere

darüber enthalten.

In der Plankton-Ausbeute sowohl, als auch in dem Material von Prof. Behn befanden

sich mehrere vollkommen mit der Beschreibung von Streets übereinstimmende Exemplare in

mehreren Altersstadien, welche mir Gelegenheit gaben, die Beschreibung der echten Phr. iiadfica

zu ergänzen und sie als gute Art zu erkennen.

Der Vorderleib ist etwas länger, als der Hinterleib mit den Uropoden. Die zwei ersten

Thoraxsegmente sind bedeutend höher als das dritte und zusammen so lang als dieses; das

fünfte ist höher als das vierte, sein Unterrand mit dem Anheftungspunkte des fünften Beines

etwas nach hinten verschoben. Das letzte Segment des Thorax erreicht etwa die Länge der

4 vorhergehenden Segmente^ ist etwa um ein Drittel länger als das erste Pleonsegment.

Die Höhe des Kopfes übertriftt die Länge der vereinigten sechs, seine Länge die der

drei folgenden Segmente.

Die erste Antenne ist etwas unterhalb der Kopfmitte eingelenkt. Vom zweiten Glied

trägt nicht die ganze äussere Hälfte Sinneshaare, bei Jungen sind erst zwei bis drei Gruppen

entwickelt.

An den zwei ersten Gliedmaassenpaaren des Thorax (Fig. 5 a, b, Tafel HI) vermag ich

keine besonderen Artmerkmale aufzufinden. Bein 8 und 4 sind annähernd gleich lang, ihr

Anheftungspunkt an den entsprechenden Segmenten ist weit nach vorne gerückt.

Das fünfte Bein ist so lang wie das vierte; sein Femur, von der I^änge iler drei folgenden

Glieder, ist anfangs sehr schmal, verbreitert sich distal ein wenig und krümmt sich leicht nach

hinten; der Unterrand trägt vorne ein kleines Börstchen, der Hinterrand einen beinahe lappen-

förmig verbreiterten Dorn, dessen Spitze ebenfalls ein kleines Börstchen aufsitzt. Genu und

Tibia sind gleichlang; jenes erweitert sich nur wenig nach hinten, diese wird durch eine gewaltige

Aussackung nach rückwärts breiter als lang. Der Carpus ist von der Länge der 2 vorher-

gehenden Glieder, weit nach hinten ausgedehnt, etwa abgerundet-quadratisch; sein Vorderrand

beinahe gerade, nach unten in einen dicken Dorn verlängert, welcher kaum höher ist als der

flache breite Höcker des Unterrandes. Der Metacarpus überragt angelegt den Unterrand des

Carpus kaum und ist luir wenig angeschwollen.

Das Fenmr des sechsten Beines ist kürzer als das siebente Segment, breit; das Femur

des siebenten Beines so lang wie das des fünften, länger als das siebente Segment. Die beiden

letzten Thoraxbeine sind sich im Uebrigen ausserordentlich ähulicli (vgl. Fig. 4, Tafel IH);

am unteren Ende des Vorderrandes der Femora sitzt je eine kleine Si)itze; die Vorderseite des
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Knies verläuft in der oberen Hälfte konvex, in dei- unteren konkav, die Grenze beider Curven

ist duic'h ein Börstclien gekennzeichnet.

Das erste Pleonsegnient ist sehr lang, so lang als das Femur des sechsten Beines und

verbreitert sich stai-lc nacli hinten; die beiden folgenden erreichen wenig mehr als zwei Dritt-

theile der Länge des ersten. Die hinteren Seitenwinkel sind nicht ausgezogen, sondern stuiii|if.

am meisten der stark abgei-undete des letzten Pleonsegments. Die massig schlanken Grund-

glieder der Pleopoden tragen 8— 9-gliedrige Aeste. Die 3 Urussegmente zusammen sind noch

nicht so lang als das letzte Pleonsegnient.

Die Uropodeii iinde ich ein wenig von der oben gegebenen Beschreilning Streets"

abweichend, aber fast genau mit der von ihm (11S.S2, Fig. '^il, Tafel I) gegebenen Abbildung

übereinstimmend. Das erste Paar reicht bis zum Kiide des dritten, seine Aeste aber sind

länger als die des letzteren. Das Ende der Aeste des zweiten Paares liegt etwas weiter hinten,

als die Ansatzstelle der Aeste des dritten. Die Aeste aller drei Paare sind nahezu gleich lang,

der Innenast des zweiten Paares im Gegensatz zu den übrigen Paaren etwas kürzer als der

Aussenast (Fig. ß, Tafel III).

Die Kiemen sind beuteiförmig und zeigen die gew(">hnlichen Längenverhältnisse.

Das Weibchen, welches der Fig. 4, Tafel III und der vorstehenden Beschreibung zur

Grundlage diente, misst 10,5 mm und stammt aus der Ausbeute von Prof. Behn aus dem

chinesischen Meere. Aus dem Umstände, dass die Brutplatten sehr entwickelt sind, glaube ich

schliessen zu dürfen, dass das Exemplar vollkommen erwachsen ist. Die weitere 1'liatsache,

dass das Plankton-Material ein vollkommen gleiches Weibchen enthielt von nur S mm Länge,

aber mit ebenfalls wohl ausgebildeten Brutplatten, ja sogar ein zweites von nur 7,5 nmi mit

Eiei'n, liefert mir einen Beweis, dass sclion bei dieser Grösse die Eiablage beginnen kaiui und

wie bei den anderen Arten, so auch ijei dieser sehr wahrseheinlit-h nach der ersten Brut nocli

ein weiteres Wachsthum stattfindet.

Das junge W e i b c h e n.

'I>al\.l III. Fig. 7.

Dem erwachsenen sehr ähidich uiiterscheid{!t sich dieses liauptsäehHeli durcli ilie Form

des Carpus des fünften Beinpaares und die Längenvei'hältnisse der Aeste des zweiten Uropoden-

paares. Der Car])us besitzt gewöhnlich einen mehr triangulären IJmriss, da der obere liinter-

rand desselben noch wenig nach rückwärts ausgebuchtc^t ist. Dadurch wird der untere Theil

der Öcheere verhältnissmässig brcnter als der obere. Auch bei ziemlich grossen Thieren

begegnet man noch dieser Form neben der tj-pischen. Der \'ordeiTandsdorn tritt stärker hervor,

meist ist dagegen d(-i- H()ck(>r des IJnterrandes niedi-igcr, Haclier und durch einen weiteren

Ausschnitt vom Dorn gcitremit (Fig. 7. 'I'afel III). lläulig,- aber iiicht immer, ist der liiiien-

ast des zweiten Urojiodeii nocli küizer, als in der Abbildung (j, Tafel III angegeben ist, jedoch

nie küi'zer als der iialbe Aussenast.

,1, N'ossiler. Die Auiphipoden. (j. e.
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Das Männchen.

Wie die jungen Weibchen, so sollen nach Streets auch die Männchen am Unterrand

des Carpus an Stelle des Höckers 2—3 Zähne als Merkmal tragen. In seiner zweiten Be-

schreibung safft er zwar, dass die Scheere des Männchens dei' des Weibchens ähnlich sei, zieht

aber wenige Zeilen nachher das von Claus als Männchen von l'hr. sedentaria beschriebene und

zweifellos zu Phi\ Colletti gehörige Thier mit 3 Zähnen am Unterrand des Carpus zu seiner

Art. Es scheint mir nicht unmöglich, dass das erwachsene Männchen dieses Merkmal trage

(vgl. p. 3.5 und 3(i), denn schon beim Weibchen ist der Höcker flach und richtig betrachtet mit

3 Zähnen versehen, von denen der eine wohl gesondert und gross ist. die beiden anderen, kleiner

und nur durch eine kleine Kerbe getrennt, die Spitze des eigentlichen Höckers bilden. Die

wenigen Männchen, welche ich untersuchen konnte, genügten zur Entscheidung dieser Frage

nicht; sie waren allesammt jung und stimmten so sehr mit den Weibchen überein, dass ich über

spezifische männliche Geschlechtsmerkmale nichts anzugeben vermag.

Es ist nicht ganz ausgeschlossen, dass B o v a 1 1 i u s das Männchen dieser Art beschrieben und

in seiner Fig. 48— .51, Tafel XVI abgebildet hat, obwohl neben anderem die Länge des Innen-

astes des zweiten Uropoden, die kaum die Hälfte des Aussenastes erreicht, dagegen spricht.

Die Grösse der von mir untersuchten erwachsenen Weibchen schwankte zwischen 7,5

und 10,5 mm; im Brutraum des ersteren befanden sich 12— 15 sehr kleine Eier. Auch wenn

die Art bis zu 12 nmi lang werden kann (Streets) so ist sie doch zu den kleineren zu

rechnen.

Die Angaben von Streets, dass i%r. iJo-a/Jm relativ selten und mehr südlich vorkomme,

werden durch das Plankton - Material annähernd bestätigt. Im Ganzen sind 22 Exemplare,

darunter 3 erwachsene, 16 junge Weibchen und 3 junge Männchen erbeutet worden. Zwei der

erwachsenen Weibchen sassen in Tönnchen, eines derselben hegte zahlreiche Junge; das Dritte

war, wie schon erwähnt, in der Eiablage begrifl'en. Die beiden Weibchen mit Nachkommen-

schaft befanden sich in No. 182 und 194, wurden also im Anfang September gefangen. Die

weiteren Exemplare stammen aus:

Floridastrom 46; Nördl. Aequatorial- und Canarienstrom PI. 60, 148, 216, 218; Guinea-

strom 155, 164; Südl. Aequatorialstrom 192, 184, 186, PL 81, 194, 216, 218 PL 92.

Das von Prof. B e h n gefundene Weibchen beweist, dass die l'hr. pacifica, ebenso wie

die anderen Arten, sehr weit verbreitet ist und voraussichtlich in allen wärmeren Meeren

vorkommt.

6. Phronima Colletti Bov. 1887.

Tafel m, Fig. 8—10. Tafel TV, Fig. 1— .3.

I'/ir. diogcurf^ Chuu 188'.) p. 527, Tafel III, Fig. 5; Flu: öiircp/uila Giles 1887; J'/ir. pan/ira ö und y jrs.

Streets 187(5 und 1882; /'///•. .wdmtana ö Cls. 1872 p. 334.
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Das erwachsene Weibchen.

Obwohl diese Art sich schon bei einer oberHächlichen Früfuns: als sehr nahe verwandt

mit der vorhergehenden zu erkennen giebt, darf sie doch bis auf Weiteres als gute Art davon

getrennt werden. Im Gegensatz zu allen anderen Arten sind bei ihr neV)en dem vorderen Zahn

des Unterrandhöckers am fünften Carpns noch zwei weitere entwickelt, dadurch, dass sich die

ersten, obersten Kerben desselben sehr vertieft haben; der Höcker ist beinahe flach geworden.

Schon allein an diesem Merkmal lässt sich Phr. Colletti erkennen.

Das ganze Thier ist gestreckt ; der Vorderleib mit Kopf so lang als der Hinterleib mit

den Uropoden; die Höhe des VorderleiV)es fällt gegen die des Hinterleibes nur wenig ab. Die

2 ersten Segmente sind höher und zusammen länger als das dritte. Das siebente Segment ist

nur wenig länger als das erste Pleonsegment. kürzer als die 3 vorhergehenden Tlioraxsegmente

zusammen.

Die Höhe des Kopfes entspricht der Länge der 6, seine Länge der der 3 ersten Tliorax-

seg-mente. Der Scheitel ist auffallend hervorcrewölbt. die Stirne flach oder leicht erhaben. \}en

Kopf tinde ich mit Chun genau doppelt so hoch als lang. Die Antennen sitzen etwas unter-

halb der Kopfmitte; von ihrem schlanken Endglied ist weniger als die äussere Hälfte mit

Sinneshaaren besetzt.

Der voi'dere Unterrand der Tibia der 2 ersten Gliedmaassen des Thorax trägt nur wenige

Zähnchen und ist nicht stark vorgeschoben. Die 2 folgenden Beinpaare sind sehr sclilank und

länger als das fünfte (Fig. Üa, b, Tafel HI).

Auf die wesentlichsten bei dieser Art häufig zu beobachtenden Abänderungen in der

Form des Oarpus des fünften Beines hat Cliuu (IS!)")) schon hingewiesen. Sie betreffen haupt-

sächlich den Vorder- und HinteiTand und das Verhältniss der liänge zur Breite. Unter allen

reifen Weibchen konnte ich keines auffinden, dessen Car})us der Diagnose von BovaUius

entsprechend so lang als breit gewesen wäre; nach Chun varinen diese Dimensionen individuell

und vielleicht auch nach dem Alter. Am häufigsten beobachtete ich die in Fig. 10, Tafel Hl

wiedergegebene Form, bei welcher die Länge zur Breite sich wie 7 : 5 verhält. Der Carpus jüngerer

Thiere erinnert durch seine mehr trianguläre Form an die in Fig. 7, Tafel HI abgebildete Scheere

einer jungen Phr. pacifica. Eine dritte Form, welche darauf zurückzuführen ist, dass der LTnter-

rand kurz lileibt, der Vorderrand sich mehr als der Hinterrand vei-längert und in einen stärker

als gewöhnlich entwickelten, scharf einwärts gekriiinniten Dorn ausläuft, wurde beinahe so häufig

als die zuerst beschriebene beobachtet (Fig. M. Tafel Hl"). Wie der Unterrand verkürzt

sich auch der Metacar])us und wird diifür dicker. Li allen FälliMi fand ich an diesem 2 uiehr

oder weniger deutliche Anschwellungen, besonders auffallend bei der letztgenannten Abänderung,

während nach Bovallius keine vorhanden ist. Gewöhnlich ist der Metacari)us genau so lang

wie der Unterrand des Carpus.

Das fünfte Bein ist viel kürzer, als das vierte; sein Femur kürzer als (ienu. Tibia und

Carpus zusammen und als das siebente Segment, ohne einen ausgesprochenen ])orn am unteren

nur schwach verlängerten Hinterrand.

F. Vosspler. Dio Ain|iliipodi'ii. G. v.
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Das sechste und siebente Bein sind selir iilinlicli; das Femur des ersteren, gleich lang

wie das vorhergehende, ist in der Mitte leicht bauchig; das siebente iFemur, länger als das zu-

gehörige Tlioraxsegment, besitzt nur schwach gekrümmte Ränder (Fig. 8, Tafel III).

Alle Pleonsegmente sind ziemlich hoch, ihre hinteren Seitenwinkel gar nicht ausgezogen,

sondern abgerundet, stumpf, der Hinterrand verläuft nahezu senkrecht zur Längsaxe des Körpers.

Das erste Pleonsegment finde ich von gleicher Länge wie Segment 5 und 6 des Thorax, das

letzte so lang wie die drei Urussegmente. Die Pleopoden haben massig l)reite Grundglieder

und 8 Hinge zählende Aeste.

Die Uropoden sind denen der Plir. jmcifica sehr ähnlich, aber weniger schlank, die Grund-

glieder kürzer. Häufig ist der Innenast aller .3 Paare ein wenig länger als der Aussenast (Fig. 1^!,

Tafel III); bei jungen Thieren kann er jedoch auch kürzer sein.

Schon in sehr jungen 3—4 mm langen Bntwicklungsstadien ist das Weibchen trotz der

oben erwähnten Unterschiede in der Form der Scheere leicht zu erkennen, da der Höcker des

Unterrandes mit dem des erwachsenen Thieres sehr gut übereinstimmt und auch die übrigen

Merkmale eine Verwechselung' kaum zulassen.
^fc>

Das erwachsene Männchen.

Tafel IV, Fig. 1—3.

P/ir. snieidaria ö Cls., Phi: paci/ica ö i'j jrs.? Streets 1882, p. 7.

An der Gestaltung des Carpasunterrandes ist dasselbe leichter als bei irgend einer

anderen Art zu erkennen, trotz der wie gewöhnlich ziemlich stai'ken Unterschiede in den

Körperproportionen. Die Zähne des Carpus treten beim Männchen womöglich noch kräftiger

hervor als beim Weibchen.

Der Vorderleib mit Kopf ist etwas kürzer als der Hinterleib mit den Uropoden.

Die Grössenverhältnisse des Kopfes und der Thoraxsegmente entsprechen der Beschreibung

von Bovallius, und dem beim Weibchen darüber mitgetheilten. Das siebente Thoraxsegment

ist jedoch nach meinen Messungen nicht gleich lang, wie Bovallius angiebt, sondern länger

als die 2 vorhergehenden Segmente.

Das erste Geisseiglied der oberen Antennen überragt, an die Stirne angelegt, den Scheitel

um ein beträchtliches Stück» und trägt an der medianen Seite einen dichten Pelz feiner

Haare. Die am oberen (vorderen) Rande sitzenden stärkeren Spürhaare sind etwas weniger

zahlreich als sonst. Die Zahl der übrigen Geisselglieder ist, wie auch Bovallius bemerkte,

nicht konstant bei sonst mit allen sekundären Merkmalen versehenen Männchen und schwankt

zwischen 5 und 0. Die Vertheilung der Spürhaare auf der Vorderseite und der kleinen Gruppen

von Börstchen an der Unterseite der Geisselglieder 2—-7 wechselt ebenfalls; von letzteren zählte

ich an dem zweiten Geisselgliede ebenso wie an den 2 folgenden je 4, am fünften 5 und am

sechsten 3. Die unteren Antennen sind länger als die oberen und sollen nach Bovallius
12— 13 Geisselglieder tragen. Auch ich fand die Zahl derselben schwankend zwischen 13— 14,

in 2 Fällen sogar bis 17 Gliedern. Die Unterseite des ersten ist gewöhnlich mit 10 Grui)pen

kleiner Börstchen besetzt, welche sich auf 3 Abtheilungen vertheilen (Fig. 2, Tafel IV). Die
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Gruijpenzalil der uiidcrcn Glieder scheint nicht gescstzniiissig zu sein, ich verzichte deshall) auf

die Wiedergabe der von mir vorgenommenen Zählungen.

Die 2 ersten Beini)aare sind von denen des Weibchens kaum verschieden, ebenso die

beiden folgenden, die relativ kürzer erscheinen. Die Femora derselben enthalten noch Reste

von Drüsen.

Das Pemur des fünften Beines ist so lang wie Tibia, Genu und Carpus, länger als das

siebente Thoraxsegment, dem des Weibchens ähnlich, mir breiter. Die Form des Carpus scheint

auch jjeim Männchen zu variiren, unterscheidet sich durch seinen grösseren Quei-durchmesser von

dem des Weibchens. Der Zahn (Doi'n) des Vorderrandes ist sehr stark ausgebildet. Verhältniss-

mässig dünn ist der Metacarpus, die Anschwellungen desselben treten oft kaum merklich luTvor.

Die 2 letzten Thoraxbeine fallen dadurch auf, dass ihre Femora kaum oder srar niciit

verbreitert sind; die Drüsen fehlen vollständig.

Die Pleonsegmente erinnern in ihren Ausmaassen und Formen sehr an die der männ-

lichen l'hr. aflanfica. Der l^nterrand des ersten in der Mitte scharf ausgeschnitten, der des

zweiten dagegen weit nach unten vorgewölbt, so entstehen die in Fig. 1, Tafel IX wieder-

gegebenen Höhenunterschiede. Die Grundglieder der rieo]iodcn nähern sich der Kugelform,

doch ist von unten her beti'achtet ihr Querschnitt beinahe herzförmig, was davon herrührt.

dass die Vorderseite einen tiefen Ausschnitt trägt, der sich vom Ansatz der Aeste an ffcirenO Do
den Körper zu erstreckt.

Die Uropoden (Fig. 3, l^afel IV) sind wie l)ei J'hr. atlanüca sehr breit und gedrungen.

Der Innenast des zweiten I'aares erreicht die Länge d(>s Aussenastes nicht ganz; die Innenäste

des ersten und dritten Paares sind manchmal läntier als die Aussenäste.

Die Kiemen sind kurz l)eutelförmig, erreichen nicht die Läiioe der zuffehörisfen Femora.

Der bisher gefundenen Regel entsprechend ist der Carpus junger Männchen ähidich dem

gleich gi-osser Weibchen mehr triangulär. Die rmwandlung erfolgt in gleicher Weise, wie es

bei Plir. atlantica beschrieben wui'de; wegen der Entwicklung der Antennen mag auf das dort

Gesagte verwiesen werden.

Die Grösse der von mir beoliachteten reifen Wciljclien schwankt zwischen 7..") und

8, .5 mm. Chun giebt für sein grösstes Kxemplar 11. üovnllius 12— 18 mm an. Die wenigen

Weibchen, welche ich als reif bezeicline. haben durchweg stark entwickelte Brutplatten, was

nach menier Erfahrung öfter darauf hinweist, dass schon eine Fortjjflanzungsjieriode überstanden

wurde, als darauf, dass erst mit der ersten Eiablage begouTien weixlen soll. Vorausgesetzt, es

sei dies der Fall und das WeibcluMi wachse, wie ich annehmen muss. nach der ersten Brut

noch weiter, so sind doch gewichtige Bedenken gelti'ud zu machen gegen die von Bovallius
v(!rzeichnete Maximalgrösse.

Das erwachsene Männchen misst 7—-7,5 mm. in Sc hott 's Ausbeute uml auch im

Plankton-Material traf ich zusannnen H Stück an, welche in allen wesentlichen M(>rkmaleii mit

Phr. L'oUetti übereiustimmtcu, aber etwas mehr gesti'eckt und S.f) mm lang waren. Ich stelle

dieselben trotz des veräiulerteii Habitus zunächst hierher, halte es abei- nicht für ausgeschlossen,

.1. V'ossclcr, J)ic Amphipoden. Gi e.
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dass sie der Phr. pacifica angehören, wodurch die schon Ijetonte nahe Verwandtschaft beider

Arten nocli auffallender würde. Vielleicht ist auch Chun's 8 mm langes Männchen hierher

zu rechnen.

Chun beobachtete, dass das lebende Weibchen durch rotlie Pigmentzellen gefärbt ist,

welche hauptsächlich an der Unterseite des Kopfes, der Brust, des l'leons und des Urus, sodann

in der Scheere und den Pleopoden auftreten. Seine Exemplare wunlen bei den Canaren in

350—1500 m Tiefe gefangen.

Von insgesammt 40 im Material enthaltenen Exemplaren sind 8 Männchen erwachsen,

7 jung, die entsprechenden Zahlen für die Weibchen 7 und 18. Die Art war in 23 Fängen

enthalten; in 9 derselben nur Männchen, in 10 nur Weibchen. In 4 Fällen wurden beide

Greschlechter beisammen, einmal mit den Weibchen 2 Tönnchen {Diphiies) gefunden. Die

geschlechtsreifen Thiere stammten fast alle aus den in der ersten Septemberhälfte ausgeführten

Fängen.

Die Verbreitung der Art nach der Plankton-Ausbeute ist folgende:

Floridastrom 47, 56; Kördl. Aetiuatorialstrom 124, 12(i, 127, 132, 135, 141, 145,

PI. 65, 148, 151; Guineastrom 155, 252: Südl. Aequatorialstrom 177, ISO, 182, 184, 186.

188, PI. 84, 218, 222.

Bovallius führt Phr. Colletü ausser aus dem atlantischen, auch aus dem indischen

Ocean an, wo sie wohl Giles 1877 zuerst beobachtete und als Phr. bucepJiala beschrieb. Sie

ist also wie die anderen Arten weit verbreitet und ich zweifle nicht, dass sie auch im Mittel-

meer noch nachzuweisen sein wird.

7. Phronima Stebbingii n. sp.

Tafel IV, Fig. 4—10.

Phr. jmrifim Stebb. 1888, p. 1348, Tafel CLIX; Phr. pua/ica Bov. 1886/87, p. 382, Tafel XVI, Fig. 48— .5(1.

Diese kleinste Art wurde zuerst von S t e b b i n g als Phr. pacifica beschrieben. Bovallius

verweist auf diese Beschreibung und die beigegebenen Abbildungen und Ijemerkt dabei, dass

seine Exemplare genau damit übereinstimmen. Nach dem bei Phr. pacifica mitgetheilten kann

aber kein Zweifel darüber bestehen, dass die Steh bin g'sche jKicifica nicht mit der von Streets

identisch ist, sondern eine eigene recht wohl zu unterscheidende Art darstellt, welche ich ihrem

Entdecker zu Ehren benenne.

Das erwachsene Weibchen.

Tafel IV, Fig. 4—7.

Vorderleib nahezu gleich lang wie der Hinterleib nebst Uropoden. Die Höhe des

Kopfes gleicht der Länge der 6, seine Länge nicht ganz der der 4 ersten Segmente. Die

beiden ersten Segmente sind höher als das dritte und zusammen länger als dieses; das fünfte,

nur wenig höher als die benachbarten, baucht sich an der Hinterseite nach hinten aus; das

siebente ist kürzer als das folgende Pleonalsegment.



Amphipoda Hyperiidea. Gattung: Phi-ouiraa. 37

Die Antennen sitzen etwas unterhallj der Kopfmitte, die äussere Hälfte des zweiten

Gliedes ist nicht ganz mit Sinneshaaren besetzt.

Das Peniur des ersten Beinpaares ist so lang als die übrigen Glieder zusammen, Unterrand

des Knies und der (verlängerten) Tibia gleich lang. Dt'r Carpus ist kürzer als der Metacar])us,

sein Vorder-Unterrand sehr weit vorgeschoben, die so entstandene Verlängerung etwa gleich

dem halben Metacarpus; Dactylus und Dactyloptera gross (Fig. 5, Tafel IV). Das zweite

Bein gleicht dem ersten, ist aber grösser. Die zwei folgenden Beinpaare zeigen nichts

besonderes, sind jedoch kürzer und weniger schlank als bei der Plir. (Jolletti.

Das fünfte Bein ist kaum länger als das vierte; sein Femur im Anfang leicht nacli hinten,

unten mehr nach vorne gebogen, wird distal breiter und erreicht die Länge der 3 folgenden

Glieder, ist gleich lang wie das vierte Femur, und ti-ägt am Hinterrand einen starken Dorn.

Das Knie ist kürzer und schmäler als die 'l'ibia. Car[ius und Metacarpus gleichen, abgesehen

von der Grösse, denen der männlichen Phr. aüantica, sind nur etwas zierlicher (Fig. 6,

Tafel IV). Der Carpus, länger als breit, trägt am Unterrand einen zweizähnigen Höcker,

welcher niedriger als der Vorderrandsdorn ist. Der Metacarpus überragt, angelegt, dit; Länge

des Unterrands, ist leicht angeschwollen.

Das sechste und siebente Bein gleich lang, ihre Femora von schwach bauchigen Umrissen

etwas verschiedener Länge, enthalten Drüsen, welche am konservirten Thiere granulirt aussehen.

Die Kiemen sind sehr schlank, die dritte ist kürzer als das sechste Femur.

Das erste Segment des Pleon ist länger als die beiden folgenden und als das letzte des

Thorax. Die hinteren Seitenwinkel sind nicht ausgezogen, sondern stumpf gerundet (Fig. 4,

Tafel IV). Die Grundglieder der Pleopoden sind schlank, die Aeste aus 6— 7 Gliedern zu-

sammengesetzt.

Der Urus erreicht die Länge des letzten Pleonalsegments nicht. Die Grundglieder der

Uropoden (Fig. 7, Tafel IV) sind schlank, das erste und dritte in der Länge nicht sehr ver-

schieden. Auffallend verhält sich das des zweiten Paares, welches nur halb so lang wie die

anderen wird und sehr schmal bleibt. In der natürlichen Lage überragt das Ende des ersten

Uropoden das Ende des Grundgliedes des dritten, während der zweite Uropode kaum ])is zui-

Mitte desselben reicht. Der Innenast des zweiten Ih-opodcn ist nicht länger als dov halbe

Aussenast, seine Länge variirt etwas, oft bleibt er, besonders l)ei jüngeren Thiereii, l)einalic

rudimentär.

Die Länge der Weibchen beträgt (J, .5— 7 mm, die der eiertragendeu 5—6,5 mm.

Die Eier sind relativ gross, vom selben Durchmesser wie die der Phr. atlantica; im Brut-

raum befinden sich 10— 14 von bräunlicher Farbe (beim konservirten Thiere).

Die wichtigsten Kennzeich(!n der l'hr. Stehbingii sind : die geringe Grösse, die Längen-

verhältnisse des letzten Thorax- und (>rsteu l'lconsegments, von (Umkmi das erstere im Gegensatz

zu alU^n anderen Weibchen kürzer, jedcMifalls iiiclit länger als das h^tztere ist und endlich die

Gestalt der Scheere und des zweiten Llrojxxlen mit scMueni schwachen (irumlglicde und den

ungleich langen Aesten.

.J. Vossolür, Die Anipliipodeii. G. c.
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Die jungen Weibchen tragen schon früh alle für die Art angegebenen Merkmale, so

dass sie nicht leicht mit einer anderen verwechselt werden können ; selbst die Scheere ist so

wenig von der des erwachsenen AYeibchens unterschieden, dass man kaum von einer Jugend-

forni derselben reden kann. Auf die lieduktion des Innenastes der zweiten Uropoden wurde

oben schon hingewiesen.

Das erwachsene Männclien.

Tafel IV, Fig. 8— lU.

Der Vorderleib verhält sich zum Hinterleib wie beim Weibchen ; auch die Proportionen

der Segmente sind fast dieselben wie dort, nur das erste Pleon- und letzte Thoi^axsegnient

weichen insofern ab, als sie beinahe gleiche Länge haben. Der Kopf ist etwas niederer und

kürzer als der des Weibchens.

Die Greissei des oberen Fühlers besteht aus acht Grliedern ; das erste reicht, an die

Stirne angelegt, weit über den Scheitel hinaus und trägt nahe dem äusseren Ende des Vorder-

randes eine Gruppe starker Sinneshaare ausser den die mediane Seite bekleidenden feineren.

Die Geissei der unteren längeren Antennen besitzt 11 Glieder.

Ein Vergleich der Fig. 5 und 9, Tafel IV zeigt, dass wie gewöhnlich, so auch bei

diesem Männchen die ersten zwei Beinpaare von denen des Weibchens darin abweichen, dass

die Verlängerungen des Unterrandes der Tibia und des Carpus klein bleiben.

Die Verbreiterung der Femora 5— 7 fällt nur wenig auf. Dei- Carpus des fünften Beins

ist wohl etwas breiter, sonst aber von dem des Weibchens kaum verschieden. Der Metacarpus

ist nur wenig länger als der Unterrand des Carpus.

Die Pleonsegmente sind nicht sehr hoch, ihre Form gleicht der beim Männchen der

Phr. Colletti angegebenen, ebenso die der Pleopoden. Das Grundglied derselben zeigt ebenfalls

an der Vorderseite einen Einschnitt.

Von den Uropoden (Fig. 10, Tafel VII) ist das erste und letzte Paar etwas verkürzt,

ihre Grundglieder ein wenig verbreitert, das zweite Paar aber, d. h. dessen Grundglied, verlängert

und nicht besonders breit.

Einzelne der untersuchten Männchen waren mit allen Merkmalen der Reife versehen,

die untere Antenne besass aber nur 10 Geisseiglieder und die Femora der drei letzten Thorax-

beine waren nicht verbreitert. Die früher ausgesprochene Vermuthung, dass dem Stadium der

vollständigen Geschlechtsreife ein diesem sehr nahestehendes als Uebergang vorausgehe, findet

durch diese Thatsache eine weitere Stütze.

Die jungen Männchen sind unschwer zu erkennen, die Länge der erwachsenen schwankt

zwischen 5 und 7 mm.

Ueber die Färbung der lebenden Thiere vermag ich nichts anzugeben; die konservirten

sind durchweg blass, fast durchsichtig, aber nicht besonders zart.
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Plir. Stebbingii ist in den Fängen der Plankton-Expedition weitaus die häufigste Art und

mit 13S Exemplaren (84 '\\'eibchen und 54 Männchen) in 40 Fängen vertreten. In 7 Fällen

enthielt die Ausbeute nur Männchen, in 15 nur Weibchen; beide Geschlechter kamen bei-

sammen in 18 Fängen vor. Von geschlechtsreii'en Weibchen fanden sich 27 Stück, von denen

zwei (aus Nr. 117 und PI. 49) Eier im Brutraum trugen, besetzte Tönnchen 11. leere 2. Die

eiertragenden Weibchen waren ohne Tönnchen gefunden worden.

Vorkommen: Floridastrom 45, 47. 55; Sargassosee 58, Go, PI. :>4:, 76, 104, i'l. 49;

Nürdl. Aeqiuitorialstrom 114, 117, 118, 120, 124, 127, 132, 135, PI. G4, 14G, 148, 149, 151,

255, 260, 263; Guineastrom 153, 159, 161, 164, 166, 173, 252: SütU. Ae(iuatorialstrom 182,

184, 188, 194, 203, 206, 209.

FortpHanzungsfähige Individuen sind wiederum voi-wiegend in den wäi-meren Tlieihm

des Atlantischen Oceans vorhanden und fast gleichmässig vertlieilt, der Zahl nach aber am

reichlichsten in einzelnen Fängen aus dem Kanarien-, Guinea-, und südlichen Aequatorialstrom.

Die Jungen lagen in allen Altersstadien vor, so dass ich eine A'ermehrung während des ganzen

Jahres annehmen muss. obwohl eiertragende Weibchen nur gegen Ende August nach-

zuweisen waren.

Das 7 mm lange Weibchen, welches Stebbiug zur Uriginalbeschreil)ung und Abbildung

diente, stammte ebenfalls aus dem Atlantischen Oc-ean aus 100 Faden Tiefe. In anderen Meeren

scheint die Art noch nicht beobachtet worden zu sein. Dennoch vermuthe ich eine weite Ver-

breitung.

Körper und Gliedmaassen eines jungen Männchens aus PI. 76 waren von den schon

bei Phr. atlantica erwähnten Blutparasiten erfüllt. Neben den oü'enbar ausgewachsenen dick

spindelförmigen oder mehr eirunden Körperchen (Fig. 11, Tafel IV) fanden sich kleine kugelige

oder, wie bei Fig. IIa unregelmässige, flache, mit zarter Hülle und weniger stark gekörntem

Plasma vor. Alle enthalten einen grossen Kern, ab und zu traf ich deren zwei an. Wohl nicht

mit Unrecht vermuthe ich, dass die kleineren Körperchen sowie das mit a bezeichnete, jüngere

Entwicklungsstadien der grösseren spindelförmigen Parasiten darstellen.

An den Haaren des fünften und sechsten Beines sassen bei einem Weibchen aus Nr. 117

die in Eis:- H- Tafel IV abgebildeten Gebilde, die ich zu den Protozoen rechne.

(iattung Phronimella. Claus 1871.

Anchi/louijx Streets 1877, p. 130.

Diese imr eine Art enthaltende Gattung schliesst sich sehr eng an Phroniuia an und

unterscheidet sich davon durch den ungemein zarten, langgestreckten Körper, die langen, dünnen,

fast fadenförmigen Beinpaare, deren fünftes nicht in eine Scheeren-, sondern in ehie (i reifband

endigt, und die geringe Ausbildung, bezw. vollständige Rückbildung des zweiten Uropoden-

paares. Die zwei ersten Thoi'axsegmente sind verwachsen.

Bezüglich der übrigen Merkmale kann ich auf die x\rbeiten von Claus, Stebbiug,

Streets und BovaUius verweisen und habe nur noch wenige Bemerkungen beizufügen.

,1. \'osseloi-. Pio .ViuphijiLukMi. (i. i».
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Phronimella elongata Cls.

Phronima elongata Cls. 1862; Ancln/Ionyx kaiiudus Streets 1877. p.. 130; PhnDiiincUa ßliforiiiis Bov. 1887,

p. 2tj; PhmnimeUa liifporrphiila Giles ( d juv.) 1887, p. 217.

Das "Weib eben.

Pili: donrjnt.a Cls. CJ)
niolit gann erwachsen.

Nach einer Zeichnung von Prof. Dr. Da hl.

Vergr. 11:1.

Der Vorderleib, so lang wie

der Hinterleib mit den Uropoden, er-

innert in allen Stücken an den von

Phronima. Am Kopf fällt der stark

seitlicb vorspringende untere Tbeil

des Auges sofort auf, sein Unterrand

ist etwas zugespitzt. Die oberen

Antennen sitzen unterhalb der Kopf-

mitte, nicht, wie Bovallius angiebt,

in der Mitte und sind zweigliedrig.

An seinem Ende trägt das zweite Glied

ein Büschel Sinneshaare. Die unteren

Antennen sind nur durch einen

kugeligen Wulst angedeutet. Die 2 ersten mit einander verwachsenen Segmente

des Thorax erreichen die Länge des dritten nicht, dessen unterer Vorderrand

einen nach vorne vorspringenden etwas aufwärts gebogenen Dorn bildet.

Das dritte Bein ist ganz auserordentlich verlängert, es wird etwa so lang wie der Vorder-

leib mit den beiden ersten Pleonsegmenten.

Das Feniur des dritten und vierten Beines trägt ain Hinterrande, das des fünften am

Vorder- und Hinterrande Zähnchen oder Dornen. Am Vorder- und Unterrand des Carpus des

fünften Beines zählte ich beim erwachsenen Weibchen meist 11 Zähnchen ; die Greifhand ist

langgezogen, schmal.

Die 2 letzten Beinpaare sind gleich lang, ihre Femora distal verbreitert in Folge der

Ausdehnung der Femoraldrüsen, welche bei gleich grossen Individuen in sehr verschiedenem

Grade entwickelt sein können, bei ganz jungen fehlen.

Das Hinterende des sehr verlängerten siebenten Segmentes zeigt bei jungen Weibchen

von 5—9 mm gewöhnlich eine besondere Form. Der Hinterrand der liückenseite steht nämlich

etwas über den Anfang des ersten Pleonsegments über und ist auf jeder Seite in einen längeren

oder kürzeren Dorn ausgezogen. Diese 2 Dornen hatten sicli nur ganz ausnahmsweise und nie

in voller Grösse bei Weibchen von 10 mm erhalten, fehlten den grösseren aber stets.

Die hinteren Seitenwinkel der schlanken Pleonsegmente sind schräg abgestutzt. An den

Aesten der Pleopoden zähle ich 8 Glieder.

Das zweite Uroi)odenpaar fehlte allen A^'eibchen, ob jung oder alt, ausnahmslos bis auf

einen ab und zu sichtbaren minimalen liest des Grundgliedes gänzlich.
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Ebenso leicht wie die alten, sind aueh die jungen Weibchen zu erkeinien. Die Glied-

maassenlänge ninunt mit dem Wachsthum schnell zu, an Carpus 5 befinden sich ei'st mir wenio-

Zähnchen (G mm lange Weibchen besitzen erst deren G).

Das M ä n n c h e n.

Fast durchwe,-;' gilt für l'liivniincllit dasselbe, was bei der vorhergehenden Gattung über

die Verschiedenheit der Geschlechter "esaet wurde.

Der Körpei' ist gedrungener, weniger zart und durchscheinend, das siebente Segment

und die Pleonsegmente kürzer und breiter, die Gliedmassen gedrungener als die entsprechenden

Theile des "Weibchens.

Oberhall) der Antennen baucht sich die Stirne stark hervor. Am unteren Tlieile des

Auges glaube ich — im Gegensatz zu den betreffenden Verhältnissen bei Phroniina — mehr
perceptive Elemente zu linden, als lieim Weibchen.

Beide Antennenpaare sind vollständig entwickelt, sehr lang, fadenförmig, je aus drei

Schaftgliedern und einer sehr langen Geissei bestehend. Das erste Geisselglied der oberen

Antennen gleicht dem der I'/mmiina, ist aber etwas schlanker, am J-^nde median in eine Ver-

längerung ausgezogen und auf der Innenseite mit Sinneshaaren dicht bedeckt. Es folgen noch 17

(nach B oval lins 18

—

li») dümie Glieder, von welchen die ersten zwei etwa so lang als dick

sind, auf der Oberseite (>inige lange schlauchförmige, an den- Unterseite Gru})pen kleinerer

dünnerer Sinneshaare tragen, wie auch die folgenden längeren und dünneren Glieder.

Die untere Antenne ist annähernd so lang oder etwas länger als die obere; mit

Bovallius zähle ich 13— L4 Geisselglieder, deren Unterseite ebenfalls mit Gruppen von

Sinneshaaren versehen ist.

Die Zahl dieser Gruppen vermochte ich nicht durcliweg sicher festzustellen, zumal die-

selbe auch hier Abänderungen unterworfen zu sein scheint. Immerhin zählte ich am ersten

Geisseiglied deren 10, am zweitcsn G, am dritten 4, an den 4 folgenden je .">, am achten 4,

am neunten bis zwölften je 3, am dreizehnten 2 solcher Gruppim ; das letzte Gli(ul besass

ausser dem Endbüschel nur eine (iruppe."

Beide Antennen jungei' Männchen von 4— .5 mm haben nur ein Geisselglied. Aus zwei

Schaft- und Kl Geisselgliedern Ijestand die obere Antenne eines 7 mm lanjren, aber noch

nicht erwaclisenen Männchens. Ein ungegliedertes Stück der Geissei bildete eine scheinbare

verschmälerte Verlängerung des ei-sten aufgetriel)enen Schaftgliedes. An der kürzeren unteren

Antenne folgten auf die drei wohlgesonderten Schaftglieder 7 Geisseiglieder, deren erstes so

lang als die übrigen zusammen war.

Die Thoraxbeint' sind ])e(leutend kürzer und kräftiger als beim Weibchen, die Femora

der di'ei letzten l'aare verbivitert. An der Greifhand des fünften Paares ist die Zahl der

Dörnchen des Vorder- und Unterrandes auf .5 rednt'irt. Die Femoraldrüsen felden dem

erwachsenen Männchen stets und imnstens auch den Jugendstadien.

J. Vossoler, ])io Ampliipoden. (J. c.
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Die Umrisse des letzten, sehr verkürzten Thoraxsegments, sowie die der Pleonsegmente

gleichen denen der Phroniiaa, verlaufen am Rücken in Wellenlinien. Das zweite Pleonsegment

ist höher als die beiden anderen.

Die beinahe kugeligen Grundglieder der Pleopoden sind mit dem von Phr. CoUetti her

bekannten keilförmigen Längsausschnitt an der Vorderseite versehen.

Das zweite Uropodenpaar scheint beim Männchen recht verschieden entwickelt zu sein.

Nach Bovallius und Stebbing besteht dasselbe aus einem Grundglied und dem Aussenast,

der Innenast bleibt rudimentär. Doch beobachtete Stebbing eine ganze Anzahl beinahe

erwachsener Exemplare, deren zweite Uropoden bis auf einen kleinen Rest verkümmert waren.

Den zahlreichen von mir untersuchten Männchen, auch den ganz erwachsenen, fehlte

dieses Paar stets bis auf ein kleines abgerundetes Plättchen, welches das Ende des Telson nie

überragte.

Der Hinterrand des letzten Thoraxsegments bildet an der Rückenseite stets die bei den

jungen Weibchen erwähnten seitlichen Domen (vgl. Giles 1887 Tafel III untere Figur). Die-

selben treten schon an Jungen von 3,5 mm Länge auf und erhalten sich bis zum Reifestadium,

wenn auch nicht immer gleich stark ausgebildet.

Im ganzen lagen mir 441 Exemplare von Phroniniella zur Untersuchung vor, darunter

105 erwachsene und 18<i junge Weibchen, 24 erwachsene und 126 junge Männchen. Während

es leicht festgestellt werden kann, wenn das Männchen fortpflanzungsfähig ist, gelingt es beim

Weibchen nur schwer, eine Grenze zu finden, welche das erwachsene von dem jungen Thiere trennt.

Ich nahm die Entwicklung der Brutplatten als Maassstab für die Geschlechtsreife und bezeichne

alle die Exemplare, deren Brutplatten fehlen oder erst im Werden sind, als unreif bezw. jung,

diejenigen mit fertigen Brutplatten als geschlechtsreif oder erwachsen. Frühestens tritt dieses

Stadium bei 10 mm Körperlänge ein. Die grössten von mir beobachteten Weibchen maassen

15 mm, die überwiegende Zahl aber nur 11—13mm; Bovallius giebt 20 mm als grösste

Länge an. Zwei Weibchen von 12 mm Länge aus No. 155 und 194 waren mit äusserst zarten

Tönnchen gefangen worden; eiertragende fehlten vollkommen. Seltsamer Weise fand ich die

Ovarien und darin die Bier relativ am besten entwickelt bei Thieren von 8— 9 mm Körper-

länge, deren Brutplatten eben erst zu sprossen anfingen. Aus dem Umstände, dass Phronimella

so selten in Tonnen, oder mit Eiern erfülltem Brutraum angetroffen wird, darf man vielleicht

darauf schliessen, dass nur wenig Nachkommenschaft ' auf einmal erzeugt wird und diese schon

früh die mütterliche Obhut vei'lässt.

Die Mehrzahl der erwachsenen Männchen misst 7— 7,5 mm, selten 8 mm, doch traf ich

sogar unreife mit 8—9 mm (aus No. 104, 62 und 45) und diese Exemplare weichen im ganzen

Habitus von gleich entwickelten kleineren ab, sind zierlicher, schlanker und zarter, erinnern somit

mehr an das Weibchen. Naheliegend war der Gedanke, dass es sich um zwei verschiedene

Arten handle, allein es gelang mir nicht, genügende Belege zur Bestätigung dieser Vermuthung

zu finden.
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Auf eine grosse Veränderlichkeit der Art haben auch Stebbing und Bovallius hin-

gewiesen und so mögen die angeführten Exemplare als weitere Beispiele für diese Beobachtung

dienen.

Phroniniella ist viel häufiger als irgend eine Art der Gattung Phronima, hat aber mit

dieser die weite Verbreitung besonders in den wärmeren Meerestheilen gemeinsam.

Sie war in den Fängen aus dem Floridastrom enthalten in No. 45, 47, 55, 5(5; aus der

Sargassosee 58, 61, PI. 35, 64, PL 37, 83, 86, 99, PI. 49, 102, 104, 113, 114, 263, 266; aus

dem nördl. Aequatorialstrom 117, 118, PI. 56, PI. 57, 120, 124, 127, 132, 135, 141, 148,

255; aus dem Guineastrom 153, 155, 159, 161, 164, 166, 252; aus dem südl. Aequatorial-

strom 177, 180, PI. 76, 182, PI. 77, 183, 184, 185, 186, PI. 79, 188, 190. 194, 195, PI. 84,

203, PI. 87, 207, 209, 211, PI. 90, 213, PI. 91, PL 92, PL 93, 216, PL 94, PL 100, 232;

Golfstrom 270.

In der Ausbeute von ProL Behn aus dem chinesischen Meere war ein erwachsenes

15 mm langes und 4 jüngere Weibchen von 9— 10 mm nebst 2 reifen Männchen von 8,5 mm
Länge enthalten.

Ein Weibchen aus No. 194 ist von denselben (oder sehr nahe verwandten) Blutparasiten

befallen, wie das früher erwähnte Weibchen von l'hr. pncifica. Der ganze Körper und alle

Gliedmassen bis in die äussersten Spitzen sind dicht erfüllt von spindelförmigen oder ellii)tischen,

an einem Ende etwas schärfer zugespitzten Körperchen mit einem grossen Kern und grob-

körnigem Plasma. Die Gestalt der Parasiten stimmt mit dem Exemplar, das in Fig. 1 1 , Tafel IV

neben dem mit a bezeichneten gelegen ist, beinahe vollkommen überein. In der Grösse wie

in der Form sind fast alle gleich; wie schon p. 39 erwähnt, bilden sie wohl das Reifestadium

eines Myxosporidiums, von dem in Fig. 12, Tafel IV einige Jugendstadien abgebildet sind.

Auch Stebbing (p. 1369) l)eobachtete in einem Weibchen aus tlem pacitischen Ucean ovale

Parasiten, welche mit den eben erwähnten identisch sein dürften.

Vertheilung und Verbreitung der Phronimiden.

Es ist zur Zeit noch nicht möglich, alle unter diesen Abschnitt fallenden Gesichtspunkte

erschöpfend zu behandeln : hierfür müssten zum wenigsten die Crustaceen vollständig bearbeitet

sein. Ich versuche deshalb zunächst nui- dasjenige, was sich mir wälu'end der Bearbeitung

•aufdrängte, an der Hand der folgenden Tabelle (p. 4S) und der nach den Vertikalnetzfängen kon-

struirten Karte Taf. XII zu besprechen. Einer besonderen Erläuterung bedarf weder das eine noch

das andere dieser Hilfsmittel für eine möglichst rasche Orientirung. Aus dem vorstehenden der

Systematik gewidmeten Abschnitte erhellt, dass nur das eingoliencU;, obwohl mühevolle Studium

der -lugendformen recht befriedigende Ergebnisse geliefert hat und auch die Tremumg derselben

von den geschlechtsreifen Individuen, wie auf p. 13 gezeigt wurde, nicht ganz unfruchtbar ist.

In der Hoffnung, dass diese Trennung noch anderen Fragen zu einer wenigstens theilweisen

Lösung verhelfen könne, beliielt ich sie in der Tabelle bei.

J. Vdssolor. Dil' .Vniphijioden. G. C.
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Um ein einheitliches Bihl ül)er die gesammten Vorkommnisse der verschiedenen Arten

zu geben, zähle ich alle PÄro?; ////«/«i-haltenden Fänge nach ihrer zeitlichen und örtlichen Auf-

einanderfolge auf. Mit Einschluss der vier nicht bestimmbaren Plironiniiden V)eträgt die Ge-

sammtausbeute 446 Phronbua und 441 Phroniinella'^). Ausser dem schon des öfteren berührten

Verhältniss der Männchen zu den Weibchen und der fortpflanzungsfähigen Thiere zu den noch

nicht reifen giebt uns diese tabellarische Zusammenstellung einen klaren Ueberblick über die

Verbreitung und Vertheilung der Arten und Gattungen der Phroniniiden nach der Summe aller

während der Plankton-Expedition ausgeführten Fänge.

"Weitaus die reichlichste und darum auch wichtigste Ausbeute förderte das Vertikalnetz

aus —400 m Tiefe zu Tage. Aus Tiefen über 500 m stammten nur zwei mit dem Schliessnetz

bei 700 m (J. N. 63) gefangene Phronima. In dem quantitativen Plankton und in den eigent-

lichen Oberflächenfängen sind mit wenigen Ausnahmen (PI. 76, PL 77, PI. 79, J. N. 46) nur

vereinzelte Individuen der beiden Gattungen enthalten, worunter auch geschlechtsreife Thiere,

selbst Weibchen mit Jungen. Hieraus ergiebt sich, dass die Phronimiden des atlantischen Oceans

während der Herbstmonate (2. August bis 30. Oktober) sich vorwiegend in einer Tiefenzone

von —400 m aufhalten und hier in allen Altersstadien vertreten sind. An der Oberfläche trifft

man sie, wenn auch spärlich, während dieser ganzen Zeit noch an. Auf Grund seiner Beob-

achtungen vermuthet Chun (1895 p. 10), dass die im Ausgang des Winters und im Frülijahr

erzeugte Brut mit Beginn des Sommers in grössere Tiefen hinabsinke, dort heranwachse, um
sodann — zuerst die Weibchen, später die Männchen — gegen den Winter hin an die Ober-

fläche emporzusteigen. Dieser »Lebenslauf« wäre vorderhand nach den eben mitgetheilten

Befunden aus dem Plankton-Material zu berichtigen. Die Tiefenwanderung erstreckt sich ofien-

bar iiiclit auf alle Individuen gleichzeitig, führt auch wohl nur vereinzelte Exemplare in grössere

Tiefen, als oben angegeben wurde. Ueber die unterste Grenze der vertikalen Verbreitung lässt

sich nur so viel sagen, dass bis jetzt nach der Augal)e von Stebbing die Tiefe von 1800 Faden,

in welcher von der CHALLENGER-Expedition ein eiertragendes Weibchen der von mir zur Phr.

sedentaria gerechneten Plir. novae-zealandiae getischt wurde, das äusserste bekannte Vorkommniss

sein dürfte. Eine andere Art, Phr. Colletti, fing Ghun auf der Fahrt durch den Golf von

Biscaya in 1500 m Tiefe.

Aulfallend gleichartig verhalten sich die beiden Gattungen bezüglich der Häufigkeit ihres

Vorkommens und ihrer horizontalen Verbreitung, wie es sich ans der nach den Vertikal-

netzfängen konstruirten Karte ohne Weiteres ergiebt.-) Beide beginnen bei 41.6** n. Br., 56.3° w. L.

sich mit einer relativ grossen Individuenzahl bemerkbar zu machen, scheinen beide in der

Sai'gassosee, »dem am besten durcliwärmten Theil des Atlantischen Oceans« (Krümmel, O.,

Ergebn. d. Plankt.-Exped., Bd. I. C. p. 54), keine voUkonmien zusagenden Lebensbedingungen

^) Diejenigen Jungen, welche noch mit der Mutter zusammen iu Töuuchen lebteu, habe ich in der Tabelle

mit pl. bezeichnet und nicht mitgezählt.

-) Für die Wahl der Vertikalnetztänge zur Herstellung der Karte bestimmten mich ausser den von Ortmann
(Ergebn. d. Plankt.-Exped., Bd. II Gr. b p. 100) augeführten Gründen auch noch die Erwägung, dass es vortheilhaft

sein müsste, für alle Crustaceen ein einheitliches Vergleichsmaterial zu haben.



Vertheilung und Verbreitung der Phronimiden. 45

ZU finilen, treten wenigstens dort, wie auch entlang der brasilianischen Küste nur in wenigen

Arten und Individuen auf. Im Gebiet der auf der Planktonfahrt berührten Inseln fehlen sie

nicht ganz, offenbar aber ziehen sie die hohe See und warme Strömungen vor, wenn man be-

rechtigt ist, aus ihrer Häufigkeit in den entsprechenden Fängen des Florida-, Guinea-, nördlichen

und südlichen Ae(|uatürialstroms in der Zeit vom 2. August Ins 17. September diesen Schluss

zu ziehen. Am 12. und 1 :'>. Oktol)er lieferte der Guineastrom (J. N. 252—257) abermals gute

Ausbeute, die grösste an l'hronimtden, welche auf der ganzen Fahrt von Brasilien bis Europa

gemacht wurde. Vom 18. Oktober an lässt die Zahl auffallend nach, selbst in der Nähe von

Stellen, welche zwei Monate früher beide Gattungen geliefert hatten (vergl. J. N. HS— 110,

22. Aug. und J. N. 264— 265, 19. Okt.). Die in der letzten Hälfte des Oktobers gemachten

Fänge sind wohl kaum deshalb so arm an Phronimiden, weil die während dieser Zeit durch-

messenen Strecken etwa ungünstige Lebensbedingungen bieten, sondern viel eher deshalb, weil

die Thiere dem Einttuss der vorgeschrittenen -lahreszeit in irgend einer Weise ausgewichen oder

erlegen waren. Bestinmite Anhaltspunkte für die eine oder andere dieser Vermuthungen ausser

der verminderten Individuenzahl boten leider die Untersuchungen nicht. Die am weitesten

gegen Norden gefundene Art, zugleich die letzte Vertreterin der Familie in den Planktonfäugen,

ist Fhroniina sedentaria, von welcher ein junges Weibchen am 30. Oktober unter 43.6" n. Hi-.

und 17.9° w. L. gefangen wurde. Durch Flemming und Johnson (Brit. Sess. Crustacea

Vol. II p. 26)^) wurde als nördlichster Punkt der Verbreitung von Phroniiiia der 60. Breiten-

grad im Atlantischen, durch Streets der 40. im stillen Ocean bekannt. Auffallend ist das

Vorkommen einer Phnmima (Phr. novae-zealwulia bezw. sedentaria) unter 50.1° s. Br., von welchem

Steh hing (1888 p. 1356) als dem südlichsten bislang bekannten Fundort berichtet. Zwei

weitere Angehörige dieser Gattung erhielt die CHALLENGER-Expedition am 9. IMär/, unter 47° 25'

und am 10. März unter 48" 18' s. Br., darunter ein Weibchen mit düngen.

Innerhalb dieser extremsten Fmdcte scheint die Gattung Phronima in allen Meeren rings

um den Erdball vorzukommen; dasselbe werden wohl auch iWv Phronimella weitere Forschungen

ergeben.

Vermöchte man nicht schon aus dem Körperbau und aus den immerhin düiftigen bio-

logischen Kachrichten zu entnehmen, dassj alle Phronimiden vollendete Schwebethiere siiul, die

Plankton-Fänge würden es lehren. Unter allen Amphipoden sind eigentlich nur noch zwei

kleine Familien, die der Mimonectidae und der Thaumatopsidae, noch vollkommener und auffälliger

an das pelagische Leben angepasst.

Es mögen hier noch einige Bemerkungen über die Zahl der Plankton-Fänge, welche

Phronimiden enthielten, Platz finden. IjCgt man die Gesammtsumme aller Fänge (409) zu

Grunde, so förderten etwa ein Viertel ders('ll)en (108) Vertreter der Familie zu Tage, l'ls iimss

aber berücksichtigt werden, dass alle (li(^ I'änge aus den nördlichen Meerestheilen und ^leeres-

strömungen, sowie die von der Küstenbank und der Mündung des Rio Tocantins — zusammen

86 — aus Gebieten stammen, in welchen IMiritnimiden nicht oder nur ansnalimsweise vorkommen.

') Citirt nach Stobbing 1888 p. 13(il.

J. Vosscler, Die .Vmphipodcn. G. e.
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Rechnet man diese ab, so verbleiben noch 323 Fänge aus Grebieten, innerhalb welcher die eine

oder andere Art mit ziemlicher Sicherheit erwartet werden kann. Innerhalb des Verbreitungs-

gebietes entfallen somit streng genommen je auf rund drei Fänge einer mit Phronimiden.

Aus der allgemeinen Tabelle lässt sich die Vertheilung der Phronimiden in den

einzelnen von der Expedition berührten Meeresabschnitten nicht ganz mühelos herauslesen. Ich

versuche deshalb auch über diese immerhin nicht unwesentliche Frage in einer tabellarischen

Zusammenstellung einen Ueberblick zu geben. In der ersten Vertikalreihe ist die Summe aller

Fänge aus dem Verbreitungsgebiet der Familie — zugleich getrennt nach Journal- und

Planktonnummern, sowie nach den vorgesetzten Meerestheilen — aufgeführt. In gleicher Weise

behandelt enthält die zweite Reihe nur diejenigen Fänge, in denen Phronimiden vorkommen.

Um die Bedeutung der Vertikalnetzfänge zu versinnlichen und ihr numerisches Verhältniss zur

Gesammtsumme aller Fänge der Journalnummern zu zeigen, wurde die dritte Reihe angelegt.

Die Beziehungen derselben zur folgenden sind ohne weiteres verständlich.

Die übrigen Kolumnen haben die Vertheilung der Gattungen und Arten der Familie

zum Gegenstand. Unter den Artnamen ist die Zahl der gefangenen Exemplare verzeichnet.

Endlich enthält die letzte Reihe die Zahl der Fänge, in welchen beide Gattungen gemeinsam

angetroffen wurden.
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Als ents[)reeheiule Veiliältnisszahlen ergeben sich somit für die ]\Iaimchen 3,503:1, für die

Weibchen 3,G73:l. Von Phronhnella zählte ich im Planktonmaterial 24 junge und 126 er-

wachsene Männchen, 186 junge, 105 erwachsene Weibchen; man erhält somit das Yerhältniss

von 5,025:1 für die Männchen, von 1,752:1 für die Weibchen. Das Ueberwiegen der jungen

Thiere in der (lesammtausbeute l)eruht ja sicher in erster Linie auf natürlichen Ursachen, doch

halte ich es nicht für ausgeschlossen, dass die Jungen vielleicht wegen ihrer geringeren Grösse

und Schwinmafertigkeit leichter ins Netz gehen als die Alten.

Genau die Hälfte aller Fänge, in denen I'hronima enthalten waren, lieferte nur eine Art;

in 24 Fällen sind zwei, in 1 1 drei, in 4 vier und in ebensovielen 5 Arten in einem Fang ver-

einigt. Ein einziges Mal wurden sechs Arten in einem Zug erbeutet, welcher aus dem süd-

lichen Aequatorialstrom stannnt (J. N. 182).

Wie oft eine, zwei u. s. w. Arten in einem Fang vorkommen, zeigt folgende Zusammen-

stellung nach den M e er es th ei le n :

Meerestheil
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Schaft, die beiden ersten verwachsenen Körpersegmente sind nicht höher als die folgenden, der

Vorderleib langgestreckt, verjüngt sich nicht nach hinten. Sodann sind zwar die Thoraxbeine

verschieden lang, aber so gleichartig gebaut, wie bei keiner zweiten Faiuilic; der Ihiperiiden.

Kein einziges derselben weist eine Andeutung von einer Greif- oder Scheerenhand auf, wohl

aber erkenne ich udt Stebbing deutliche, wenn auch kleine Epimcren.
')

Gattung Dairella Bov. 1887.

Durch die vorliin aufgeführten Merkmale ist die Gattung leicht von d(!n nächsten Ver-

wandten zu unterscheiden. Bis jetzt sind mir die zwei Arten D. rali/oniicu und /). latLssinia

durch BovaUius bekannt geworden, beide in gemässigten und tn)|)ischon Breiten, diese des

atlantischen, jene des pacilischen Oceans.

Häufig scheint keine derselben zu sein.

Dairella latissima Bov.

iKiiirlla Ikn-.iirn Stebb. 1888, p. 1343, Tafel CLVIII.

Von dieser Art war nui- ein einziges erwachsenes Männchen in No. 189 am S. September

unter 2.6" S. 14.6° W. im südlichen Aequatorialstrom (Temperatur 23.2") au der Oberfläche

gefischt worden. Die Geissei seiner beiden Fühlerpaare ist lOgliedrig. Ucber den Körper

liegen einzi^lne, fast regelmässig angeordnete braune I'igmentflecke zerstreut.

Familie HyperÜdaC Dana 1858.

Diese grosse Familie umfasst nach Bovallius die neun Gattungen: Tauria, Hyperoche,

Euiulojns, Hyperia, Hyperidla, ParathemiMo. J'Juf/icniisfo, TlieinistiJla und l'hroiiiinopsis. Ihre Vertreter

sind in allen Meeren verbreitet.

Gattung Phronimopsis Chms 1879.

Zu der von Claus IST'.», p. 64 entdeckten xVrt /'///. spinifera (bzw. Zoi'a Ols. in den

Abbildungen) fügte Bovallius 1SH7, ]). 23 eine zweite J'/n: Sarsi, von welcher er aber nur das

Mäimchen kennen lei-nte. Ebenfalls ein Männchen, sein' nahe verwandt mit I'/ir. Sansi, beschrieb

Stebbing 1888, p. 1374 als /V/r. tenelln.

lieber das Männchen der l'/n: spinifera fehlen die Angaben. Im folgenden versuche ich

nachzuweisen, dass alle 3 oben erwähnten Arten in eine einzige zusammengezogen werden müssen,

dass also die von Bovallius und S t e b b i n g untersuchten Männchen diejenigen der flir. spinifera

eis. sind.

') In der Diagnose von Bovallius 1881)87 p. 331 werden die Epimereu als »indicatn .<ed uou a scgnientis

peraei sejuneta« bezeichnet. '

J. Vosselcr, Die Ain])hipodon. G. Ct

7«



J. Vosseier, Die Amphipodeu.

Phronimopsis spinifera Cls. 1879.

Tafel V, Fig. 1—4.

Phr. Savsl Bov. 1887 p. 23 und 1886/87 p. 320, Taf. XIV Fig. 1—29; Phr. tenella Stebb. 1888 p. 1374 Taf. 164.

Das Weibchen.

Der Kopf, höher als lang, ist an seiner unteren Vorderseite jederseits von der Antennen-

griibe in eine Spitze ausgezogen. Das Grundglied der ersten Antennen fällt durch die spiess-

förmige Verlängerung an der Unterseite des Vorderrandes auf, welche bei jungen Thieren kürzer,

bei älteren aber viel länger als das Glied selbst sein kann. Am ersten Beinpaar ist die Be-

waffnung des Knies (Fig. 2, Taf. V) mit einer langen starken Borste, vor welcher oft noch eine

kleinere zweite sitzt, bemerkenswerth. Auch der Oarpus trägt eine solche Borste. Die grosse

Klaue des Metacarpus ist an den Seiten je mit einer Eeihe, am Vorderrand mit einem Büschel

von Haaren verziert. Der Metacarpus und Dactylus des zweiten Beines bildet zusammen eine

von B o V a 1 1 i u s als »dactylocheliform hand« bezeichnete, grosse, dicke Scheere. Nach Bovallius

wäre das vorhergehende, an seinem unteren Hinterrand zu einem langen Fortsatze ausgezogene

und stark umgeformte Glied als Carpus anzusehen. Die Umformung dieses Beines erinnert an

eine entsprechende bei den P r o n o i d e n und Oxycephaliden, nur dass dort zweifellos der

Carpus und Metacarpus die Scheei'e bilden, der Dactylus aber klein bleibt.

Die dem erwachsenen Weibchen eigenthümliche aufgetriebene Form des Vorderleibes fehlt

den jungen Weibchen, die in Folge dessen im Habitus mit den gleichgrossen Männchen über-

einstimmen. Am hinteren Seitenwinkel des siebenten Segments beobachtete ich eine leichte

rundliche Erweiterung, die von der Wurzel des entsprechenden Femur sich nach hinten gegen

den Vorderrand des ersten Pleonsegments zu erstreckt. Den früheren Beschreibungen der Uropoden

hätte ich noch beizufügen, dass sowohl deren Grundglieder als Aeste an den Rändern der Seiten

eine feine Behaarung tragen.

Recht häutig schien das Telson, von der Seite gesehen, emporgetrieben und hatte dann

die in Fig. 3, Taf. V abgebildeten Umrisse.

Das Männchen.

Ich habe oben erwähnt, dass ich Plir. Sarsi Bov. sowie auch Plir. tenella Stebb. für das

Männchen der Phr. spinifera halte und möchte die Gründe für die Identifizirung dieser drei

Arten darlegen.

Wie schon bemerkt, gleicht das junge Weibchen dem gleichgrossen Männchen. Die ersten

Antennen des letzteren sind wolil schon bei 2 mm langen Exemplaren ziemlich grösser, aber von

demselben Aufbau wie die weiblichen, selbst die schon erwähnte Verlängerung des unteren

Vorderrandes fehlt dem Grundglied nicht, ist aber schwächer als beim Weibchen und bildet

sich im Gegensatz zu diesem mit dem weiteren Wachsthum zurück. Das Geisselglied ist mit

Sinneshaaren ganz in derselben Weise wie beim Weibchen ausgestattet (Fig. 4, Taf. V). Mit

der Verlängerung und Segmentirung der Antenne gelangen die vier in zwei Gruppen stehenden

Haare an das zweite Geisseiglied des fertigen Organs. Die Entwicklung der unteren Antenne
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hält mit der oberen so ziemlich gleichen Schritt. In einer der letzten Häutungen wird die

Trennung des beim Weibchen nui- in der Einzalü vorhandenen Stielgliedes in drei deutlich be-

mei'kbar (Fig. 4, Taf. V). Beide Antennen der 2 mm messenden Männchen lassen noch kaum

eine deutliche Segmentirung erkennen, die der 3 mm grossen jedoch Ijesitzen 13— 14 wohl ge-

sonderte Geisselglieder, zu denen noch 1—2 unvollkommen abgegrenzte kommen, welche an dem

ersten frei zu werden beginnen. Bei einer Länge von 3,5 mm scheint sich die letzte (oder vor-

letzte?) Häutung voi'zubereiten. Der Inhalt der Gliedmaassen und so auch dei' der Antennen

zeigt, wie aus Fig. 4 hervorgeht^), schon die Anlagen des dem fertigen Fühler") zukommenden

reichlichen Haarbesatzes am ersten Greisselgiied und die Andeutungen weiterer Segmentirungen

oder schon vorhandenen Geisselglieder der oberen Antenne.

Während der Koi)f zu einer ziemlichen Grösse beim Weibchen auswächst, behält cv Ijeim

Männchen mehr die jugendlichen Proportionen.

Die enorme Länge der Fühler, die relativ geringe Höhe des Kopfes, die schlanke Form

des Vorderleibes, welche umsomehr zur Geltung kommt, als das Pleon mit den Pleopoden, wie

bei der männlichen I'hroiiima, selir stark hervortritt, können allerdings bei oberflächlicher Be-

trachtung den Schein erwecken, als handle es sich lun zwei wohl zu unterscheidende Arten und

nicht um dimorphe Geschlechter einer einzigen. Wie bei der Gattung Phronima liefern jeiloch

auch hier die Jugendstadien die vermittelnden Merkmale.

Die übrigen von Bovallius hervorgehobenen LTnterschiede zwischen I%\ Sarsi und

s^nnifera sind von sehr untergeordneter Bedeutung und entschieden nur auf sexuelle Anpassung

zurückzuführen. Das erste Bein gleiclit dem des Weibchens vollkommen und entbehrt ebenfalls

bisweilen der zweiten dem Knie anhängenden Borste. Die Scheere des zweiten Beines ist ein

wenig schlanker als beim Weibchen, bietet aber so wenig wie die folgenden Beinpaare, irgend

welchen Species-Charakter. Die Femoraldrüsen der drei letzten Beine lassen sicli auch beim

erwachsenen Männchen noch erkennen.

Im Gegensatz zu I'hr. spinifera sollen die Urusanhänge der anderen Arten den Seiten-

rändern entlang behaart sein, die Länge der üropodenäste dort ungleich, hier wenigstens in einem

Falle gleiche, im anderen beinahe gleiclie Länge haben. Die Uropoden der von mir untersuchten

Weibchen tragen aber el)enfalls, wenn auch mir selir feine, Härchen, und niclit immer sind die

der reifen Männchen stärker uml reicher damit ausgestattet als jene (Fig. 3a, Tai'. Y). l"]s ist

eine bei den Hy p eriiden so verbreitete Ki-scheinung, dass die Ui'npiulcii di'i- Männclien denen

des Weibchens gegenüber andere niul zwar durcliaus niclit immer ganz konstante Proijortioncn

aufweisen, dass es unmöglich ist, auf chn-en Beschaft'enheit hin Arten aufzustellen, w'cnn von der

einen nur das Männchen, von der anderen mir das Weibciien bekannt ist. Vergleiclien lassen

sich derartige Unterschiede selbstredend nur an 'l'liieren vom selben Geschlecht und Altersstadiimi.

Das Ende der Üropodenäste ist häutig wie abgebrociien, alj uiul zu bot dasselbe den in Fig. 3a,

') Der Inhalt dev dünnen Geissolglieder ist hier niclit eingezeichnet.

") Die Zahl der (ieisselglitHler beträgt nach Bovallius an den oberen Fühlern 18, an den unteren 16. Ich

konnte diese Angaben nicht nachprüfen, da die Länge und zarte Bcscliatienheit au allen mir vorgelegenen F^xemplareu

zu Verwicklungen Anlass gegeben hatte,

J. \' OS sei er, Die Amphipodcn. ü. c.
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Taf. V wiedergegebenen Anblick dar, d. h. es schien ein kurzes fadenähnliches Gebilde in der

abgestumpften Spitze zu stecken. Ueber seine Bedeutung kann ich nichts mittheilen; manchen

Aesten desselben Individuums fehlte es, ohne dass sich hätte feststellen lassen, dass es überhaupt

einst vorhanden war.

S t e b b i n g ' s Phr. tenella unterscheidet sich so wenig von Plir. Sarsi, dass es kaum angeht,

sie als eigene Art weiterzuführen. Ich verzichte darauf, an der Hand von Einzelvergleichungen

zu erweisen, dass sie sich so gut wie Fhi'. Sarsi mit Phr. spmifera vereinigen lässt.

Ausser den schon angeführten Punkten mögen noch zwei weitere als Beweis für die Richtig-

keit meiner Anschauung dienen.

Bei einer genauen Vergleichung der Eigenschaften der Männchen und Weibchen von

Phronimopsis erkennt man, dass die sexuellen Unterschiede noch lange nicht so bedeutend sind,

als z. B. bei den grösseren Arten der Gattung Phronima. Endlich stimmten alle Weibchen mit

Phr. spinifera überein, gehörten also nur einer Art an, ebenso wie die Männchen ganz ausschliesslich

zu Phr. Sarsi bezw. tenella passten, welche Thatsache allein schon die Zusammengehörigkeit zu

erhärten vermag, selbst wenn man der Gemeinsamkeit des Vorkommens keinen Werth beimessen

wollte. So wird es auch verständlich, dass von Phr. spinifera das Männchen unbekannt blieb

und dass Bovallius zu seiner Art keine Weibchen fand.

Die Länge des erwachsenen Weibchens schwankt zwischen 3,5 und 4,2, beträgt aber

meist 4 mm, die des Männchens zwischen 3,5 (ein Exemplar) und 5 mm (Bovallius giebt 5— 6,

Stebbing sogar 7,6 mm an). Gewöhnlich ist also das letztere grösser als das Weibchen.

Aus 27 Fängen enthält das Plankton-Material 40 erwachsene und 6 junge Weibchen,

6 erwachsene und 20 junge Männchen, im Ganzen 72 Individuen. In 10 Fängen fänden sich

beide Geschlechter vor. Fünf Weibchen tragen Eier.

Vorkommen: Floridastrom 45, 47; Sargasso-See PL 32; Nördlicher Aequatorialstrom 120,

127, PL 63, 141, PL 64, 145, PL 65, 146, PL 67, 148, 150, 255; Guineastrom 164, PL 71, 173;

Südlicher Aequatorialstrom PL 75, 180, PL 76, 182, 184, 186, 190, 194, 231.

Wie man sieht, ist die Verbreitung der Art derjenigen der Phr o nimid en sehr ähnlich,

sie tritt in demselben Fang (Floridastrom 45) zum ersten Mal auf, verschwindet in der Sargasso-See

beinahe ganz, ist allerdings im Gegensatz zu den Phronimiden auch noch im nördlichen

Gebiet des Nordäquatorialstroms selten, wird bei den Capverden wieder häufiger und erreicht

das Maximum auf der Linie von da bis Ascension bezw. Fernando Noronha. An der brasilianischen

Küste Hess sich nur ein einziges Vorkommniss feststellen.

Das Gebiet der horizontalen Verbreitung dehnt sich nach den Ergebnissen der Plankton-

Fahrt im atlantischen Ocean bis zu 41,6° n. Br., also erheblich weiter nördlich, als Bovallius

p. 326 angiebt (32" n. Br.). Durch die Vorkommnisse im Mittelraeer, des weiteren im pacifischen

ücean zwischen Japan und Honolulu (Stebbing's Phr. tenella) wird es wahrscheinlich, dass

die Gattung rings um die Erde innerhalb des gemässigten und tro})ischen Gürtels verbreitet ist.

Genau die Hälfte aller Individuen wurde im Südäquatorialstrom gefangen; einer der da-

selbst ausgeführten Fänge lieferte allein 21 Stück (J. N. 180). Die meisten Exemplare wurden

mit dem Vertikalnetz erbeutet und zwar 18 mal aus —400—500 m Tiefe. Das Planktonnetz
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brachte die Art S mal aus 0—200—300—400 m, ein Schliessnetzfang (J. N. 150) aus —1000 m
herauf. Es scheint also, dass Phr. spinifera eine mittlere Wasserschicht von —400 m bevor-

zuge, in den Oberflächenfängen kam sie nicht vor').

Vertheilungstab eile von Phronimopsis spinifera Cls.

Journ.-Nr.
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Beines dieser Jungen ist ähnlich wie bei H. Marünezi ausserordentlich kurz, beide Scheeren etwas

schlanker als später.

Ausser im Norden des atlantischen Oceans wurde diese Art auch an der Westküste von

Grönland und bei Spitzbergen beobachtet.

Gattung Hyperia Latreille 1823.

Wie aus der Zusammenstellung bei B o v a 1 1 i u s hervorgeht, wurden verschiedene Glieder

dieser Gattung als Parathemisto odor Eutliemisto angesehen und in der Tliat sind solche Ver-

wechslungen wegen der oft ungemein geringfügigen Unterschiede sehr leicht möglich. Nachdem

Bovallius die Zugehörigkeit der einer falschen Gattung zugetheilten Arten richtig gestellt

und die synonymen vereinigt hatte, blieben im Ganzen noch 21 gute (darunter 6 neue) und 2

zweifelhafte Arten übrig, welche je nach der Zahl der miteinander verwachsenen Thoraxsegmente

in 6 Grujjpen folgendermaassen vertheilt werden:

a) Alle sieben Thoraxsegmente frei,

b) Segment 1 und 6—7 frei, 2—5 verwachsen,

c) Segment 1 und 2 verwachsen, 3— 7 frei,

d) Segment 1, 2 und 3 verwachsen, 4— 7 frei,

e) Segment 1—4 verwachsen, 5— 7 frei,

f) Segment 1— 5 verwachsen, 6— 7 frei.

Die Art der Verwachsung ist bei allen Individuen einer Spezies dieselbe, sowohl bei ganz

jungen als auch bei erwachsenen beider Geschlechter, scheint aber nach meinen Beobachtungen

ganz ausnahmsweise verändert (s. p. dQ H. schizogeneios Stebb. N. 196). Auch Stebbing be-

richtet von derselben Art, dass sie theils mit 3, theils mit 4 verwachsenen Thoraxringen an-

getroffen werde. Obwohl diese Verwachsungen ein äusserst bequemes Hülfsmittel zur Unter-

scheidung der oft sehr ähnlichen und schwer zu trennenden Arten bilden, so fand ich es doch

räthlich, alle anderen Speziescharaktere in den Vordergrund zu stellen und zwar desshalb, weil

es bei den kleineren meist undurchsiclitigen und schwer durchscheinend zu machenden Arten

oft kaum gelingt, die Zahl der vereinigten Segmente absolut sicher festzustellen und weil ich

weiterhin beobachtete, dass die systematische Verwandtschaft durch die Art der Verwachsung

nicht ausgedrückt werde. In der Anordnung der im folgenden aufgezählten Arten behielt ich

trotzdem die Eintheilung von Bovallius bei, da anzunehmen ist, dass sich mit der Erweiterung

unserer Kenntnisse vielleicht in kurzem schon ganz neue Gesichtspunkte für eine andere Gruppirung

ergeben. So scheint es mir nicht unmöglich, diejenigen Arten, deren Mandibeln im weiblichen

Geschlecht eines Tasters entbehren (//. Luzoni, H. macroplülialma n. sp., H. liydrocephala n. sp. und

H. dysschistus in einer besonderen Untergattung zu vereinigen. Ferner würde H. sibaginis Stebb.

sowohl in der typischen als auch in der von mir weiter unten beschriebenen Form mit demselben

Rechte, wie z. B. Hyperiella, einen eigenen Gtittungsnamen — etwa Paraliyperia — verdienen.

Diese wenigen Andeutungen systematischer Aenderungen können erst mit Hülfe umfangreicheren

Materials und weiterer Untersuchungen bestimmte Umrisse gewinnen. Ich begnüge mich damit,

an dieser Stelle darauf hingewiesen zu haben.
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Als Kriterium zur Unterscheidung -der ersten beiden Familien seiner Hyperiidea fdicornia

benutzt Bovallius 1890 p. 10 das Fehlen des Mandibulartasters bei (\.en Hyperiidae, das Vor-

handensein desselben bei den Phronimidae. Da sich aber nachweisen Hess, dass es verschiedene

tasterlose Hyperienarten giebt, so muss dies fernerhin bei der Aufstellung von Uebersichtstabellen

und Diagnosen berücksichtigt werden.

Die geschlechtlichen Unterschiede sind in. der Gattung Hyperia in ungleichem Grade aus-

gebildet, ergeben aber nie einen so iiusge])rägten Dimorphismus wie bei den l'hroniinideii. Die

Form der Männchen ist gewöhnlich niedriger, gestreckter, der Kopf nicht so lioch und auf-

getrieben, wie bei den Weibchen. In der Form der Mundwei'kzeuge und der (»liedinaassen

stimmen beide Geschlechter im grossen ganzen übereiu, jedoch fehlt, wie schon erwähnt, den

Weibchen einiger Arten der Mandibulartaster ganz oder ist verkümmert und die Grundglieder

der Pleopoden der Männchen nehmen einen etwas vergrösserten Umfang an. Beide Antennenpaare

sind ausnahmslos im männlichen Geschlecht wohl entwickelt und bestehen aus je drei Schaft-

gliedern und langer vielgliedriger Geissei.

Von einigen Arten wurden stets oder beinahe ausnahmslos nur Männchen gefangen. Es

wäre noch zu untersuchen, ob diese an und für sich zahh^eicher auftreten, als die Weibchen

oder ob sie wegen ihrer freien Lebensweise leichter zu erbeuten sind, während die Weibchen

als halbe oder ganze Parasiten in und auf dem Körper verschiedener Quallen und anderer pela-

gischer Thiere lebend oft übersehen werden. Voraussichtlich werden auch noch einige, je nur

im männlichen oder weiblichen Geschlecht beschriebene, und vielleicht besonders stark differirende

Arten, als zusammengehörig vereinigt und damit ihre Zahl vermindert. Einige Ergänzungen

vermochte ich im Folgenden bei H. Fabrei, H. sibaginis und Luzoni zu liefern, durch die Beschreibung

der bisher unbekannten Weibchen. Von den oben erwähnten 21 guten Arten enthielt das Plankton-

Material nur 11, deren grösserer Tlieil seltsamerweise erst durch Steh bing und Hovallius

bekannt geworden ist. Dazu kommen drei neue und eine zweifelhafte Art (/f. sibaginif^ Stebb.).

Alle Segmente des Thorax frei:

1) Hyperia medusarum (0. F. Müller).

Ein einziges Exemplar wurde in Gemeinschaft mit Hyperoche Liitkeni auf einer Beroti aus

Nr. 30 (Labradorstrom) gefunden. Dasselbe misst 14 mm und stammt von der Uberfläche

(Kätscherfang).

2) Hyperia Latreillei 11. Milne Edwai-ds.

//. Latreillei Milue Edw., Bov. 1880 87 pag. 16-J: Tafel IX, Fig. 81—49, Tafel X, Fig. 1— 17.

Die Zähnclien des Hinterrandes vom Metacarpus des ersten uiul zweiten Beinpaares sind

fast ganz regelmässig, d(>r Vorderrand entbehrt der Borsten, dagegen sitzen, den Voi-derrand

überragend, 2— 3 solche an der Seite des Gliedes,

Der Körper und die Gliedmaassen besitzen noch eine röthliche Farbe, sind dicht mit

strahlig sich ausbreitenden Pigmentzellen besetzt.

.1. Vossi'lor, Dio AniphipofK'ii. (». e.

8
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Das einzige bei der Neu-FimdlaBclbank an der •Oberfläche mit dem Horizontalnetz (Nr. 32)

erbeutete Weibchen ist 20 mm lang und 7 mm am 5.— 6. Segment breit, wodurch sein Kör])er

dorsoventral zusammengedrückt erscheint.

3) Hyperia spinigera Bov.

H. splnigeva Bov. 1886 87, p. 191, Tafel X, Fig. 33—39.

Auch diese dritte grosse Art wurde im Gebiet des Labradorstroms (Nr. 32) an der Ober-

fläche gefangen.

Länge des^ einzigen erwachsenen Männchens 18,5 mm. Die Färbung ist röthlich.

Segment I und 6— 7 frei, 2— 5 verwachsen:

4) Hyperia dysschistus Stebb.

//. <bis><chistu.'< Stebb. 1888, p. 1388, T. ]fy7 imd Bovallius 1886/87, p. 204.

Bisher nur aus den gemässigten Breiten des stillen Oceans (Australien, Auckland, Neu-

seeland) bekannt, steht H. dysschistus in ihrem Verhalten bezüglich der Verwachsung der Thorax-

segmente vollkommen isolirt unter den Hjperien da. Im atlantischen Ocean scheint sie

selten zu sein.

Vorkommen: Nördl. Aequatorialstrom 132, Südl. Aequatorialstrom ISO, PI. 80, PL 83,

Guineastrom 1*1. 115.

Die Ausbeute enthielt 4 junge und 4 erwachsene "Weibchen, sowie 2 junge Männchen.

Endlich stammte ein ebenfalls erwachsenes Weibchen aus 113" W. 12" S.; eine weitere Angabe

war demselben nicht beigefügt.

Segment 1 und 2 verwachsen, die anderen frei:

5) Hyperia Fabrei (Mime Edwards).

Tafel T, Fig. 5—15.

Le^tvigoinis Fabn-i Milne-Edwards; Hypma Fabrei Bov. 1886 87, p. 206— 211, Tafel X, Fig. 40— 50 und

1887, p. 16; llypm,t sc/ilzoffeneios? Stebb. Cbevreux 1892 a. p. 233—237, Fig. 1—3.

Das Weibchen.

Kopf mit Thorax länger als Pleon mit Urus. Kopf beinahe halbkugelig, wenig auf-

getrieben, an der Unterseite im Profil leicht zugespitzt, doppelt so hoch als lang; Antennen-

grube beginnt unterhalb der Mitte der Stirne; die Länge des Kopfes übertrifl't die der ersten

vier Thoraxsegmente.

Die ersten Antennen (Fig. 6, Tafel V) sitzen unterhalb der Kopfmitte, reichen wenig

über den Unterrand des Kopfes herab; sie sind zweigliedrig; das erste Glied so lang als breit;

das zweite etwa vier mal so lang als das er.ste, verjüngt sich gegen das Ende, sein Oberrand
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in den letzten drei Theilen mit feinen gekrümmten Härchen, der Uuterrand mit drei Paaren

Sinneskolben besetzt.

Die zweiten Antennen (Fig. 7, Tafel II), nur ganz kurz, eingliedrig, kegelförmig,

am Ende mit einigen wenigen Härchen, liegen in der Antennengrube versteckt.

Mandibeln (Fig. 8, Tafel V) entweder mit ganz kleinem eingliedrigem Taster oder olme

einen solchen. Kauhöcker klein mit S Zähnchen, deren Spitzen einzelne Keilten aufweisen und

einer Reihe kurzer Börstchen.

Die ersten Segmente des Thorax viel niedriger als der Kopf, die beiden vereinigten am

Rücken länger als das dritte und vierte zusammen. Das siebente Segment länger als tlie übrigen,

in der Rückenmittellinie nach hinten sich verlängernd.

Die Beine untei'scheiden sich in keinem wesentlichen Punkte von denen des ]\lännchens.

Diese aber sind bei Bovallius ebenso gut beschrieben als schön abgebildet und so kann ich

mich darauf beschränken, zur Vergleichung nur die Abbildungen zu geben (Fig. — 14, Tafel V).

Die Uropoden (Fig. 1.5, Tafel V) sind etwas schlanker, ihre Grundglieder weniger breit

als beim Männchen.

DasTelson, beim Männchen breiter als lang, halb so lang wie das letzte Urussegment,

aber kürzer als das Grundglied des dritten Uropoden, ist l)eim Weibchen wohl ebenfalls bi'eiter

als lang, aber beinahe ebenso lang als das letzte Urussegment und länger als das halbe Grund-

glied des letzten Uropoden (Fig. 1.5, Tafel V). Abgesehen von der selbstverständlichen ge-

drungenen Form des ganzen Körpers, sowie des Kopfes und der Antennen ist dieses eigentlich

der einzige bedeutendere Unterschied zwischen beiden Geschlechtern.

Die Bruttasche reicht unter Umständen bis an das Ende der gestreckt getlachten Beine.

Länge des Weibchens 3,2— .3,5 mm, die des Männchens 4 mm.

Vorkommen: Floridastrom 45, 47,56, PL 30; Sargasso-See 61, 67, 76, 113. 263, PI. llü:

Nördl. Aequatorialstrom PI. 55, 127, 132. 142, PI. 64, 145, PI. 65, 150, PI. 67, 259, PI. 117;

Guineastrom 159, PI. 71, 173; Südl. Aequatorialstrom PL 74, 180, PL 76, 182. PL 77, ls6, 188.

189, 192, PL 81, 196, PL 83, 204. PL 89, PL 94, 222, PL 99. Sie reicht somit, obwohl vor-

wiegend eine tropische Art, noch in die subtropische Zone herein; im indischen Occan kommt

sie ebenfalls vor. Aus der Ausbeute Prof. Belins aus dem chinesischen Meere stammen

3 Männchen und ein AVeibchen, alle erwachsen; der Fang Xr. 3 von Schott enthielt zwei junge

Weibchen.

In den Planktonfängen ist H. Fabrei eine der häutigsten Arten und durch 15 junge.

19 erwachsene Weibchen, durch 19 junge und 18 erwachsene Männchen veitreten.

Der Umstand, dass der Mandibulartaster gleichgrosser Weibchen fehlt oder ganz klein

und eingliedrig ist, verdient ein besonderes Interesse. Dadurch wird eine Verbindung zu der

folgenden Art hergestellt, bezw. zu allen den xVrten, welche im weiblichen Geschlecht eines Tasters

gänzlich entbehren. Das Männchen der //. Fabrei hat zwar die normalen drei (ilieder, allein

die beiden ersten zeigen eine Reduktion, sind kürzer als das letzte. Aui'h l)ci //. diisschistiis

Stebb. ist der Mandibulartaster des Männchens sehr schwach und klein.

J. Vosselor, Die Auiphijjodcii. (.«. e.

8»
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Wohl nicht mit Unrecht vermuthe ich, dass Chevreux 1892a diese Art mit der H. scliizo-

geneios verwechselt und das Männchen derselben beschrieben habe^).

Alle von Chevreux untersuchten Exenq^lare aus den Fängen der »HmONDELLE« wurden

Nachts, vorwiegend an der Oberfläche, erl)eutet (in 8 Fängen zusammen 61 Männchen und 44

Weibchen). Von Chevreux ist sie auch im Mittelmeer am Tage an der Oberfläche angetrofien

worden (Baie de la Garoupe, au large de la cote d'Algerie).

6) Hyperia sibaginis? Stebb.

Tafel VII, Fig. 6—20.

IL slhaginis Stebb. 1888 p. 1381, Tafel CLXV. //. sibaginis Bov. 1886/87, p. 201.

Aus den später anzuführenden Gründen hege ich über die Identität der von mir unter-

suchten Exemplare mit den von Stebbing und B oval Hu s zur Beschreibung benutzten

einige begründete Zweifel. Beide Autoren kannten nur das erwachsene Männchen und fanden

bei diesem alle Segmente des, Thorax frei, allerdings das erste ungewöhnlich gross. Es mag

gleich hier bemerkt werden, dass die zahlreichen Individuen der Art, welche ich zunächst für

H. sibaginis ansehe, ganz zweifei- und ausnahmslos eine Verwachsung der beiden ersten Thorax-

segmente aufweisen; ja in sehr vielen Fällen wird es schwierig zu entscheiden, ob das dritte

Segment mit den vorhergehenden auch noch vereinigt oder frei sei, denn die Grenzlinie ist stets

ausserordentlich zart und weniger deutlich als die der folgenden Segmente. Ich gebe zunächst

die Beschreibung des Weibchens.

Das Weibchen.

Tafel VII, Fig. 6—8, Fig. 12—15, Fig. 20-).

Kopf mit Thorax länger als Pleon und Urus. Der Kopf, von oben gesehen von der

Form eines halben Ellipsoides, bietet in der Seitenansicht (Fig. 6, Tafel VII) ein für eine Hi/jJeria

ganz ungewöhnliches Bild dar, das eines echten tete carree. Die Stirn fällt in ihrem oberen

Theil leicht nach vorne über, der Scheitel verläuft annähex^nd gerade, das Unterende ist" gerade

abgestutzt. Die Antennengrube bildet eine lange seichte Einne von geringer Breite. Kopf höher

als die ersten Thoraxsegmente, länger als Segment 1— 5. Das Auge ninunt nur die zwei oberen

Drittel des Kopfes ein.

Obere Antennen, hoch an der Stirne eingelenkt, erreichen die Ansatzstelle der unteren

nicht oder kaum; ihr Schaft zweigliedrig, das erste Glied so lang als breit, trägt am unteren

Rande eine feine in 3 Spitzen endigende Borste (Fig. 7, Tafel VII); das zweite Glied ist ganz

kurz, weniger breit als das erste; das einzige Geisselglied, mehr als doppelt so lang wie der

Schaft, verjüngt sich gegen das Ende, ist an der Unterseite mit ca. 1 5 auf 7 Gruppen vertheilte

Sinneskolben, an der Oberseite mit einer Anzahl feiner leicht aufwärts gekrümmter Härchen besetzt.

*) Näheres darüber möge p. 66 nacbgeseben werden.

-) Im folgenden wird auf die Figg. 11, IIa und 16— 19 verwiesen, obwohl dieselben einem Männchen ent-

nommen sind. Die geschlechtlichen Unterschiede sind aber so gering, dass sie füglich übersehen werden können.
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Untere Antennen sitzen auf dem Rand der Grube beinahe am Ende derselben und

überragen den Unterrand des Kopfes; sie bestehen aus nur einem Glied (Fig. 8, Tafel VII),

das wenig kürzer als die obere Antenne und bis auf einige kleine Börstchen an der Unterseite

und dem Ende unbewehrt ist.

Die M u n d w e r k z e u g e bilden einen grossen Knäuel an der Kopfunterseite.

Die Mandibeln mit kurzem dickem Stamm und breitem Kauhöcker, der mit feinen

Zähnchen besetzt ist (Fig. 11 und Fig. IIa, Tafel VII). Vor jedem der 22—25 Zälinchen steht

ein kleines Härchen; Schneidelade klein, gezähnt; Palpus dreigliedrig, das Endglied, etwas ver-

breitert, spitzt sich am Ende zu und trägt eine querstehende Reihe anliegender feinster gerader

Härchen (cf. H. LatreiUei Milne Edw. bei Bovallius 1886/87, Fig. 38a, Tafel IX).

Die Innenlade der ersten Maxillen am Ende mit 5 starken DorntMi, an den Seiten

dicht mit Haaren besetzt, zwischen denen eine spaltförmige Vertiefung liegt (Fig. 12, Tafel VII);

Aussenlade an den Seiten und am Ende schwach gezähnt.

Die Aussenladen der Maxillipeden am Innenrande mit 4 Kerl)en, dazwischen fein-

gesägt, in den Kerben kleine Börstchen; Medianlobus zeigt eine ähnliche Vertiefung wie die Haupt-

lade der ersten Maxillen (Fig. 13, Tafel VII).

Die beiden ersten Segmente des Thorax am Rücken verwachsen; in der Nackengegend

eine eigenthümliche durchsichtige Stelle (Fig. 6, Tafel VH). Epimeren nicht deutlich. Das dritte

Segment am Rücken nur ganz kurz.

Femur des ersten Beinpaares viel länger als die vier folgenden Glieder, breit; Knie

kürzer als breit, am hinteren Unterrand mit einer Borste ; Tibia kurz, vorgeschoben, der Unter-

rand der Verlängerung gesägt und mit einer Borste; Carpus so breit als lang (Fig. 14, Tafel VH).

Carpalfortsatz länger als der halbe Hinterrand des Metacarpus mit 4 Borsten an der Vorder-

und zwei an der Hinterseite, das Ende des Vorderrandes ebenfalls mit einer Borste; ]\[etacarpus

etwas länger als der Carpus, breit, Vorderrand mit 3 Borsten, Hinterrand gesägt; Dactyliis länger

als der halbe Metacarpus.

Zweites Bein dem ersten ähnlich, aber schlanker; Carpus gleich lang wie Metacarpus,

sein Fortsatz schmal, länger als der hallje Hinterrand des Metacarpus; Vordei-rand der beiden

Glieder je mit 3 Borsten (Fig. 15, Tafel VII).

Die Femora des tlritteii und vi erten Beines so lang wie die drei folgenden Glieder,

am untei'en Hinterrand spitz mit einer kleinen Borste; Knie und Tibia zusammen wenig kürzer

als Carpus; Metacarpus so lang wie der Car]ius, wie dieser fein gesägt (Fig. Ki und 17, Tafel VII).

Die drei letzten Beinpaare sind sich sehr ähnlich, das fünfte und sechste sehr ver-

längert, beinahe ganz gleich (Fig. 18. Tafel VII), ihr Femur schlaidc oval, fast linear, nicht ganz von

der Länge der drei folgenden Gliechn-; Car])us etwas länger als Knie und Tibia; Metacar[)us wenig

kürzer als Tibia und Carpus, wie der letztere ungewöhnlich schlank und lang. Das siebente Bein

(Fig. 19, Tafel VII) ist in allen Theilen, besonders aber durch seine beiden letzten Glieder be-

deutend kürzer als die vorher»-elienden. Alle Femora mit kleinen Börstchen am Vorderrand besetzt.

Der Vorderrand der Tibia vt)n Bein 3—-7 ist ilurch einen ganz blassen Saum ausgezeichnet.

J. Vosseier, Die Amphipodon. G. e.
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Pleon kürzer als der Thorax, sehr hoch; die hintei'en Seitenwinkel aller Segmente fast

rechteckig; Aeste der Pleopoden aus 10 Ringen zusammengesetzt.

Urus (Fig. 20, Tafel VII) länger als das letzte Pleonsegnient; das erste Segment mit

zugespitztem hinterem Seitenwinkel und gewölbter Rückenlinie. Grundglied der ersten Uropoden

linear, reichlich dreimal so lang als breit; Aussenast kürzer als der Innenast, dieser wenig kürzer

als das Grundglied; beide Aeste sehr schlank, Aussenseite des Aussenastes mit einigen Kerben,

Innenseite desselben wie die zugekehrte Seite des Innenastes sehr fein gesägt. Grundglied des

zweiten Uropoden distal sich verbreiternd, sein Inneurand verlängert sich in eine dornähnliche

Spitze, die Aeste nahezu gleich lang untereinander und wie das Grundglied. Das Grundglied

des letzten Uropoden mehr als doppelt so lang wie breit, beginnt sehr schmal, verbreitert sich

aber rasch, der Innenrand bildet ebenfalls einen Dorn; die Aeste mehr als von der halben

Länge des Grundgliedes sind am Anfang der zugekehrten Ränder stärker gebuchtet, als die der

vorhergehenden Paare, ebenfalls gesägt, wie aucli ein kleines Stückchen des Innenrandes von

dem Innenast, während der Aussenrand des etwas längeren Aussenastes einige Kerben aufweist.

Die ersten Uropoden erreichen das Ende der dritten nicht, die zweiten überragen kaum das

Grundglied der letzteren.

T e 1 s o n breiter als lang, fast halbkreisförmig.

Das Männchen.
Im ganzen Habitus gleicht das Männchen so sehr dem Weibchen, dass eine besondere

Beschreibung überflüssig wird. Nur in den Antennen tritt der geschlechtliche Unterschied sofort

vor Augen.

Der Schaft der ersten Antennen ist tlreigliedrig (Fig. 9, Tafel VII). Das erste Glied

länger als die beiden folgenden. An der Geissei zählte ich ungefähr 24 Glieder, deren erstes,

von der Länge des Schaftes, nahezu dreimal so lang wie breit und ein wenig konisch ist; seine

Unterseite ist reichlich mit Sinneshaaren, im letzten Drittel mit kürzeren Sinneskolben besetzt,

beide Gebilde sind in Querreihen angeordnet. Dazu kommen noch an der Seite des Endes einige

zarte Härchen, von derselben Art, wie sie alle, besonders die nächstfolgenden kurzen Geissel-

glieder an ihrer Unterseite tragen.

Der Schaft der unteren Antennen (Fig. 10, Tafel VII) ist ebenfalls dreigliedrig, alle

Glieder wie die der ersten Antenne von unregelmässiger Begrenzung am distalen Ende, das

zweite ist am kürzesten, das dritte am längsten. Die Geissei hat über 25 Glieder, die fein

behaart sind. Die Antenne reicht über den ganzen Körper hinweg, während die obere kürzer bleibt.

Grundglieder der Pleopoden stärker als beim Q, Aeste zelmgliedrig.

H. sibaginis ist eine von den wenigen Arten, von welcher beide Geschlechter in allen

Altersstadien auf den ersten Blick erkannt werden können, denn die jungen Thiere sind wie die

Alten durch die Form des Kopfes und die Längenunterschiede der drei letzten Beinpaare ge-

nügend ausgezeichnet.

Man fühlt sich versucht zu glauben, dass das Weibchen ausnahmsweise die sonst bei den

männlichen Individuen so häufige Kopfform angenommen habe oder wenigstens eine sehr ähnliche.

Bemerkenswerth ist, dass der Vorder- und Hinterrand der drei letzten Thoraxbeine bei allen
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jungen Thieren und den erwachsenen Weibchen spitz ausgezogen ist, während der Hinterrand

derselben beim erwachsenen Männchen sich leicht rundet.

Länge erwachsener Exemplare 4— 5 mm; in je einem Fall maass ein Männchen 6 Q\. 231),

ein 4 Eier im Brutraum tragendes, somit wohl reifes Weibchen nur 3 mm (jST. 120).

Vorkommen: Floridastrom 47, 48, 55, 56, Tl. 30; Sargassomeer 62, 68, 80, 86, 88, 91, <)4,

99, 102, PL 50, 104, 106, 110, 113, 263, 264; Nördlicher Aequatorialstrom 114. 117, 118, 120,

132, 141, Guineastrom 153, 252; Südlicher Aequatorialstrom 177, 180, PL 77, 203, PL 91, 231,

PL 112, PL 113, 249; Küstenbank und Mündung des Rio Tocantins PL 106; Golfstrom 272, 274.

Auch im Mittelmeer dürfte die Art verbreitet sein; in einem Glas aus Neapel fanden sich drei

Weil)clien von 3—4 mm Länge und ein ganz junges Männchen.

Früher war ilie Art nur aus den tropischen Gebieten des pacifischen Oceans (Philippinen,

chinesisches Meer) bekannt.

Auffallend ist es, dass weder Steh hing noch Bovallius die merkwürdige Form des

Kopfes, welche in beiden Geschlechtern sehr ähnlich ist, hervorhoben, dagegen betonen, dass

die ersten beiden Segmente nicht verwachsen seien. Weitere Unterschiede zwischen der //. sibaginis

Stebb. und Bov. und der von mir beschriebenen sind unter Weglassuug der unbedeutenderen:

//. fibaiiuits Stebb.

Kopf mit Thorax kürzer als Pleon mit TTrus.

Kopf so lang wie die ersten beiden Segmente,

höher als lang.

Carpus des ersten Beines wenig verbreitert,

Carpalfortsatz sehr kurz.

Carpalfortsatz des zweiten Beines nicht so

lang wie der halbe Hiuterrand des Metacarpus.

//. siltaginis m.

Kopf mit Thorax länger als Pleon mit ürus.

Kopf länger als die ersten fünf Segmente, so

hoch wie lang.

Carpus des ersten Beines sehr verbreitert, Carpal-

fortsatz länger als der halbe Hinterrand des

Metacarpus.

Carpalfortsatz des zweiten Beines viel länger

als der halbe Hinterrand des Metacarpus.

Endlich sind die fünf folgenden Beinpaai'c der typischen H. sibaginis durchweg viel breiter,

vor allen Dingen die Femora des fünften bis siebenten Beines, als bei den Planktonexemplaren,

wie durch eine Vergleichung der Figg. 18 und 19 mit Stebbings entsprechenden Abbildungen

leicht festzustellen ist, da meine Figuren ebenfalls die Gliedmaassen eines Männchens darstellen.

Im übrigen aber haben beide Formen ausserordentlich viele gemeinsame Merkmale und

diese veranlassen mich, ohne Rücksicht auf die Entfernung der Fundorte, sie zu vereinigen und

anzunehmen, dass die beiden anerkannten Autoritäten im Gebiet der Amphipodenkunde aus Mangel

an Material die von mir besonders hervorgehobenen divergirenden I'unkte nicht genau zu erkennen

vermochten oder dass lokale Verschiedenheiten zwei entsprechende Formen einer Art erzeugt haben.

Sollten fernere Untersuchungen ergeben, dass das letztere der Fall ist, so müssten die

Exemplare aus den Planktonfängen etwa als H. sibaginis i^ar. longipes n. bezeichnet werden. Stellt

es sich al)er heraus, dass in der 1'hat eine neue Art vorliegt, so möchte ich für sie d(>n Namen

H. longipes vorschlagen.

Schliesslich sei daran erinnert, dass die Form des Kojjfes und der ersten Segmente sowie die

Verlängerung des fünften und sechsten Heines zur Aufstellung einer besonderen Gattung Aulass

geben könnte, die sich so gut von Hyperia unterscheiden Hesse, wie Hyperiella und Paratheniisto.

J. Vosseier, Die Aiuphipoden. ü. e.
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Von dieser beinalie ebenso häufigen Art wie H. Fabrei wurden 14 junge und ebensoviel

erwachsene Weibchen, 21 junge und 19 erwachsene Männchen erbeutet. Beide Geschlechter

scheinen demnach gleicherniaassen frei zu leben; in grösserer Anzahl wurden sie nirgends an-

getroffen. Als das Gebiet ihres häufigsten Auftretens niuss man den Florida- und Guineastrom

und den grösseren nördlichen Theil des Nordäquatorialstromes ansehen, sowie die ganze Sargasso-

See. Von den Oapverden ab wird die Art seltener und tritt im Gebiet des Südäquatorialstroms

nur ganz vereinzelt auf. Ganz auffallend ist ihr Vorkommen an der Mündung des Rio Tocantins in

einem Wasser von nur 1 1,

4

''/qq Salzgehalt und — 12 m Tiefe (PI. 106). Im übrigen ist sie in

den Obei'fiächen- und Planktonfängen selten, desto reichlicher in den Vertikalnetzfängen —400 m
vertreten.

7) Hyperia promontorii Stebb.

H. promontorii Stebb. 1888, p. 1385, T. 166 B. (.5); //. jiromoiitorii Stebb. Bovallius 1886/87, p. 214, Tafel XI,

Fig. 3—13 (2 Fig. 7, 9, 12, 13).

Die Bewaffnung des Vorderrandes vom Meta-carpus des ersten Beines ist nicht ganz konstant,

wie auch aus den Abbildungen hervorgeht. Stebbing zeichnet zwei Borsten, Bovallius

nur eine. Dies ist aber nach meinen Beobachtungen entschieden seltener. Einige Exemplare

sind schwach pigmentirt, indem über den ganzen Körper kleine Pigmentflecken (Chromatophoren)

zerstreut liegen.

Länge des Männchens 4—5 mm.

Vorkommen: Floridastrom 56; Sargasso-See 60; Südlicher Aequatorialstrom PL 74, 179,

180, 182, 184, 185, 188, PI. 80, 190, 195, PI. 99, 231, Nördl. Aequatorialstrom PL 117, Golf-

strom (Azoren) 270.

Die äussersten bisher bekannten Punkte der Verbreitung der Art liegen bei 32 und 45° s. Br.

Der erste und letzte der oben aufgezählten Fundorte beweisen, dass sie nicht nur auf die südlichen

gemässigten Breiten des atlantischen Oceans beschränkt ist, sondern nahezu bis zum 40° n. Br.

sich erstreckt.

Die Fänge enthielten ausschliesslich Männchen und zwar 9 junge und 7 erwachsene.

8) Hyperia Luzoni Stebb.

Tafel V, Fig. 16—28.

Hyperia Zwsom' Stebbing, 1888, p. 1382, Tafel 166a; //. LuzoniJ Stebb. ibid.; //. Luzoni Bovallius 1886/87,

p. 212.

Das Weibchen.

Von dem bisher allein beschriebenen (unreifen) Männchen unterscheidet sich das Weibchen

in einigen Punkten.

Kopf und Thorax länger als Pleon und Urus, Thorax allein so lang als diese beiden zu-

sammen. Der Vorderleib nicht auffallend höher als der Hinterleib, die beiden verwachsenen

Segmente nicht viel länger als das folgende.

Kopf aufgetrieben, halbkugelig, kürzer als die vier, höher als die fünf ei-sten Thorax-

segmente; Antennengrube beginnt unterhalb der Kopfmitte.
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Obere Antenne zweigliedrig, überragt den Unterrand des Kopfes nicht; erstes Glied

wenig länger als breit, zweites etwa drei mal länger als das erste, vei-jüngt sich gegen das Ende,

seine Unterseite trägt drei Paare Sinneskülbchen, di(> Oberseite im letzten Drittel eine Reihe

kleiner gekrümmter Härchen (Fig. 17a', Tafel \').

Zweite A n t e n n e auf einen kurzen eingliedrigen Kegel reducirt, der ganz in der Antennen-

grube verborgen liegt, am Ende vier Börstchen tiiigt und von der oberen Antenne in situ über-

ragt wird (Fig. 17 a", Tafel Y).

Mandibeln (Fig. 18, Tafel \^) laug, gekrümmt, Kauhöcker klein, mit etwa 12 spitzen

Zähnchen, Schneidelade breit; der Mandibulartaster fehlt vollkommen, wie bei der //. Luzoni

joung? Stebbings (p. 1384). Länge 2,6 mm.')

Maxillen (Fig. 19 und 20a, Tafel Y) nicht besonders von denen der iiächstverwandten

Arten unterschieden, die zweiten plumper als die ersten.

Maxillipeden mit selir kurzen breiten am Ende schwach behaarten Aussenladen, die

nahe dem Innenrande je 5 starke Börstchen tragen (Fig. 20b, Tafel Y).

Die beiden ersten B e i n p a a r e entsprechen annähernd der Beschreibung von S t e I) I) i n g

,

jedoch ist der Carpalfortsatz zum Unterschied von dem des Männchens länger als der halbe ilinter-

rand des Metacarpus.

Die Femora des dritten und vierten Beines sind sehr schmal, die Tibia mit einer,

der Carpus des dritten mit einer, der des vierten aber mit zwei starr abstehenden Borsten ver-

sehen (Fig. 23 und 24, Tafel Y).

Yon den folgenden Bein paaren ist das Femur des fünften am breitesten; die drei

letzten Glieder aller sehr schlank, der Carpus stets jnit einer schlanken, vor dem J^Jnde sitzenden

Borste bewaffnet (Fig. 25, 26. 27, 'l'afel Y). Die Metacarpi sind ganz zart gesägt.

Die Pleonsegmente beinahe gleichlang, ihre hinteren Seitenwinkel nur wenig aus-

gezogen, fast rechteckig.

An den Innenästen der Pleopoden sind 5, an den Aussenästen 6 Glieder zu zählen.

Urus länger als das letzte Pleonsegment; l'ropoden mit kurzem Grundglied und langen

schmalen Aesten (Fig. 28, Taf. Y).

Das Grundglied des ersten Uro})oden überragt das des zweiten, sein Innenast, wenig

kihzer als das Grundglied, ist länger als der Aussenast. Innenast des zweiten Uropoden länger

als (Um- Aussenast und als das Grundglied. Die Aeste des dritten Paares sind wenig' Icürzer als

das Gi'undglied. Die Spitze des Aussenastes vom zweiten und dritti'U Uropoden ist leit'lit ab-

gestutzt, in einer seitlichen Kerbe des Endes steckt ein blasses Fädchen (Fig. 28. Tafel \). wie

bei Phronimopds. Die zugekehrten Seiten aller Uropodenäste ganz zart gesägt.

Telson viel länger als das halbe Grundglied des dritten Uropoden.

') Bovallius p. 213 bezeicbuet diese zweifelliafte Art als »joung male«. Stebbiug enviibut jedoch uicbts

von dem Geschlecht des untersuchten Individuums. Gerade der Umstand, dass der Taster fehlt, bestärkt mich in der

Annahme, dass das fragliche Stück ein Weibchen war.

.). \'ossi>lor. l'ii' Aiiipliipodi'ii. (i. ('.
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Das Männchen.

Das erwachsene Männchen hat so ziemUch dieselbe rundliche Kopfform wie das Weihclien;

der Kopf ist aber länger als die 4 folgenden Segmente.

Die oberen Antennen mit 18 giiedriger schlanker Geissei; das Endglied viel kürzer

und dünner als das voi'hergehende, die Unterseite aller Glieder mit 2— 3 Härchen.

Die unteren A n t e n n e n mit 1 6 giiedriger Geissei, länger als die oberen und ebenso

behaart mit Ausnahme des Schaftes.

Mandibeln etwas kräftiger, sonst aber denen des Weibchens gleich. Mandibulartaster

wohl entwickelt, schlank, länger als der Stamm.

Junge Thiere entbehren oft der so eigenthümlichen Bewehrung der fünf letzten Thorax-

beinpaare, den von mir untersuchten Erwachsenen fehlte sie dagegen nie. Steh hing hat dess-

halb die Abbildung des jungen Männchens vollständig richtig wiedergegeben.

Länge des Weibchens 2,2— 2,5 mm, die des Männchens 2,8— 2,9 mm.

Vorkommen: Sargasso-See 83, PL 119; Nördl. Aequatorialstrom 114, 117, 120a, 127, 148,

151; Guineastrom PL 68, PL 70, 252, PL 115; Südlicher Aequatorialstrom PL 76, PL 81; Golf-

strom 271. Im CHALLENGER-Material war sie von den Philippinen und dem pacifischen Ocean

aus 36° s. Er. enthalten, beidemale aus Oberflächenfängen stammend.

Das von Steh hing (p. 1384) als jung beschriebene aber mit einem Fragezeichen ver-

sehene Exemplar kann mit ziemlicher Sicherheit hierher gestellt werden. Mit meinen Beobachtungen

will nur nicht stimmen, dass die untere Antenne zweigliedrig sein soll.

Im ganzen wurden 20 Exemplare, 9 erwachsene, 4 junge Weibchen, 2 erwachsene, 5 junge

Männchen gefangen. Ein weiteres erwachsenes Weibchen fand sich im Fang N. 25 der Schott'schen

Ausbeute vor, ein junges Männchen stammte von einem nicht näher bezeichneten Fundorte.

Segment 1— 3 verwachsen, 4^7 frei:

9) Hyperia schizogeneios Stebb.

Hyperia schizogeneion Stebb. 1888, p. 1391, Tafel 168.

H. sr/dzogeyieio.« Stebb., Bovallius 1886/87; p. 222.

Ueber diese, ebenso durch den grossen und hohen Kopf, als durch die spitzen Fortsätze

an den Seiten des Unterrandes derselben ausgezeichneten Art bemerkt Steh hing, dass manchmal

die 4 ersten Thoraxringe verwachsen sein können. Hiergegen erhel)t Bovallius Einsprache

und vei-muthet, dass Steh hing vielleicht die H. latissiina Bov. vor sich gehabt habe. Unter

den wenigen von mir untersuchten Exemplaren befanden sich jedoch in Nr. 196 zwei Weibchen,

eines jung und eines erwachsen, welche nicht nur in der äusseren Form des Kopfes und des

Vorderleibes, sondern auch in allen Einzelheiten derGliedmaassen aufs vollkommenste mit Stebbing's

Zeichnung und Beschreibung ül^ereinstiminen, aber zweifellos 4 verwachsene Thoraxringe auf-

weisen. Stebbing's Angabe besteht demnach zu Recht.
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Vorkommen: Nördlicher Aecj^uatorialstrom l'l. ")!); Guineastrom 155. IM. 11"); Südlicher

Ae(iuatorialstrom PI. 7.5, i'L 7G, 1!JÜ, PL 84; Grolfstrom i'l. 12i'. Die Ausbeute bestand in 7

erwachsenen und (J jungen \\'eil)chen; Männchen fehlten.

Länge 3 mm.

Das Männchen blieb Stebbing unbekannt und wurde erst vonBovallius austülirlitdi

beschrieben. Wenige Jahre si)äter gab Chevreux (lS!)2a. p. 233) ebenfalls eine Peschreibuiig

davon, aus der aber zu entnehmen ist, dass sie ohne Einsichtnahme in das letztgenannte Werk

abgefasst wurde. Nach Chevreux weicht das Männchen der H. schizogeneios von denen der

anderen kleinen Arten mit theilvveise vereinigten Thoraxsegmenten dadui'ch ab, dass alle Segmente

»bien nettement delimites« sind. Diese und die weitere Angabe über die auffallende Häufigkeit

der Art in den Fängen der »HiRONDELLE« lassen mich vermuthen, dass Chevreux gar nicht

die H. üdiizogennios, sondern die H. Fdhrd untersucht hat. Seine Abbildung stimmt aiudi ganz auf-

fallend mit der von Bovallius überein, wenn man i)eiderseits von einigen kleineren Ditterenzen

(Länge der Antennen, Form der Seiten des ersten Pleonsegmentes) absieht und weiterhin Ijerück-

sichtigt, dass es oftmals schwer hält, zu entscheiden, ob zwei Segmente verwachsen sind oder nicht.

Segment 1—4 verwachsen, .5— 7 frei:

10) Hyperia latissima Bov.

IIyi„;ia l.itUsiiiui Bov. 1886 87, p. 229, Tafel XI, i'ig. 26—3(3.

Die wenigen aus dem Plankton-Material stammenden Exemplare — je zwei erwachsene

Weibchen und Männchen — stimmen gut mit der Originalbeschreibung überein, messen aber

nur 3—3,5 mm im erwachsenen Zustand, während Bovallius 4 mm angiebt.

Vorkommen: Südlicher Aeipiatorialstrom PI. 76, PI. Sl, 222.

Am nächsten ist diese Art mit H. schizogeneios Stebb. verwandt.

11) Hyperia atlantlca n. sp.

Tafel VI, Fig. .5— 15.

Die vier ersten Segmente des Thorax am Kücken verwaclisen, die drei letzten frei. T li o r a x

nur wenig länger als die beiden ersten Pleonsegmente. Ko])f beinahe doppelt so hoch als lang,

kürzer als die drei folgenden Segmente, sein oberer Theil von der Seite gesehen eckig, der untere

abgerundet.

Obere Antenne (Fig. <!, Taf. VI) hocli an tler Stirne eingelenkt, das erste Stielglied

breiter als laug, aufgeblasen; die beiden folgenden zusammen von der Länge des ersten. Die

Geissei mit etwa 27 Gliedern, denni erstes, etwa do))pelt so lang als breit, sich gegen das Entle

verjüngt und unterwärts dicht mit feinen, langen Sinneshaaren besetzt ist. An der Seite des

zweiten Geisselgliedcs erhebt sich ein kleiner llöckei', der aui Enile zwei, an der Längsseite drei

weitere SiuTiesorgane (Sinneskolben) trägt. Die Unterseite der folgenden, an Länge allmählich

zunehmenden Glieder ist mit einer von 2—4 (oder 5) wechselnden xVnzahl äusserst zarter und

desshalb schwer zu erkennender Sinneskölbchen von lanzettförmigem Pmi-i>s besetzt, zwischen

denen ab und zu kleine Börstchen aiigebracht sind.

.1. Vossolor, Uiü Aiiipbipodeu. (i. e.
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Die unteren Antennen sitzen weit unterlialb der oberen; das erste Stielglied breiter

als lang, ebenso das kleinere zweite; das dritte so lang wie die beiden ersten. Die Zahl der

Geisselglieder übertrifft 20 (Fig. 1
.,
Tafel II).

Beide Antennen sind annähernd gleich lang und reichen über den ganzen Körper des

Thieres hinweg.

Die Mandibeln (Fig. 8, Tafel VI) kurz aber breit, mit langem, schlankem dreigliedrigen

Taster, der auf einer leichten Erhöhung des Aussenrandes entspringt; Schneidelade klein, mit

9 kleinen Zähnchen, zwischen ilir und der Kaulade (Kauhöcker) ein Büschel gekrümmter Härchen;

Kaulade mit granulirter Kaufläche.

Die Innenlade der ersten Maxillen (Fig. 9a, b, Tafel VI) in der äusseren Hälfte dicht

mit Haaren besetzt, am Ende mit vier starken Dornen; Aussenlade unbehaart mit gesägtem Innen-

rande und mehreren scharfen Zähnchen am Ende.

Beide Laden der zweiten Maxillen klein, dreieckig, an den Rändern behaart (Fig. 9a,

Tafel VI).

M axillar füsse (Fig. 10, Tafel VI) mit schlankem Basaltheil und langgezogenen Aussen-

laden, deren Innenseite und Ende je drei Härchen trägt. Der Mediaulobus verjüngt sich schnell,

ist fein behaart.

Die Form der beiden ersten Beinpaare erinnert an H. Fabrei Milne Edw. ; Femur des

ersten kürzer als die vier folgenden Glieder (Fig. 11, Tafel VI); untere Hinterrandsecke des

Knies uut einer Borste, die der Tibia vorgeschoben mit zwei Borsten; Carpus so lang wie Meta-

carpus, mit einer Borste am Ende des Vorderrandes und im letzten Drittel des Hintei-randes

;

Carpalfortsatz kürzer als der lialbe Hinterrand des Metacarpus, mit drei Borsten jederseits.

Hinterrand des Metacarpus fein gesägt, Vorderrand mit einer Borste; Dactylus scharf, gekrümmt.

Das zweite Beinpaar (Fig. 12, Tafel VI) ist dem ersten ziemlich ähnlich; Tibia ver-

längert mit 3 Borsten am Unten-ande; Carpus kürzer als Metacarpus, sein Vorderrand endigt

in eine Borste, der löffeiförmige Carpalfortsatz länger als der halbe Metacarpus, ist reich mit

Borsten besetzt. Hinterrand des Metacarpus fein gesägt, Vorderrand mit einer Borste.

Das dritte und vierte Bein fast gleich, kürzer als die folgenden Paare; Femur anfangs

stark nach hinten abgebogen (Fig. 13, Taf. VI) so lang wie die drei folgenden Glieder, am Ende

des Hinterrandes mit einem Börstchen ; Tibia und Carpus fast gleich lang, jene hinterseits mit zwei

kleinen Börstchen, diese mit fein behaartem Hinterrande, der mit einer starren Borste abschliesst.

Metacarpus schlank, sein Hinterrand gesägt. In der- Krümmung des Dactylus einige starr ab-

stehende Härchen.

Die Bein paare 5

—

1 (Fig. 14, Tafel VI) gleichen sich in allen Verhältnissen sehr, ihre

Femora sind verbreitert, umfassen mit dem Unterrand den oberen Theil des Knies; Tibia, Carpus

und Metacarpus schlank, besonders der letztere, ihr Vorderrand gesägt; Dactylus wie bei Bein 3 und 4.

Die Segmente des Pleou sind auffallend stark ausgebildet, von beinahe gleicher Länge;

die Seiten reichen weit unter die Insertion der Pleopoden herab, die hinteren Seitenwinkel sind

gerundet. An den Aesten der Pleopoden zähle ich 9 Glieder.
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U r u s kürzer als das dritte Pleonsegnient, sein erstes Segment so lang wie zwei folgenden

verwachsenen zusammen. Grundglieder der Uropoden (Fig. 15, Tafel VI) sehr breit; das erste

drei mal so lang als breit, seine Aeste schmal; Innenast länger als Aussenast, etwa \.j kürzer

als das Grundglied. Grundglied des zweiten Uropoden doppelt so lang als Ijreit, an der Ein-

lenkung schmäler als gegen das Hinterende zu; die Aeste wenig kürzer als das Grundglied.

Noch stärker ist das letzte Grundglied, seine Länge erreicht die dopiielte Breite; die Aeste sind

nicht halb so lang als das Grundglied. Minimale Zacken tindeii sich am Hinterrand den- Grund-

glieder, alle Aeste sind am medianen Rand fein gesägt, in der Nähe ihrer Basis leicht ausgebuchtet.

Der erste Uropode reicht bis zum Ende des dritten, der zweite ist nur wenig kürzer; die Aeste

des ersten sind beinahe doppelt so lang als die des dritten.

Telson so breit als lang, breiter als die Basis des letzten Uropoden, kürzer als dessen

halbes Grundglied.

Von H. latissiina, der einzigen Art, welche B o v a 1 1 i u s als durch vier verwachsene, erste

Thoraxsegmente ausgezeichnet erwähnt, ist diese Art leicht zu unterscheiden. In einzehKui Stücken

erinnert sie an H. Fahret: diese hat aber kürzere Carpalfortsätze der ersten Beinpaare, gedrungenere

Beine im Allgemeinen, am dritten und vierten Paar endlich lange Tibial- und Carpalborsten.

Zu diesen Unterschieden gesellen sich noch einige im Bau der Fühler, im allgemeinen Habitus

und in der Art der Verwachsung der Thoraxsegmente. Unter den Arten, deren drei erste

Segmente verwachsen sind, steht R. ntlantica am nächsten der H. Dana,: Bov., unterscheidet sich

aber durch den kleineren Kopf, kürzere Thoraxbeiue — besonders das siebente — und andere

Proportionen der Uropoden von derselben.

Ueber den Körper sind einzelne Pigmentflecke, besonders an den Hinterrändern der Segmente,

vertheilt. Regelmässig sitzen solche auch an tlen Basaltheilen der Mundwerkzeuge und am l'lndc

der Femora aller Thoraxbeine.

Das junge M ä n n c h e n.

Wie gewüluilich ist der Kopf kleiner, etwa von der Form der H. thoracica (Fig. 1,

Tafel VI), immerhin im Verhältniss zum Köri)er noch ziemlicli umfangreich. Die Antennen

des untersuchten Exemplares bilden konische Za})fen, welche äusserlich nur eine Gliederung in

den dreigliedrigen Schaft und die noch kurze Geissei zeigen. Die Geissei aber ist im Inneren

schon in etwa 20 ganz kurze dicke Ringe gegliedert. Beide Antcinien sind beinahe gleich lang.

Maudibeln mit (h-eigliedrigem Taster, der wegen der Jugend des Thieres noch klein

und breit ist.

Die Thorax b(>ino wenig von denen des erwachsenen Thieres verschieden.

Uropoden nocli schhndv, besonders die Aeste. Das erste Paar reicht ganz oder nahezu

bis an das Ende d(!s di'itten, s(!in Grundglied nur wenig über das des letzteren; die Aeste,

beinahe von der Länge des Grundglieds, den medianen Rand entlang fein gesägt. Das zweite

Piiar überragt die Mitte der Aeste des dritten kaum, sein Grundglied sehr kurz, reicht nur bis

zum ersten Drittel des letzten (i rundgliedes. Die Aeste des dritten Paares so lang wie das

halbe Grundglied.

.). Vüssoler, Die Amphipoden. G. e.
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Telson dreieckig, lünten leicht gerundet von der halben Länge des Grundglieds des

dritten Uropoden.

Das der Beschreibung zu Grunde gelegte ausgewachsene Männchen misst 4 mm und

stammt aus J. N. 56 des Floridastromes. Zwei weitere erwachsene Männchen waren in J. N. 234

aus dem südlichen Aequatorialstrom und in J. N. 237 von der Küste und Mündung des ßio

Tocantins enthalten, ein 2.3 mm langes junges in J. N. 189 aus dem südlichen Aequatorialstrom.

Alle 4 Exemplare sind an oder nahe der Oberfläche gefangen worden.

12) Hyperia macrophthalma n. sp.

Tafel VI, Fig. 16—25.

Thorax so lang als Pleon und Urus zusammen; Epimeren deutlich. Kopf ungemein

gross, beinahe kugelig, so lang als die vier ersten am Rücken verwachsenen Segmente des Thorax,

viel höher als lang, und als das folgende Segment.

Erste Antennen zweigliedrig, das Endglied schlank mit langen Sinneshaaren an der

Unterseite. Zweite Antennen in der Kopf- (Antennen -)grube versteckt, sehr klein,

eingliedrig.

Die M u n d w e r k z e u g e treten in der Seitenansicht der Kopfunterseite stark hervor.

Die Mandibeln (Fig. 17, Tafel VI) sind sehr stark chitinisirt, zeichnen sich durch den

grossen fein höckerigen Kauhöcker aus, zwischen dessen Erhabenheiten kleine Kandzähnchen

stehen; die Schneidelade ist mit 8 kleinen Zähnchen bewaffnet; ihr Innenrand gegen den Kau-

höcker zu trägt ein Büschel leicht gekrümmter Haare. Wie bei H. Luzoni? Stebb. fehlt der

Mandibularpalpus vollkommen. Die Innenlade der ersten MaxiUen (Fig. 18, Tafel VI)

breit, am Ende mit 5— 6 sehr starken dornähnlichen Zähnen, im äusseren Theil dicht behaart;

ilie Aussenlade schwach, mit wenig kleinen Zähnen am Ende und einigen kurzen Härchen auf

dem Innenrande. Die zweiten Maxillen zart und klein, die Enden ihrer Laden reichlich

behaart (Fig. 19, Tafel VI).

Das Femur des ersten Bein paar es (Fig. 20, Tafel VI) länger als die drei folgenden

Glieder, leicht s-förmig gekrümmt; das Ende des Hinterrandes des Knies mit einer Borste; Tibia

nach tmten verlängert mit zwei Borsten am I7nterrand; Carpus ebenfalls verlängert, der

Hinterrand im letzten Drittel seiner Länge mit einer Borste, der verlängerte Theil kürzer als

die Hälfte des Metacarpus mit drei Borsten jederseits, das Ende des Vorderrandes mit einer

Borste; Metacarpus so lang wie der Carpus, sein Hinterrand fein gesägt, sein Vorderraud mit

einer jenseits der Mitte sitzenden Borste. Dactylus (Fig. 21, Tafel VI) gekrümmt mit gesägtem

Unterrand. Eine chitinöse Verlängerung der Sehne des Flexor dactvli setzt sich bei einem

Exemplar in das obere Drittel des Dactylus fort.

Das zweite Bein dem ersten ähnlich, der Carpalfortsatz länger als der halbe Meta-

carpus, oJme Borste am Hinterrand (Fig. 22, Tafel VI).

Das Femur des dritten und vierten Beines (Fig. 23, Tafel VI) im oberen Drittel

stark nach hinten gekrümmt, schlank, länger als die drei folgenden Glieder; Knie und Tibia
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gleich lang, kürzer als der Carpus; dieser leicht verdickt mit einer Borste am Ende des

ebenso wie an den folgenden Gliedern gesägten Hinterrandes. Metacarpus doppelt so lang als

Oarpus; Dactvlus von mehr als der halben Länge des Metacarpus.

Die drei letzten Bein paare (Fig. 24. Tafel VI) sind beinahe gleich, ilire Femora

schlank, gegen das Ende zu verbreitert, kürzer als die drei folgenden rxlieder, am Vorderrand

mit 2— 3 kurzen Börstchen; Knie halb so lang wie die 'J'ibia, diese kürzer als der Carpus;

Metacarpus schlank, länger als der Carpus, wie dieser mit gesägtem Hinterrand, die Innenseite

des Unterrandes in eine zarte Borste verlängert (Fig. 24 a, Tafel VI).

rieonal Segmente annähernd gleich lang, hoch, die hinteren Seitenwinkel scharf

eckig, der llückentlieil des Hinterrandes etwas nach hinten verlängert.

Das erste Segment des Urus wenig kürzer als das letzte des Pleons, so lang wie die

zwei folgenden zusammen, seüie beiden letzten Segmente verwachsen. Uropoden klein, das

erste Grundglied (Fig. 25, Tafel VI) reicht über die Mitte des dritten hinaus, ist etwas Länger

als der Innenast; beim zweiten Paar ist das Grundglied sehr kurz, kürzer als der Iimenast und

reicht wenig über das erste Drittel des dritten Grundgliedes weg. Der Aussenast ist beträchtlich

kürzer als der Innenast; das Grundglied des dritten Uropoden ist so lang wie das des ersten,

aber viel breiter; die Aeste, von gleicher Länge, nicht ganz doppelt so hing wie das Grundglied,

sind ebenfalls breit und lange nicht so schlank, als bei den beiden ersten Paaren. Alle Aussen-

äste sind auf der Innenseite, die Innenäste auf der Aussenseite fein gezähnt.

T e 1 s o n halb so lang als das Grundglied des dritten Uropoden.

In einzelnen Puidvten zeigt diese niedliche kleine Art Uebereinstiinmun^ mit der

H. Luzoni, ist aber durch den mehr kugeligen Koi)f und den Mangel der Bedorimng der fünf

letzten Beinpaare schon auf tlen ersten Blick davon zu unterscheiden.

So klein die untersuchten Exemi)lare sind, so ist ddcli ihn'en vollkommene Geschlechts-

reife dui'ch die Ausl)il(lung der Binittasche. die bei dem abgebildeten Esemplai' ein Junges

enthält, ausser Zweifel gestellt.

Länge des Weibchens 2 mm.

Vorkommen: Nördlicher Aec^uatorialstrom 142, Guineastroni PI. 68, Südlicher

Aequatorialstrom PI. 76, 189, PI. 90, PL 98.

Unter den 8 untersuchten Weibchen befanden sich zwei junge.

Die wichtigsten Unterschiede der 3 Arten, deren 4 erste Thoraxsegmentc verwachsen

sind, H. laüssimn Bov., macrophlJudma und aUantica zeigt folgende Nebeneinanderstellung:

//. iiüaidlcn u. sj).
j

//. lütiüshna Bov. i //. inacrojy/it/iiUiiin n. sp.

Kopf länger als die Hälfto der 4 ver-
1
K o p f länger als die Hälfte der ver- K o j) f so lang als die 4 vereinigten

einigton 4 Thoraxsegmente. Tlioraxsegmente.einigten Thoraxsegmeute.

Segment 1— 4 viel länger als Segment

5—7.

Metacarpus des ersten Heines kaum

länger als der Carpus, mit einer Borste

an der Vorderseite; Dactylus länger

als der halbe Metacarpus.

Segment 1 -4 so lang wie Segment
I
S egin ent l—4 länger als Segment

5 7. 5-7.

Metacarpus des erst en B e i n OS länger Metacarpus des ersten Beines so

als der Carpus, mit 2 Borsten au der lang wie der Carpus, mit einer Borste

Vorderseite; Dactylus länger als der an der Vorderseite; Dactylus so lang

halbe Metacarpus.
|

wie der halbe Metacarpus.

.). N'osselcr, Die .Vjuphipoden. G. e.



72 .T. Voss el er, Die Amphipoden.

Tibia des zweiten Beines mit 3—

4

Borsten; Vorderrand des Carpalfort-

satzes länger als der halbe Metacarpus.

Tibia des dritten und vierten

Beines mehr wie doppelt so lang

als das Knie; Carpus so breit wie

die Tibia.

Femur der drei letzten Thorax-

beine viel kürzer als die drei fol-

genden Grlieder; Knie so lang als

breit; Carpus so lang als Knie und

Tibia zusammen.

P 1 e o n so lang als Kopf und Thorax

zusammen.

Urus etwas kürzer als das letzte Pleon-

segment.

Erste Uro p öden reichen bis zum

Ende der Aeste des letzten Paares;

Innenast länger als Aussenast, viel

kürzer als das Grundglied.

Grundglied der zweiten Uropoden
reicht nicht so weit nach hinten, wie

das der ersten; lunenast so lang wie

Aussenast, kürzer als das Grundglied.

Grundglied der dritten Uropoden
vom ersten Drittel an theilweise

bauchig verbreitert; Aeste nicht so

lang als das Ende des Grundgliedes

breit.

T e 1 s o n kürzer als das halbe Grund-

glied des dritten Uropoden.

Länge 4 mm.

Tibia des zweit en B ein es mit 4— 5 Tibia des zweiten Beines mit 2

Borsten; Vorderrand des Carpalfort-

satzes so lang wie der halbe Metacarpus.

Borsten; Vorderrand des Garpalfort-

satzes länger als der halbe Metacarpus.

Tibia des dritten und v i e rte u ' Tibia des dritten und vierten

Beines länger als das Knie; Carpus Beines so lang als das Knie; Carpus

schmäler als die Tibia. so breit wie die Tibia.

Femur der 3 letzten Thoraxbeinei Femur der 3 letzten Thorax b eine

so lang wie die folgenden di-ei Glieder;

Knie länger als breit; Carpus etwas

kürzer als Tibia.

Pleon wenig kürzer als Thorax.

Urus ein wenig kürzer als das letzte

Pleonsegment.

Erste Ui'opoden reichen bis zur

Mitte des Aussenastes vom letzten

Paar; Inuenast etwa so lang als das

Grundglied.

Grundglied der zweiten Uropoden
reicht so weit nach hinten, wie das des

ersten; lunenast so lang als das

Grundglied.

viel kürzer als die drei folgenden

Glieder; Knie so lang als breit;

Carpus länger als Tibia.

Pleon nur so lang wie die fünf letzten

Segmente des Thorax.

Urus länger als das di-itte Pleonsegment.

Erste Uropoden reichen über die

Mitte des Aussenastes vom letzten

Paar; Innenast viel kürzer als das

Grundglied.

Grundglied der zweiten Urojjoden

reicht viel weniger weit nach hinten

als das des ersten; Innenast länger

als das Grundglied.

Grundglied der dritten Uropoden Grundglied der dritten Uropoden
linear; Aeste zwei mal so lang als

das Grundglied breit.

T e 1 s o n mehr wie halb so laug als das

Grundglied des dritten Uropoden.

Länge 4 mm.

an der Basis schmäler als am Ende,

Aeste bei weitem nicht zwei mal so

lang als das Grundglied breit.

Telson kürzer als das halbe Grund-

glied des dritten Uropoden.

Länge 2 mm.

Trotz einei" nicht zu verkennenden oberflächlichen Aehnliclikeit sind alle drei Arten gerade

in den wesentlichsten Punkten -— der Proportion der Körperabschnitte und der Bestandtheile

der Gliedmaassen — recht verschieden. Auch in Eigenschaften, denen ich weniger Werth beilege,

wie in der Zahl der Borsten an den ersten Beinpaaren, tritt der Unterschied deutlich hervor.

Die Möglichkeit, dass H. atlantica das Männchen zu H. macrophtliahna sein könnte, halte ich für

ausgeschlossen, nachdem ich beide daraufhin gej)rüft habe.

Segment 1— 5 verwachsen, 6 und 7 frei:
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i;^) Hyperia thoracica Bov.

Tafel VI, Fig. 1 4.

Ih/pn-!,! f/wnirk-o Eovallius 1H86 KT, p. 233 Tafel XI, Fig. 37—41.

Zu der ausführlichen Beselireibuno- von Bovallius vermag; ich einiffe Ero-änzuno-en

zu liefern.

Die (lornartigen Verlängerungen am Rücken der zwei letzten Thorax- und dci- l'leon-

segmente sind nicht immer deutlich. Auch abgesehen davon, ob ein Individuum jung oder

erwachsen ist, hängt diese Erscheinung meines Erachtens oft davon ab, dass die Körpersegmentc

mcigliclist zusammengeschoben sind. Mit anderen Worten, die ddrnartige Verlängerung wird

oft nur durch den überstehenden Tlieil eines Segmentes ül)er das folgende in der Seitenansicht

vorgetäuscht und zwar bei verschiedenen Arten. Damit ist idcht ausgeschlossen, dass trotzdem

oft eine Art dorsalen Dorns wie l)oi vielen G a m m a r i d e n die Rückenndtte ziert.

Der pigmentirte Tlieil des Auges ist umfangreich, lang-eirund.

Die ersten Antennen des JVIännchens tragen sowohl am l-lnde des ei-sten dicht-

behaarten Geisselgliedes als auch an dem kurzen zweiten von den übriaen versciiiedene. lan^e

kolbenförmige Sinneshaare (Fig. 2, Tafel VT). Die übrigen langen Geisseiglieder sind nur mit

ganz kurzen, vereinzelt stehenden Börstchen ausgestattet.

Die Geisselglieder der unteren Antennen (Fig. 3, Tafel VI) sind älndich bewehrt,

doch fand ich ab und zu etwas längere Gebilde zwischen don Börstchen, welclie. (h'u Sinnes-

kölbchen ähnlich, vielleicht regelmässig verbreitet sind.

Die Mun (1 werkz enge treten an der Unterseite des Kopfes als grosser Wulst auf-

fallend hervor (Fig. I. Tafel VI).

Urus und üro])oden sind von Üovallius nicht ganz zutrettend beschrieben,

wenigstens weichen meine männlichen l'lxt'mphire etwas von der ursprünglichen Darstellung ab.

Von den Grundgliedern der Uroi)oden ist (his erste das längste, wohl aber schmäler

als das dritte. Alle Grundglieder sind gegen die Mitte breiter als am Anfang und am Hndc;

und sind kurz vor demselben mit einer Reihe feiner Zähnclien verziert (Fig. 4, Tafel A'I).

Die zugekehrten Känder der Aeste zeigen" nahe dem Anfang leichti> Ausbuchtungen und sind

fein gesägt, nicht glatt.

Das Telson, welches nach Bovallius halb so lang sein soll, wi(> das Grundglied

des dritten Üroi)oden, Hnde ich kaum ^
,

so lang wie dieses.

Zwei junge Männchen und ('in (U'wachseues \\'eil)chen waren ähnlich pigmentirt wie

H. (ähtntica.

Vorkommen: Floridastrom 5(!: Sargassosee 58. (il: Xön-dlicher Aecjuatorialstrom 11").

Fl. G5; Südliclier Aeciuatorialstrom 181», l'l. 81, 207, Fl. DI. 234, Fl. 111, 249; Küsteid)ank

und Müiulung des Kio Tocantins 237. Dieser letzte Ort ist deshalb bemerkenswerth, weil er

von dei' sonst so seltenen Art vier erwachsene Weibchen und ein junges ^lännchen lieferte.

Nach Bovallius beiindet sich das Verbreitungsgebiet zwischen 20"— 13" n. Br. und 43" bis

.1. \'i)ssi' 1 1' r. Die .Viii|)lii]"Mi(Mi. (•. c.
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50" w. L.; chircli die obigen Angaben erweitert sicli dasselbe von 37,9" n. Br. bis 6,9" s. ]5r. und

59,9" w. L. bis 14,1" w. L. für den atlantisclien Ocean.

Dmvli 3 erwachsene von Prof. Beim im Chinesischen Meere gefischte Paare nnd ein

von Schott (Nr. 31) gefangenes junges Männchen darf auf eine weite Verbreitung der Art

geschlossen werden.

Unter den 23 erbeuteten Exemplaren befanden sich 5 junge, 5 erwachsene Weibchen,

9 junge und 4 erwachsene Männchen.

14) Hyperia hydrocephala n. sp.

Tafel VI, Fig. 26—28, Tafel VII, Fig. 1—5.

Die fünf ersten Segmente des Thorax am Kücken verwachsen, die beiden letzten frei.

Kopf gerundet, so lang als die folgenden fünf vereinigten Segmente, beinahe so hoch, als der

ganze Thorax lang ist. Die ersten Antennen kurz, reichen nicht über den Unterrand des

Kopfes herab, zweigliedrig, mit 10 in 5 (Iruppen zu zwei angeordneten Sinneshaaren an der

Unterseite des Greisseigliedes (Fig. 26, Tafel VI). Zweite Antennen eingliedrig, ganz in

der Antennengrube liegend.

Mandibeln kurz, gedrungen; Kauhöcker sehr gross, grob höckerig, Schneidelade klein

mit wenig spitzen Zähnchen; Mandibularpalpus fehlt. Erste Maxillen schlank; die Innenlade

(Fig. 27, Tafel VI) am Endc^ mit 6 ungemein kräftigen Zähnen, an den Innenseiten mit dichten

Haarreihen; das Ende der Aussenlade gesägt (Fig. 2S, Tafel VI) neben vier Sägezähnen ein

grösserer kegelförmiger und ein kleinerer zweispitziger Zahn. Die zweiten Maxillen
ähnlich wie bei H. macrojMinlma, ebenfalls mit reichlich behaai'ten Laden.

Thorax nur wenig länger als das Pleon, nahezu ebenso hoch, wie der Kopf. Epimeren
kaum deutlich zu erkennen.

Die Beinpaare sind denen der H. nmcrophthalina sehr ähnlich.

Femur des ersten Beines (Fig. 2 a, Tafel VII) so lang als die vier folgenden Glieder

oben verbreiteit, der Vorderi-and im Anfang stark nach vorn gewölbt, Hinterrand fast gerade;

Knie und Tibia bi'eiter als lang, diese mit vier Borsten, jene mit einer am Ende des Hinter-

randes; Carpus sehr breit, kürzer als die zwei voihergehenden Glieder zusammen, das Ende des

Vorderrandes mit einer Borste, Car})alfortsatz länger als der halbe Hinterrand des Metacarpus,

die Vorderseite des Fortsatzes jederseits mit drei, Hinterrand mit zwei Borsten; Metacarpus

länger als Oarpus, Vorderraud mit zwei Borsten, llinterrand fein gesägt; Dactylus länger als

der halbe Metacarpus.

Im Gegensatz zu dem ersten Beine ist das Femi;r des zweiten Beines (Fig. 2 b, Tafel VII)

anfangs sehr schmal, wird distal breiter, seine Länge übei'triftt die aller folgenden Glieder

zusammen. Knie länger als Tibia, deren Hinterseite stark verlängert und mit zwei Borsten

am Ende versehen ist. Carpus breiter als lang, sein Vorderrand mit einer Borste; Carpal-

fortsatz länger als der halbe Hinterrand des Metacarpus mit 4 langen Borsten an der Vorder-

seite; Metacarpus länger als Carpus am Vorderrand mit zwei Borsten.
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I);is dritte Bein (Fig. 3, Tafel VII) unterscheidet Arh von dem vieitcn mir durch

einen etwas Icür/eren Metacarpus. Das Femur. im oberen Theile stark nach hinten gebogen,

länger als die vereinigten drei folgenden Glieder, wii-d am Knde etwas breiter; Knie so lang

als breit; Tibia nicht doppelt so lang als das Knie, aufgetrieben, ihr Hinterrand mit einer

Borste; Carpus so lang als Knie und Til>ia zusammen, ebenfalls etwas aufgetrieben und mit

einer Borste am Ende des Hinterraniles; Metacar|)us von dei' Jjänge der zwei vorhergehenden

Glieder; Dactylus so lang als Carpus. Tibia, Carpus, Motacai'pus und Dactylus sind den

Hinterrand entlang fein gesägt, der letztere aber nur im Anfangstheil.

Schwächer, aber ebenso lang sind die drei hetzten Bein paare (Fig. 4, Tafel VII),

deren Femora, an der Basis sehr schmal, nach unten sich stark verbreitern und am Vorderi-and

3—4 kleine Börstchen tragen; Knie so lang als breit; Tibia fast doppelt so lang als Knie;

Carpus nicht ganz so lang als Knie und Tibia zusammen, sein Vorderrand, wie der des Meta-

carpus, fein gesägt; dieser kiirzei- als Til)i;i und (Carpus zusammen; Dactvlus viel kürzer als

der Carpus.

Pleonsegmen te annäheriul gleich lang, die hinteren Seitenwinkel eckig.

Urus (Fig. 5, l'afel \'1I) etwas küi'zer als das letzte Pleonsegment, seine zwei letzten

Segmente verwachsen. Das erste üropodenpaar reicht bis an das Ende; des dritten Paares;

Innenast länger als Aussenast, so lang als das Grundglied; das zweite Paar reicht bis zur Mitte

des Innenastes des ersten Paares, sein Grundglied reicht nicht bis an das Ende des ersten, verhält

sich im übrigen wie dieses, nur ist das Grundglied viel scinnäler. Die Basis des dritten Paares

ist schmäler als das Ende des Grundgliedes, Aeste gleich lang, fast länger als das Grundglied.

Telson etwas längei- als Ijrcit, reicht über die Mitte des benachbarten (irundgliedes

hinaus uiul endigt spitz aljgerundct.

H. h>/<lroc('j)/i(il)i ist zweifellos die nächste Verwandte der //. inacrophthnbna und könnte

leicht damit verwechselt Averden, iib"l('icli durch die äussere Erscheinun«- die ünterscheiihmg

nicht gerade schwielig gemailit wird. Beide Arten sind in folgenden Punkten auseinander

zu halten.

H. iiuifioj>ldhiihnii.

Thorax uloht so hoch wie der Kopf, so luug wie

uud Urus.

I'leou

Kojjf so laug wie Segment 1 — 4, so hoch wie Segineut

1 -() lang.

Erstes Urussegnieut kiuini Icürzer als das letzte

Pleonsegment.

Er.stes Bein: Femur kürzer als die 4 folgenden Glieder;

Carpus länger als hreit, Carpalfortsatz kürzer als der

halbe Metacarpus, dieser .so lang wie der Carpus;

Dactylus so lang wie der hallii^ .Metacarpus.

Zweites Bein: Carpus so breit als laug, wie beim

ersten Bein mit einer Vorderrandsborste.

//. hijdrocephala.

Tliorax so hoch wie der Kopf, kürzer als Pleon uud

Urus. '

Kopf so lang wie Segment 1— .'i, so hoch wie Segment

1-7 lang.

Erstes Urussegmeut etwa gleich dem halben letzten

Pleonsegment.

Erstes Bein: Femur gleicii den 4 folgenden Gliedern;

Carpus kürzer als breit, Carpalfortsatz länger als der

halbe lletacarpus, dieser länger wie der Carpus; Dactylus

länger als der halbe .Metacarpus.

Z w e i t e s Bein: Carpus breiter als lang, wie der des

ersten Beines mit 2 \'orderrandsborsteu.

J. Vüsselor, Die .Vmphipodi'ii. (». e.
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Drittes und viertes Bein: Tibia so laug wie Knie; Drittes und viertes Bein: Tibia länger als Knie;

Carpus kürzer als Knie und Tibia zusammen, so lang Carpus gleich Knie und Tibia zusammen, viel länger

als der halbe Metacarpus; Dactylus länger als der halbe als der halbe Metaoarpus; Dactylus gleich dem halben

Metacarpus. Metacarpus.

Die letzten 3 Bein paare: Femur viel länger als

die 3 folgenden Glieder; Carpus so lang als Knie und

Tibia zusammen.

Uropoden: Innenast des ersten Paares viel kürzer als

das Grundglied; Aeste des dritten wenig länger als

das halbe Grundglied.

Telson halb so lang, wie das letzte ITropodengrundglied.

Die letzten 3 Beinpaare: Femur gleichlang wie

die 3 folgenden Glieder; Carpus kürzer als Knie und

Tibia zusammen.

Uropoden: Innenast des ersten Paares so lang wie das

Grundglied; Aeste des dritten so lang wie das Grund-

glied.

Telson viel länger als das halbe Uropodengrundglied.

Bei der ebenfalls nahe verwandten H. thoracica Bov., der einzio'en bisher ans dem Atlantischeno^

Ocean bekannten Art, bei welcher die 5 ersten Thoraxringe verwachsen, sind die letzten beiden

wie die Pleonsegmente dorsal in scharfe Verlängerungen ausgezogen, der Kopf erreicht kaum

die halbe Länge der vereinigten folgenden Segmente; das di-itte und vierte Beinpaar ist wenig

länger als die beiden ersten (bei H. hydrocefhala beinahe doppelt so lang) und der Metacarpits

der drei letzten Beinpaare ist im Gegensatz zu H. kydrocepliala nicht gesägt. Auch darin stimmen

beide Arten nicht überein, dass das Grundglied des letzten Uropoden der H. thoracia 4 mal,

bei der neuen Art aber nur stark doppelt so laug als breit, das Telson endlich dort kürzer als

die Hälfte dieses Grundgliedes ist, hier viel länger wird. Neben vielen anderen kleineren aber

immerhin nicht ganz bedeutungslosen Unterschieden, welche die Längenverhältnisse der Uropoden,

des Pleon und Urus u. s. w^ betreften, mag noch besonders hervorgehoben -werden, dass die

zweite Antenne der H. thoracica aus einem dreigliedrigen Schaft und einer eingliedrigen Geissei

besteht, während die Antenne tler H. lunlrocephala nur durch ein einziges kegelförmiges Glied

angedeutet ist, welches über die Antennengrube nicht hinnusreicht.

Länge 3 mm.

Vorkommen: Kördlichi'r Aecptatorialstrom 120, PI. IKi; Südlicher Aequatorial-

strom PL 76.

Das untersuchte Material bestand in 3 erwachsenen Weibchen.

Eine weitere hierher gehörende, aber nicht sicher zu identifizirende Form beschrieb Giles

1887, }). 227 aus der Bay von Bengal als Lestrigonus hengalensis. Bovallius 1886/87, p. 287

ist geneigt, sie als synonym mit seiner H. (Jilesi anzuerkennen, hebt aber einige recht wesentliche,

vielleicht auf mangelhafte Beschreibung /urückzuführende Abweichungen hervor, übersieht jedoch,

dass Giles zwei ganz verschiedene Arten als altes und junges Männchen beschrieb und auf

seinen Tafeln abbildete.

Verbreitung und Vertheilung der Gattung Hyperia.

Wie aus dem bisherigen und der beigegebenen Tabelle hervorgeht, tritt keine der 14 unter-

schiedenen Arten besonders zahlreich auf. In den meisten Fängen treffen wir nur einzelne Individuen,

in 44 — also nahezu der Hälfte — nur eine Art an. Trotzdem ist die Bedeutung dei- Gattung

nicht zu unterschätzen, ist sie doch in 105 von 409 Fängen, also in mehr als ^L derselben ver-
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treten, und oftenbai' kosmopolitisch. Sehr scliön tritt im Plankton-Material der Gegensatz zwischen

den mehr arktischen und den mehr subtropischen und tropischen Arten zu Tage. Wälirend keine

der letzteren nördlich vom 41,6° n. Br. gefunden wurde, ragt weder von den 3 in der Ta1)elle

und in der Karte, Tafel XIII, unl)eriicksichtigt gebliebeneu, noch von den sonst bekannten nordischen

Arten irgend eine in das Verbreitungsgebiet der anderer, herein.

Die Vertheilung der Arten- und Stiu'kzahl auf die Fänge in den einzelnen Meeresabschnitten

stellt sich folgendermaassen dar:

Labradorstroni 2 Fänge mit 3 Arten in

Floridastrom (j „ „ 5 „ „

Sargasso-See 23 „ „ ii „ „

Nördlicher Aeipuitorialstrom 21 „ ,,9 „ „

Guineastroni 9 „ » ß « ••

Südlicher Aequatorialstrom 37 ,, ,, 1

1

>! jj

Kio Tocantins 2 ,, ,,3 ,, ,,

Golfstrom 5 .. ..4

3
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Schliesslich sei noch der Vertheilung der Geschlechter gedacht. Unter den erwachsenen

Thieren stehen 72 Weibchen 55 Männchen gegenüber, unter den jungen 50 "Weibchen

66 Männchen. Die Ditt'erenzen dieser Zahlen sind nicht besonders gross, auffallend ist jedoch,

dass die jungen Weibchen etwas seltener als die erwachsenen sind, während unter den

Männchen das umgekehrte Verhältniss herrscht. In Bausch und Bogen genommen scheint aber

jung und alt beider Geschlechter in annähernd gleicher Anzahl frei zu leben; mit der oftmals

erwähnten ganz- oder halbparasitischen Lebensweise der Hyperien wäre jedoch vielleicht die

geringe Anzahl junger Weibchen in Verbindung zu bringen.

Tabelle über die Vertheilung der Arten der Gattung Hyp e r i a.

Fang-

Nr.

Datum und

Tiefe

? ä

ö>

? d

s

? d ? I

'3
i ?

S

? c5 ? id CsJ

45
47
48
55

5H

PI. 30

58
60
til

62
67
68
76

80
83
86
88
91

94
99
102

PI. 50
104
106
110

lUJ

114

PI. 55

115
117

118
120

PI. 59

127
132

141

142
PI. 64
PI. 65

145

148

150

PI. 67
151

2. VIII.

3. »

6.

11.

12.

13.

15.

»

16.

»

17.

»

18.

19.

»

20.

21.

»

22.

23.

5.

30.

»

1.

»

K.
V. 0—200
S. -200
V. 0—400
e.o
0—200

V. 0—300
V. 0-400
H.
V. 0—400
H.
V. 0-400
(A

V. 0—400
V. 0—400
V. -400
V. 0—400
V. 0—400
V. 0-400
V. 0—400
V. 0--400

0—200
V. 0-400
P. 0—200
V. 0—400
V. 0-400
V. 0—400

0—200
L. 5670
V. -400
V. 0—400
V. 0—400

0—200
V. 0-400

f^

V.
V.

p.

IX

0—400
0—500
0—100
- 200

0-200
V. 0—4i:)ü

V. 0-400
S. 0-1000

- 200
H.O

o

:0

-1

—

1

2—
1—

-1
-1
_2

1—

1

—

1

1

2—1
1—

— 1

_2

1

—

1

1

1_

1

2

1

1

5

2

1

1

2

1

I

1

1

1

1

1

1-

1

l

1

1

1

1

1

1

2i 2

2

1

1
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Gattung ParathemistO A. Boeck 1870.

Diese Gattung ist mit der vorhergehenden sehr nahe verwandt. Eine Art — P. Goesi

— nennt Bovallius geradezu »Hypei^ia-like«. Von den 8 bekannten Arten enthielt das

Plankton-Material nur wenige junge Exemplare einer Art.

ParathemistO oblivia? (Kröyer).

Tafel VIl, Fig. 21—2.5. Tafel VIII. Fig. 1—2.

Die von mir untersuchten Jungen waren noch nicht mit allen dem erwachsenen Thier

zukommenden Merkmalen versehen und erinnerten in manchen Punkten an die /-*. Goesi Bov.

So entbehrt der Körper jeder Andeutung eines ßückenkiels, der Kopf ist nicht länger als die

beiden folgenden Segmente, der Hinterrand des Oarpus des ersten Beines (Pig. 24, Tafel VII)

trägt nur wenige Borsten, der des Metacarpus eine einzige kleine. Der Carpalfortsatz des

zweiten Beines (Fig. 25, Tafel VII) ist kaum halb so lang als der Hinterrand des Carjius.

Beide Antennen (Pig. 22 und 23, Tafel VII) stimmen ganz auffallend mit den von

Bovallius für F. Goesi gegebenen Abbildungen (1886/87 Tafel XII, Pig. 2—3) überein.

Urus und Uropoden sowie das Telson sind aber wieder diejenigen der P. oblivia.

Die angeführten Abweichungen von der von Bovallius beschriebenen typischen Porm

schreibe ich der Jugend der Thiere zu. P. Goesi bewohnt nur südliche Gebiete, es ist somit

nicht sehr wahrscheinlit'h, dass sie auf einmal in einem dei- nördlichsten Pänge vorkomme.

Wäre die Verbreitung derselben' bis annähernd zum 60" n. Br. nachgewiesen, so hätte ich wohl

nicht gezögert, die 7 erbeuteten Weibchen dieser Art zuzutheilen.

Vorkommen: Golfstrom PI. 1 (Hebriden), 10, PL 13.

Die meisten Arten der Gattung gehören den südlichen Regionen des pacifischen und

atlantischen Oceans an. Die Angaben über die Verbreitung sind noch sehr dürftig.

Ueber die Grössenunterschiede der P. ohlivia Kröyer (/-'. abyssorum Boeck) von ver-

schiedenen Pundstellen und Wassertiefen macht Powler 1898 p. 583—584 einige Bemerkungen

und kommt zu dem Schluss, dass wahrscheinlich die Alten in der Tiefe — im Mesoplankton

des Paeroe Channel — leben, die oft in ungeheueren Massen auftretenden Jungen al^er die

oberen Wasserschichten erfüllen und durch besondere Umstände — Wind und Strönmngen —
dem Ufer zugetrieben werden.

Gattung Euthemisto (P. E. Guerin 1825).

Von den fünf von Bovallius anerkannten Arten lässt sicli die E. libellida der arktischen

und nördlichen gemässigten Gebiete am leichtesten erkennen, die drei den südlichen gemässigten

und antarktischen Meeren eigenen dagegen sind offenbar schwer zu unterscheiden und wahr-

scheinlich mit den nördlichen sehr nahe verwandt.

Euthemisto libellula (Mandt).

TlieiiüMo crassicoe)iis H. Kröyer 1838 p. 295 pl. 4.

» arctini Kröyer 1838 p. 291 pl. 2.

Euthemisto NordenskiökU C. Bovallius 1887 j). 22.
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In N. 32 (Labi'tulorstroni ) fanden sitli zwei junge Weibchen von 5,5 mm,

dieser sonst in nordischen Meeren nicht gerade seltenen Art.

Euthemisto compressa (Goes).

Tafel VIII, Fig. 11— 17.

Themisfo compressa Goes 1865, p. 5.33, pl. 41, Fig. 34.

"? Lesfrif/ontts sp'mkloi-snlis Spence Bäte 1878, p. 411, Fig. '2.

y Hijj>eiiii spinidorsiilia Speuce Bäte 1878a, p. 481).

I'Jiit/ii'iii/sto compressd Hausen 1887, p. 59, zum Theil.

Eafkniilstü cuinpressa Q Bovallius 1886 87 p. 311, Tafel XII, Fig. 4(i--57 u. 1887a, p. ,')li'.», Tafel 46,

Fig. 97 u. KU.

Paratheinisto compressa Stebbing 1888, p. 1409.

Euthemisto (iaudiclwmU (Guar.) <; jr., Stel)l)ing 1888, p. 141111'., Tafel CLXXIII.

Eiit/icinisto Tlwmso)il Stebbing 1888, p. 1414, Tafel CLXXIY und CLXXY.
Eiitlii'itiisto comjrressii G. 0. Sars 1895. \k 1^; Tafel 5, Fig. 2.

Als Themtsto coinpressa bildet G o iJ s ein Tliier ab, das einer Hyperia ziemlich älndich

sieht. Die letzten Segmente des Tiiorax und das erste des Pleon verlängern sich an (h;r scharf

gekielten Itückenseite nach hinten in mehr oder weniger starke sägezahnartige Fortsätze; die

ersten Antennen sind wenig länger als der Kopf breit ist; der Carpus des dritten und vierten

Beines zeigt schlankovale Umrisse, das fünfte Bein ist so lang oder kaum länger als die beiden

folgenden. Das Pleon ist kürzer als der Thorax und endlich überragt das erste Uropodeiipaar

das zweite, wenn auch nur um wenig.

Durch das Studium der Goes'schen Typen stellte Bovallius fest, dass das i'ünfte

Bein})aar bezw. dessen Carpus die folgenden an Breite und Länge in der Kegel übertreffe, was

aus der Zeichnung von Goes nicht ersichtlich wird.

Damit sind die Merknuile für die typische E. compressa gegeben.

Mit dieser vereinigt Hanse n 1SS7 die Thennsto l>ispino.'<a^OiH''k: Hnvallius liefiirwortet

188G/87 p. 308 dieses Vorgehen, während Stebbing 1888 p. 14uy entschieden beide Arten

getrennt wissen will.

Denselben Standpunkt nimmt Sars ein. ohwuld seiniMi Untersuchungen nur ein spärliches

Material als Grundlage diente. Im folgenden versuclie ii-h die früliercn .Mirthcilungen zu

ergänzen und die Trennung der beiden Arten ausfühiiicIuM- als l)is])er zu begründen').

Die Beschreibungen und Abbildungen 15oeck's sind sehi' un/ulänglich. lassen aber iloch

erkemien, (hiss seine F(um in manchen wesentlichen Piiid-cten von der E. compressa abweicht.

Am auffallendsten sind die Längenunterschiede der Fidder und th'i' zwei vorletzten Bein})aai'e.

Das erste Uro])odenpaar überragt das zweite nicht, ist al)er so lang wie dieses. Von dem

Carpus des dritten und vierten erwähnt der Autor, dass seine Form oval sei. die Länge das doppelte

der Breite übertreffe.

Das Plankton-J\Iaterial enthält ljei(h' Fornien, alleidings stets mit der Al)weichung von

der Besclu'eibung iJovallius', dass die ersten Ih'opoden so lang, meist aber länger sind, als

') Der leicliteren Ueber.sicht wegen folgt eine kurze Schilderung der gegeusüt/.lirhen Eigenschaften der

/','. /lisjiliKJSi! an dieser Stelle.

.1. \'(jsseler. Die .\iii|iliipi'(len. G. ('.
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die zweiten. Beide Formen wurden in vielen Fängen gemeinsam angetroifen, und zwar in

den verschiedensten Altersstadien.

Soviel aus dem Text und den Figuren bei Bovallius hervorgeht, hält er die echte

E. comjiressa für die weibliche, die E. hispinosa für die männliche Form derselben Art; seinen

Figuren und Beschreibungen zu Folge beständen die geschlechtlichen Verschiedenheiten darin,

dass Kopf und Thorax beim Männchen fast so lang als das Pleon mit dem Urus, beim

Weibchen aber viel länger ist, der Carpus des dritten und vierten Beinpaares hier ein schlankes

Oval, dort ein unregelmässiges Dreieck bildet. Die Thoraxbeine dos Weibchens werden als

denen des Männchens ähnlich bezeichnet, sehen aber in den Zeichnungen i'echt verschieden aus,

vor allem das fünfte. Dieses erreicht beim Männchen die Ijänge von Kopf, Thorax und Pleon

zusammen, sticht aber beim Weibchen von den beiden folgenden kaum ab; der männliche

Metacarj)us ti'ägt einen hohen Kamm, dessen Zähne senkrecht zum Gliede stehen, der Kamm
des weiblichen Metacarpus ist nur ganz niedrig, seine Zähne sind abwäi^ts gerichtet. Endlich

ist das letzte Uropodenpaar des Weibchens gedrungener als beim Mämichen.

Aus dem zusannnen über 2000 Exemplare umfassenden Material lässt sich nun unschwer der

Beweis erbringen, dass von jeder der beiden soeben kurz charakterisirten Formen sowohl Männchen

als Weibchen in vollkommen geschlechtsreifem Zustand vorkommen, dass also ein sexueller Dimor-

phismus in dem angedeuteten Umfang nicht besteht, im Gegentheil das Männchen im Vergleich zu

den anderen Hyperiiden vom Weibchen kaum in besonders auffallenden Punkten abweicht.

Ebenso wenig, wie auf dimorphe Greschlechtsanlage, lassen sich die beiden Formen auf

Veränderungen während des Wachsthums zui"ückführen. Schon junge Thiere von 5 nmi tragen

die bestimmten Merkmale und diese bleiben bis zur Geschlechtsreife erhalten, was auch Sars

für E. bispinosa hervorhebt. Es ist endlich bemerkenswerth, dass diese Merkmale nicht in

ungeordnetem Durcheinander willkürlich auftreten, sondern dass stets mit dem einen auch das

andere korrelativ erscheint. Bis zu einem gewissen Grad ändert jede der Formen ab und

nähert sich der anderen, aber nur wenig. So erlangen die Beinpaare 3, 4, 5 des 14 mm langen

in Fig. 2 p. 84 abgebildeten Weibchens eine viel stärkere Ausbildung als gewöhnlich (Fig. 13,

14, 15, Tafel VIII); der Carpu^ des dritten und vierten Paares erinnert durch die mehr

dreieckige Form und die starken Borsten schon sehr an die entsprechenden Theile der

E. bisjnnosa. Dennoch ist der Habitus unverkennbar derjenige der im folgenden als typisch

bezeichneten conipressa. Vollkommene Zwischenformen fand ich nie; das abgebildete Tliier zeigt

die stärkste mir bekannt gewordene Abweichung.

Zieht man noch in Betracht, dass beide Arten dasselbe Verbreitungsgebiet haben und

in 12 von 40 Fängen gemeinsam auftreten, so wird man Bedenken tragen, sie zusammen zu

werfen, sich vielmehr folgerichtig dem oben berührten Standpunkt Stebbing's und Sars'

anschliessen.

Aus den Angaben bei den verschiedenen Autoren geht hervor, dass sowohl E. compressa

als auch E. hispinosa 25—^30 mm lang werden kann. Die grössten von Sars und mir unter-

suchten Exemplare maassen aber höchstens 12— 16 mm, obwohl einzelne der Weibchen Eier
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trugen und die Antennen der Männclien vollkommen ausgebildet wai-en. Sehr ^A'allrsclleinlicll

wächst, älmlieli wie es schon früher bei Pliroiüma nachgewiesen wurde, wenigstens das Weibchen

nach Erlangung der Geschlechtsreife noch weiter, wobei Veränderungen auftreten kömicn.

Möglich ist es fernerhin, dass mir nicht der ganze Umfang der Veränderlichkeit bekaimt wurde

und später noch Mittelformen angetroffen werden; sehr wahrscheinlich al)er will mir dies in

Anbetracht der oben berührten Beständigkeit aller wesentlii'hen Speziescharaktere und der

Uebereinstimmung meiner Untersuchungsergebnisse mit denen von Sars nicht bedünken.

Auch ich bin soweit der Ansicht, dass die beiden Arten von li a n s e n und 15 o v a 1 1 i u s

mit Unrecht vereinigt wurden und dass die angeführten Thatsachen uns zwingen, E. coiiipressa

und E. hispinosa aus einander zu halten.

Die beiden Arten gleichen sich im Bau der zwei ei'sten Beinpaare und des Urus mit

Uropoden und Telson Fig. 3, 4, 10 und Fig. 11, 12, 17 Tafel VIII, unterscheiden sich im

Uebrigen aber in folgenden Funkten :

E. coinprefSii.

Thorax läugei' als Pleou.

Kopf kürzer als die 3 folgenden Segmente.

Beiu 3— 4: Tibia länger als breit; Carpus schlank

oval, schmäler als Knie und Tibia zusammen laug.

Bein 5 nur wenig länger (selten ebenso lang) als das

E. hispinosa.

Thorax küi-zer als Pleou.

K o p f länger als die 3 folgenden Segmente.

Bein 3— 4: Tibia breiter als lang; Carpus unregel-

inässig dreieckig so breit als Knie und Tibia zu-

sammen lang.

Bein 5 doppelt so lang als die folgenden; Metacarpus-

folgende; Metacarpuskamm ganz niedrig, seine Zähne kämm fast so hoch als das Glied breit und senkrecht

abwärts gerichtet.
'

dazu stehend.

Zu den Beschreibungen von Bovallius ist noch nachzutraiicn. dass die Antenm'n<>rubc

beider Arten nicht unter-, sondern oberhalb der Ko]ifmitte beginnt und der Dactylus des ersten

und zweiten Beines nicht glatt ist. sondern auf der ei'sten H.älfte des Hinterrandes zwei Beihen

ganz feiner senkrecht abstehender Härchen trägt. Der Kopf ist nicht beinahe doppelt so hoch

als breit, sondern nur l^/„ mal.

Im Anschluss an diese hauptsächlichsten ]\Ierknude, die aus den folgenik'U Figuren mit

einem Blick zu übersehen sind, mögen noch einige der weniger Avesentlichen erwähnt werden.

Im Uebrigen verweise ich auf die Abhandlung von Bovallius und Sars.

Die ersten Antennen der E. coiiipfeftm sind nach meiiuMi Beobachtungen etwa so lang

als der Kojjf, nicht ganz '/g kürzer als die zweiten. Die Carp;dl)orsten des dritten und vierten

Beines erreichen nicht die Stärke derjenigen von gleichgrossen Individuen der folgenden Art.

Das fünfte Bein verhält sich zum sechsten bei erwachsenen 12 mm langen Weibchen gewöliidich

etwa wie 13:11 (Fig. 15 u. IG, Tafel VHT). bei dem oben abgebildeten 14 mm langen wie 3:4.

Die ei'sten Uropoden iiljerragen die zweiten fast ausnahmslos, nie fand ich sie kürzer

(Fig. 17, Tafel Vlli). Die A(!ste sind sehr schlank, Aussenast wie Innenast nicht einfach

lanzettlich, sondern unteriudb der Basis leicht ausgebuclitet. ' Der Iimenast der dritten Uropoden

auch am liuieiirande zai't gesägt. Telson so breit als das (irundglied der dritten Uropoden,

niclit ganz ^/^ so lang wie dieses. Die Längenverliältnissc der Uropoden stiumien, wie schon

J. Vosselor, Die Ampliiiioden. (i. e.
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erwähnt, mit denen der Go esschen Abbildung- überein, nicht aber mit der Diagnose von

JBovallius.

Ein Weibchen von 14 mm Länge trug Eier, ein anderes ebenfalls erwachsenes steckte

in einer Meduse.

Vorkommen: Golfstrom 1, PI. 1, PI. 2, 3, 8, PI. 7; Irminger-See 9, PI. 11, 15, PI. 14,

19; Westgrönlandstrom 25, 2G; Labradorstrom 27, PI. 19, 32, 35, 36, 38, PI. 24, 39, 42, PL 25,

43; Ploridastrom 48; Sargassosee 94; Südlicher Aequatorialstrom PI. 84.

Als Verbreitungsgebiet galt bisher die nördliche arktische Region. Genau die Hälfte

der Fänge lieferte die E. comjiressa aus südlich vom 50. Breitegrade gelegenen Gebieten.

Fig. 2. Euthemisto compressa Goes Q ad. 14 mm n. d. Nat. Vergr. ca. 7:1.

Sie dehnt sich sogar noch über den Aequator hinaus, nahe bis Ascension aus. Der eine Fang

aus dem Sargassomeer enthielt 442 Junge dieser und der folgenden Art, zwischen diesem und

dem südlichsten wurde durch das ganze weite Gebiete des nördlichen Aequatorialstromes und

Guineastromes keine Euthemisto angetroffen. Auch die Fänge 3, 15, 19, 35, 36, 38, 39, 43 und 94

lieferten theilweise grosse Mengen Junger von beiden Arten, bis zu 959 Stück in einem Fang (3),

Offenbar leben die Arten der Gattung Euthemisto gerne in grossen Schwärmen und zwar nicht

nur während der Jugend, sondern auch später, wie sich aus Fang 1, 9, 15 ergiebt. Auch

Stebbing erwähnt solche Massenfäuge junger Thiere.

Euthemisto bispinosa (Boeck).

Tafel VIII, Fig. 3—10.

"TItemisto bisplnom Boeck 1870, p. 7 und 1873 p. 87, Tafel I, Fig. 4.

Eutheiiihto hi'<]iiiiosa Bovallius 1887, p. 22.

Eiitheiinsto rompri-sMi Bovallius 1886,87, p. 305, Tafel XIII, Fig. 32—43.

Euthetnisto compressa Hansen 1887.

Eutheiiusto Gaiidichandi d jr. Stebbing 1888, p. 1410, Tafel CLXXni.
Euthemisto bispinosa Sars 1895, p. 14, Tafel VI, Fig. 2.
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Die ersten Antennen nicht so laug als der Kopf, etwa \'- kürzer als ilie zweiten. Das

fünfte Bein eines ganz und eines halb erwachsenen Weibchens war in der Länge gegen das

rechte zurückgeblieben, besonders der Cari)us und Metacarpus reduzirt, derart dass bei dem

einen (aus Nr. 9) die Verkürzung ^/^, bei dem anderen (aus Nr, 15) sogar -/^ der nonualen

Länge betrug').

Die ersten Uropoden überragen die zweiten (Fig, 10, Tafel VIII); die Aeste sind einfach

lanzettförmig. Im Uebrigen gleichen L'rus, Urojjoden und Telson denen der E. coinjyressa; am

Innenrand vermisse ich die zarte Säge.

Fig. .3. Ent/icmisto h is p inos a Boeck 9 ad. 12 mm n. d. N. Aus J. N. 1.5. Vergr. ca. 7:1.

Vorkommen: Golfstrom 3, 4, 6, 8, PL 8; Irminger-See PL U. PL 12, 15, IG, PL 13,

PL 14, IS, 19, PL 15, PL 16; Westgrönlandstrom 26; Labradorstrom 27. PL 21. IM. 22. 3(i. 37,

38, 39, 43; Sargassosee 94.

Diese Art bewohnt somit annähernd dasselbe Gebiet wie die vorige, wurde aber südlich

des Aequators nicht angetroft'en. In den früher aufgezählten Massenlangen junger Thiere über-

wiegt sie entschieden.

Der Fang N. 3 mit der Dredge • vom 19. Juli (1524 m) zeigt, dass Euthemisto in be-

deutende Tiefen hinabsteigt; die dabei gefangenen Jungen maassen S— 10mm; andererseits ist

sie häufig an der Oberfläche anzutreffen (in 12 Fängen). Die Zahlen der gefangenen Individuen

weichen ohne Rücksicht auf die Tiefe und Lokalität sehr weit von einander ab, wie schon früher

angedeutet wurde.

Die Vertheilung der Geschlechter gestaltet sich folgendermaassen : Von E. comjjressn komvaen

41 erwachsene Mäniu-lien auf 35 Weibchen, von der bisphiosa 6 Männchen auf 16 Weibchen").

') Auch Stel)l)ing l)erichti;t p. 140;i vou oiuer ähnlichen Asymmetrie,

") Auf eine genaue Angabe dieser Verhältnisse bei den meist nur 2—6 mm Jungen musste dessliidb ver-

zichtet werden, weil die Geschlechter hier und selbst bei grösseren Exemplaren nur ganz mühsam zu unterscheiden

sind. In der Tabelle über die Verbreitung sind somit die für die Jungen angesetzten Zitl'ern wohl au und für sich,

nicht aber in Bezug auf das Geschlecht vollkommen richtig.

J. Vosseier, Die Amphipoden. (i. e.
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Als eines der wesentlichsten Merkmale zur Unterscheidung der Arten betrachtet Bovallius

das Längenverhältniss der Uropoden; dieses aber verweist die zwei Formen (nach der Bestim-

mungstabelle von Bovallius) zu E. antardica Dana oder £. australis ^tohh., welche beide nach

übereinstimmenden Berichten nur fern vom Verbreitungsgebiet der E. compressa, diese bei Mel-

bourne, jene im autarktischen oder südlichen gemässigten Meere vorkommen. Die Original-

diagnosen bieten keinerlei Handhabe, den spezifischen Werth beider Arten festzustellen, die

Abbildungen von E. antarctica zeigen aber, dass sie (meines Erachtens vollkommen) mit E. bispinosa

übereinstimmt. Es verdient noch weiter untersucht zu werden, ob Gaudlchaudi in der That eine

gute Art ist; mir ist sie zu wenig von der bispinosa verschieden, selbst nach der ausführlichen

Beschreibung von Bo vallius. Das Ergebniss dieser Untersuchungen dürfte sein, dass schliesslich

nur noch die 3 Arten E. libellula, E. compressa und E. bispinosa aufrecht erhalten werden können,

für diese aber wohl der ältere Name E. Gaudichaudii Guer. gewälilt wird.

In der E. Gaudichaudii Guer. S t e b b i n g " s erkennt Bovallius die E. antarctica, übersieht

jedoch, dass sie zwei Formen umfasst. Das grössere vonStebbing abgebildete Thier — ein

junges Männchen — trägt nämlich alle Kennzeichen der bisjtinosa, das andere — ein junges

Weibchen — die der compressa, zu der ich auch die E. Thomsoni Stebb. rechnen möchte.

Nachdem die E. compressa jenseits des Aequators gefunden worden ist, steht zu erwarten,

dass auch die bispinosa dort angetroffen wird und damit die vermuthete geographische Schranke

zwischen nördlichen und südlichen Arten fällt.

Aus S ch o tt ' s Ausbeute (12, 14, 35) stammen von der compressa ein junges, ein erwachsenes

und ein junges, in 35 endlich eine ganze Menge sehr junger Thiere. Ein mit Michaelsen 93

(Fundort unlesei'lich) bezeichnetes Glas enthielt ein Weibchen von E. bispinosa.

Die Gattung bewohnt vorwiegend die arktischen und antarktischen Meere, tritt seltener

in den gemässigten Zonen auf und fehlt (nach Bovallius 1887a) unter den Tro])en vollständig.

Durch den bei E. compressa berührten Fund wird dies hinfällig; diese Art erträgt offenbar noch

ein wärmeres Klima (Oberflächentemperatur 24,5" C). Dieses seltene und darum bemerkenswerthe

Vorkonimniss vermag ich auf keine Weise zu erklären, vielleicht geben spätere Untersiichungen

Aufschluss.

Tabelle über die Vertheilung von Euthemisto^).

Fang Nr.
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Fang Nr.
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geschildert, wenn es als »länger als der Schaft, aufgetrieben, schwach gegen das Ende sich ver-

jüngend und spärlich mit Haaren besetzt« beschrieben wird. Die eigentliche Länge des ersten

Geisselgliedes bleibt vielmehr stets um die Hälfte gegen die Gesammtlänge des Schaftes zui-ück.

An der Innenseite entspringt ein median- und abwärts reichender kegelförmiger Wulst,

dessen Ende etwa l)is zur Mitte des dritten Geisselgliedes vorspringt (Fig. 21, Tafel VHI). Die

Unterseite des Gliedes und der ganze Wulst tragen einen dichten Pelz gegen die Medianebene

gerichteter Haare. Eine Gruppe von 3—4 Sinneshaaren sitzt weiterhin auf einem kleinen, seitlich

vom Vorderrand nahe dem Ende des dritten Geisselgliedes angebrachten Höckerchen.

Ueber die Veränderlichkeit der Art stellte Bovallius Untersuchungen an, deren Er-

gebniss ihn bestimmte, die von Steh hing 1888 (p. 1445 ff. Tafel CLXXIX A, B) beschriebenen

Arten Primno Latreillei, Menevillei und antarctica für Synonyme der E. macropus zu erklären.

Die Länge der reifen Männchen beträgt 5— 5,5 mm. Die der Weibchen mit entwickelten

Bruttaschen beginnt mit 5—5^/„mm; das grösste Weibchen maass 7.5 mm, soll bis 15 mm
erreichen

.

Vorkommen: Labradorstrom 42; Floridastrom PI. 26, 45, 47, 48, 52, 55, 56, PL 29;

Sargasso-See PI. 30, 58, PL 31, 60, 62, PL 32, 63, PL 35, 68, 73, 80, 83, PL 42, 86, PL 43, 88,

PL 45, 91, 94, PL 47, 95, 102, PL 50, 104, PL 51, 112, PL 52, 113, 263, PL 120; Nördlicher

Aequatorialstrom 114^ 117, 120, PL 57, 124, PL 59, 132, 135, 141, 146, 148, 255, PL 116; Guinea-

strom 155, 159, 161, 164, 173, 250, 252, PL 115; Südlicher Aequatorialstrom 177, 180, PL 75,

181, 182, PL 76, 184, PL 77, 186, 187, 188, PL 79, 190, PL 80, 193, PL 81, 194, 195, PL 83,

196, 203, PL 84, PL 85, 207, PL 87, PL 89, PL 91, 218, PI. 96, 228, Golfstrom PL 121.

Obwohl nun die Art in der ganz bedeutenden Anzahl von 9] Fängen — worunter 32

mit dem Plankton — und 48 mit dem Vertikalnetz — vorkommt, ist die Zahl der in einem

Fang erbeuteten Individuen nur gering und beträgt höchstens 1 5 (J. N. 47 und 197), insgesammt 295.

Darunter befinden sich 21 erwachsene Weibchen und 215 junge, 7 erwachsene und 52 junge

Männchen. Zuerst tritt sie unter 42,4 ° n. Br. 55,7° w. L. auf, geht bis 7,8° s. Br. und 17,13 ° w. L.,

scheint sogar nach der ÜHALLENGER-Ausbeute im antarktischen Gebiete bis zu 64,37° s. Br. sich

zu erstrecken, also von der gemässigten nördlichen bis in die südliche antarktische Zone. Die

vertikale Verbreitung reicht nach den in der Tabelle aufgezählten Fängen von der Oberfläche

(nur in 4 Fängen) bis zu ca. 1000 m (J. N. 112 Schliessnetz), nach den Angaben Stebbing's

unter 42,32° s. Br., 54,29 w. L., sogar bis zu 2040 Faden Tiefe. E. macropus ist sehr wahr-

scheinlich in den nördlichen Meeren el^enso sehr verbreitet, wie in den südlichen und antarktischen,

innerhalb welcher sie sich um den ganzen Erdball äiisdehnt.

Gattung Anchylomera Milne Edwards 1830.

Anchylomera Blossevillei Milne Edw.

Der Beschreibung von Bovallius entgegen, nach welcher das siebente Bein in beiden

Geschlechtern gleich vollkommen ausgebildet sein soll, machte Stebbing bekannt, dass dasselbe

beim Weibchen nur aus dem Femur und einem Rest des Knies bestehe. Ich möchte hinzufügen,
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(Uiss diese Verkümmerung der auf das Femur fulgenden Glieder selbst den jüngsten Weibchen

eigen ist. Das siebente Bein der Männchen ist von klein auf vollständig. Mehrere \Veibcheu

von 6 mm Länge tragen Eier (J. Nr. 124, 179,

67), deren bis zu 24 in der Bruttasche zu zählen

waren. Die erwachsenen Männchen messen

zwischen 5 und 6 mm.

Vorkommen: Floridastrom 46, 47,

56; Sargasso-8ee 58, 61, 67, Tl. :-^8, 76, 91, 102,

113, 262, 263, 264; Nördlicher Aeciuatorialstrom

114, 120, 124, 127; Südlicher Aequatorialstrom

177, 179, 184, 185, 186, 189, 194, 205, PL 89,

PI. 91, 217, PL 98, 232, 249. Es ist auffallend,

dass A. Blossevillei in den Fängen aus dem Glolf-

und Guineastrom gar nicht, in den aus dem Nord-

äquatorialstrom stammenden nur sehr spärlich

vertreten ist; ilire Verbreitung erstreckt sich

im übrigen so ziemlich auf alle Meere, ausgenommen vielleicht die arktischen. Einzelne Fänge

(J. N. 67, 179, 185) förderten sie in grösserer Anzahl (17, 47 und 40 Stück) zu Tage; dieselben

stammen von der Oberfläche der 8argasso-See und des südlichen Aequatorialstrnms.

Die Ausbeute besteht in 4 erwaclisenen, 117 jungen Weibchen, 17 erwachsenen, 38 jungen

Männchen, zusammen 166 Stück. Ausschliesslich junge Thiere — 76 Männchen und Weibchen —
wurden in dem chinesischen Meere vnn l*rof. Behn (1180) gesammelt, ein junges Weibchen

von Schott (Fang Nr. i) und ein erwachsenes (Fang Nr. 25).

I'ane grössere Anzald zwischen Chile und Cap Hörn gefangener und in Alkohol konservirter

Exemplare zeichnet sich durcli einen prächtigen von dem Einfallwinkel des Lichts abhängigen

bläulich-grünen Perlumtterglanz an den Seiten von Segment 3—5 und den zugehörigen E])imeren

aus, der nur den halb- oder ganz reifen Männchen fehlt, auch mit der Zeit abzunelunen scheint

und bei keinem der Plankton-Exemplare zu bemerken war.

Fig. 4. Aiii-Iiyloinera Blusxerillei ililne Edw. Q ad.
'

Vergr. 16: 1 u. d. Xat.

Gattung Phrosina Risso 1822.

Dactyloreia Latreille 1831.

Phrosina semilunata Risso.

Tafel VIII, Fig. 18— aO.

Pliroshiii s,'iidluiial<iBo\a\\\n» 1880 87, p. 4'26, Tafel VIII, Fig. .3— 1^0 uud Stebbiug 1888, p. 1425, Tafel 176.

Auch bei dieser Art siiul die oberen Antennen des ^Männchens noch nicht in allen Stücken

bekannt. Ans der Vergleichung der Entwickbuig von männlicher und weibliclier Antenne ergiebt

sich, dass ihis liorn an der Stirn des Weibchens nichts aniU^res vorstellt, als ein weiteres mit

dem Ki>[)f verwachsenes Fühlerglied uiul zwar ein dem Schaft angehöriges.

Die Stirn des Männchens s])ringt, wie richtig beschrieben wurde, vor, entbehrt aber bei

älteren Thieren der Hönun-. Die frühesten Entwicklungsstände dagegen (bis etwa 2,5 nun) sind

.1. Vosselcr. Dil' Amphipodi^n. fi. e.

12
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"enau wie die Weiltclie.i geliornt (Fig. 20, Tafel VIII). Allmählich erkennt man eine seichte

Furche, welche sich zwischen Stirn und Hörn bildet und bei der nächsten Häutung einer voll-

ständigen Abtrennung des Horns weicht, das damit zum ersten Schaftglied des oberen Fühlers

wird. Seine Spitze erhält sich noch längere Zeit (Fig. 19, Tafel VIIl) an der distalen Aussenseite

des (xliedes, geht aber mit der Vollendung der Entwicklung verloren, sodass beim erwachsenen

Männchen keine Andeutung davon mehr sichtbar ist.

Zu der Zeit, wo das Hörn noch mit der Stirn verwachsen ist, l)esteht die ganze männ-

liche obere Antenne nur aus einem konischen scharf abwärts gekrünmiten Zapfen, dessen erstes

Drittel nach vorn l)ezw. o))en erweitert ist und in einem deutlichen Absatz sich gegen den Rest abhebt

(Fig. 19, 20a, Tafel VIII). An der Grenze entspringt ein Büschel Sinneshaare, offenbar dieselben,

welche an der entwickelten Antenne auf das zweite und dritte Geisselglied in der Zahl von 6

bezw. 3 sich vertheilen und besonderen seitlichen Höckerchen aufsitzen. Die Zahl der Geisselgiieder

beträgt 28—30.

Der bei den ganz jungen Männchen beobachteten Stirn und Hörnchen trennenden Furche

entspricht eine Linie beim Weibchen, welche deutlich das Auge gegen die vorspringenden Kopf-

theile abgrenzt (Tafel 18, Tafel VIII). Der aus zwei freien Gliedern bestehende Fühler entspringt

nicht etwa der Stirn oder, wie sonst so allgemein, in einer besonderen Antennengrube, sondern

der Innenseite des dicken Horngrundes, bevor derselbe zur Spitze sich verjüngt.

Länge des Männchens 5— 5,5 mm. Das grösste Weibchen (eiertragend) maass einschliesslich

der Uropoden 22 mm.

Vorkommen: Floridastrom PL 26, 45, 55, 56; Sargasso-See 58, PI. 31, 62, 64, 76, 86,

PL 46, y9b, 102, 104, 113, 262, 263, 264, PL 120, 267; Nördlicher Aequatoftalstroni 117, 118,

120, 124, 127, 132, PL 61, 135, 142, 148, IM. 67, 149, 255, 260, 261; Guineastrom 159, 173,

PL 73, 175, PL 114, 252, PL 115; Südlicher Ae^iuatorialstrom PL 74, 179, 182, PL 76. 184,

PL 77, 186, 187, 188, PL 79, 189, 190, 194, 195, PL 83, 196, 216, PL 98, Golfstrom 272.

Die Verbreitung der Pln\ seinihmaia beginnt nach der Plankton-Ausbeute mit 41,6° n. Br. und

56,3° w. L. und erstreckt sich, wie aus dem ÜHALLENGER-Bericht hervorgeht, bis mindestens 34,3° s. Br.

Häufig tritt die wohl als Weltbürgerin anzusehende Art in Oberfiächenfängeu auf, geht aber

auch in bedeutende Tiefen hinab (1300— 1500 m, J. N. 175); sie ist in 61 Fängen (34 mit

dem Vertikal-, 15 mit dem Planktonnetz) mit 172 Exem])laren vertreten, unter denen sich 15

erwachsene und 85 junge Weibchen, 18 erwachsene und 54 junge Männchen befinden. Einige

Fänge aus dem südlichen Aequatorialstrom lieferten bemerkenswerthe Mengen von liulividuen,

wie z. B. 182, 184, 194 (24, 15, 14 Stück).

Gemeinsam sind alle 3 Arten der Anchylomeriden nur in 10 Fängen von 124 angetroffen

worden. Unter diesen befinden sich 10 mit dem Vertikalnetz und ein Überflächenfang. Auf-

fallend stark ist die Familie in der Sargasso-See vertreten, was allerdings in der Hauptsache

der ohnedies häufigen Euprinmo zuzuschreiben ist. Von 39 hier in Betracht kommenden Fängen

enthalten 31 diese Gattung, während die zwei anderen nur in 20 vorkonmien.
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Familie Mimonectidae Bovaiuus isso.

Der Entdecke!- dieser kleineu Familie vermuthet, dass die ganz absonderliche Form der

wenigen bekannten Vertreter als eine Art schützender Mimicry anzusehen sei. In der That

erweckt der Anblick einer solchen fast wasserhellen Hlase viel eher den Eindruck einer Qualle

als den eines Krebses. Meines Erachtens müsste aber schon der Grad der Durchsichtigkeit

einen solchen Schutz gewähren, dass er durch die Form kaum mehr erhöht werden kann. Weniger

von der Hand zu weisen ist die weitere Bemerkun"- des Autors, dass die Auftreibuno- neben

dem mimetischen Zweck noch die Funktion eines mächtigen üi-gans für das Schwebevermöo-en

zu erfüllen habe; die Ausbildung der SchwimmWerkzeuge steht in keinem Verhältniss zu der

Grösse der Körperoberfläche. Von allen anderen Hy])eriiden trennt Mimonectes die auffallend

geringe Anzahl der Ocellen, welche sich nicht zu einem facettirten Auge vereinigen, sondern

unregelmässig zerstreut in der Nähe der Fühleransätze liegen und die Form des Kopfes, der sich

kaum von den folgenden Segmenten abliebt, sondern mit diesen den ballonartig erweiterten Theil

des Thieres bildet.

Gattung Mimonectes Bovallius.

Die drei bis jetzt ljeschrie})enen Arten der Gattung sind im Atlantischen ücean gefunden

worden, eine dersell^en (M. Steenstrupi) reicht bis in den arktischen Theil desselben, die l)eiden

anderen beschränken sich auf das nördliche gemässigte und tropische (iebiet. Die Männchen

scheinen noch unbekannt zu sein.

Mimonectes Loveni Bovallius.

Bovallius 1885a, p. 3, Tafel I, Tafel II, Fig. 15—20, Tafel III und 1886/87, p. (in, Tafel V. Fig. 1—20.

Ein einziges weibliches Exemplar von 17 mm Länge stammt au> der Sargasso-See (J. X. 111)

und wurde am 20. August mit dem Käscher an der Oberfläche gefangen.

Familie ThaumatopsidaC Bovalllus 1886.

Ebenso arm an Gattungen und Arten wie die vorhergehende Familie kennzeichnen sich

auch die lliauuiato-psidae durch die riesige Auftreibung des ganzen Körj)ers, vor allem des Koi)fes

und die Zartheit der Haut als vollkommene Schwebethiere, durch den Bau ihrer Organe als

nahe Verwandte der Miinonectulae, welclie sie aber (wie überhaupt alle il,v]>eriiden) an Grösse

weit übertreffen. Die ausgewachsenen Exemplare messen nicht selten bis zu I 10 mm. Die P'amilie

ist in einer (»attung in d(ni gemässigten und tro])ischen Meeren so ziomlicli v'u\\x> um die Erde

nachgewiesen.

Gattung Thaumatops (J. C. Fabricius).

Cystisoina Guerin-lleueville 1842, p. 215.

Thaiiinops Willemoes-SuLm 1873, p. 206.

'Thaumatops E. v. Marteus 1875, p. 189.

.J. Vosselci', Uie Ampliipodeii. ii, e.
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Thaumatops spinosa (Fabr.).

( hiisnis spimmis Fabr.; Ci/stisoiiui A'fptuiius Guerin-Meueville 1842, p. 215; Thaiinuttops Aeptninis Bov. 1886 87a,

p. 6; 1887, p. 14; Cijstisoma sphiomw Stebb. 1888, p. 1319, Tafel 154—156.

Das kleinste und grösste der drei gefangenen Weibchen (23 und 65 mm) enthielten die

J. Nr. 110 unil 264 aus dem Sargassomeer, das dritte mit 30 mm stammt aus J. Nr. 55 des

Floridastroms. Alle drei Exemplare wurden mit dem Vertikalnetz aus —400 m Tiefe erbeutet.

Die Einzelmaasse des grössten Weibchens sind folgende: auf den Koi)f entfallen 16 mm, auf

den Thorax 23 mm, auf den Schwanz 19 mm; die Pleopoden überragen das Telson um 9 mm.

Den ersten Antennen, den fünf letzten Beinen und den Schwanzanhängen des Männchens

fehlen nach W i 1 1 e m o e s - S u h m ') die beim Weibchen vorhandenen Drüsen.

Familie Paraphronimidac Bov. ihst.

In diese Familie nimmt Bovallius (1886/87, p. 23) nur die beiden Genera Paraphronimn

eis. und Eudaira (Daira) Milne Edwards auf. Von den Hyperiiden soll sie der Mangel eines

Mandibular]ialpus und die Form der Antennen trennen. Wie aber früher gezeigt wurde, kommen

auch bei diesen tasterlose Mandibeln v o r. Mit den Phronimiden stimmt die Familie sehr wenig

überein, hat dagegen mit der der Cyllopodiden so

viele Eigenschaften gemeinsam, dass sie Bovallius

mit Recht in deren Nähe unterbringt. Für dieses

Vorgehen spricht die Grösse und Form des bei-

nahe ganz vom Auge eingenommenen Kopfes, die

Form und Gliederung der Fühler und — cum grano

salis — die der Beine. Die Thoraxbeine sind mit

Ausnahme der beiden ersten Paare Schreitbeine,

bei Paraphronima ziemlich von gleicher Länge (nur

das siebente ist verkürzt) bei Cyllopiis ist das fünfte

imd sechste Bein gegen die übrigen verlängei't,

das siebente aber etwas rückgebildet. Vielleicht

darf man in der — namentlich bei Paraphronima

gracilis hervortretenden — Verkürzimg des siebenten Beines den Beginn einer , entsprechenden

Rückbildung sehen, was dadurch sehr wahrscheinlich wird, dass in beiden Familien vorwiegend

die auf das Femur folgenden Glieder eine Reduktion erfahren. Bin weiteres gemeinsames Merkmal

bilden die Epimeren, welche seltsamer Weise nirgends abgebildet") sind. Wegen ihi-er Kleinheit sind

sie allerdings leicht zu übersehen; auch kommen sie nur den reifen Weibchen der im folgenden

unterschiedensn zwei Arten zu, fehlen jedoch allen untersuchten jungen Thieren und den reifen

Fig. 5. Epimeren von l'araplironiiiui rro-ixipef: Cls Q ad.

aus J. N. Hl4. Vergr. ca. 40: 1.

') Philo.s. Trans. R. Soc. Lond. Vol. 163, p. 637, 1874.

-) Bovallius 1886/87, p. 23 nennt sie »obsolete«, p. 28 »not separated from the Segments«.
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Männchen stets. Aebiilifh wie bei Euprunno sind sie mir an Bein 2—5 in der Fig. 5 wieder-

gegebenen Weise aiizutrefi'en. It-ii verniutlie. dass aucli /'. pedestris (üuer.). wenn sie liberhaujit

in diese Gattung gehört, Epimeren besitze.

Das eben geschilderte seltsame Verhalten, dass erst iieim reiten W eibehen und nur bei

diesem diese Gebilde anzutreffen sind, ist sihwer zu deuten. Sind sie der Gattung urs])rünglich

verloren gegangen und liaben sie sich, etwa uiu bei der Brutpflege tr<itz ihrer Kleinheit eine Ivolle zu

spielen, neu gebildet? Im Allgemeinen pflegen Andeutungen rudiuicntäi' geMordener Or'gane in den

Jugendsta-dien sich zu zeigen, später zu verscliwinden; liier verhielte sich di(! Sache umgekehrt.

Oder entbehrt die (irundfurm des Amphipoden (h-r Epimeren und bilden diese erst eine spätere Er-

werbung? Dann wäre dieser Fall insofern von Bedeutung, als er uns deren erstes Auftreten

vielleicht gar in der ursprünglichen Form und Anordnung vor Augen führen würde, uns ferner

])ewiese, dass das A\'eibchen vor dem Männchen dieser neuen Kigenscliaft theilhaftig wurde, dass

also hier ein Fall der von Eimer nur ganz selten beobachteten » weiblichen 1' r a (^ p o n d e r a n z«

vorliege. Es wäre dann weiter zu folgern, dass eben die epimerenlosen Formen der Hvperiinen

die Stammeltern der mit Epimeren versehenen Amphipoden seien, was natürlich durchaus nicht

angeht. Am annehmbarsten scheint mir die zuerst ausgesprochene Vermuthung. ohne dass ich

damit anderen Erklärungsversuchen vorgreifen möchte.

Von allen bekannt gewordenen Arten der Gattung Pnraplironinta — /-•. gracilis Cls., /''. cras-

sipes eis., /'. californica läov., P. clypcitUt Bov. und /-'. cuivift Stebl). — hält Bovallius 1886/87,

p. 25 nur die zwei erstgenannten und P. clypeata aufrecht und fügt noch die Ui/pcrin pedestris

Guer. auf Grund der von Guerin gegebenen Zeichnungen hinzu. Bovallius anerkennt, dass

auch diesen wenigen Arten verschiedene Merkmale gemeinsam seien und einer Vereinigung das

Wort reden, hält es aber in Anbetracht einiger beständigen Unterschiede für rathsam, vorerst

eine Trennung nut besonderen Manien beizubehalten, obwohl er sehr dazu neigt, > zu glauben,

dass die Arten von Paraplinmiiini ebenso gut Varietäten, als Arten genannt werden könnten«.

Soweit ich mir aus dem Plankton-Material und aus den Beschreibungen von Bovallius

und Steh hing eine eigene Anschauung l)ilden konnte, halte ich P. gracilis für eine selbst-

ständige Art, kann jedoch nicht umhin, P. cruNNipes und clypeata unter ersterem als dem älteren

Namen zu vereinigen. Die Gründe dafüi- sind im folgenden aufgeführt. /'. pedestris passt wegen

des auffallend kleinen und mehr l[yperia-\\.\\i\\\c\ien Kopfes jiicht so recht in diese Gattung.

Gattung Paraphronima 01s. I87!t.

Paraphronima gracilis (U.

P. Edwanhi Bov. 1885, p. 12 und 1886 87, p. 27, Talel II, Fig. I 10: /'. ruirls Stebb. 1888, p. I:i37 (d)
Tafel CLVII.

Das AV ei b c li e n.

Der grosse in dov Seitenansicht abgerundet viereckige, von oben gesehen ellij)tiNche Kojd.

die schmalen schlanken Beine, deren siebentes verkürzt ist, könnzeicimen die Art sehr gut. Das

dritte Thoraxsegment erhebt sich über die zwei vorhergehenden an der Kückenseite, dadurch

erscheint der Nacken von oben her eingedrückt.

.). Vossflor, JJic Aiupliij)oden. U> e.
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Der Kopf erreicht die Länge der vier ersten Segmente, ist etwa doppelt so hoch, als

das erste derselben. Die ersten Antennen, von
'/s

Kopflänge, tragen eine dreigliedrige

Greissei auf dem ebenfalls dreigliedrigen Schaft. Während das erste Geisseiglied gross, aufgetrieben

ist, bleiben die beiden anderen, namentlich das letzte klein und unscheinbar. Die zweiten

Antennen liegen ziemlich vei'steckt in der Kopfgrube und setzen sich aus zwei Gliedern

zusammen.

Die Thoraxbeine 3—7 unterscheiden sich von denen der folgenden Art dadurch, dass

der Carpus und Metacarpus des dritten und vierten am Hinter-, die entsprechenden Theile der

folgenden Beine aber am Vorderrande mit in fast gleichen Abständen stehenden starken Haaren

l)ezw. Borsten besetzt sind, deren Anzahl am Carpus 5— 6, am Metacarpus 5 beträgt. Bis auf

kleine Spuren reduzirt sind diese Borsten am Metacarpus des siebenten Beines. Dieses ist nie

verdickt, so dünn oder dünner als die vorhergehenden, sein Feniur gewöhnlich etwas verkürzt,

jedoch weniger als die folgenden Glieder im Vergleich zum sechsten Bein.

Die Länge der iVeste des dritten Uropodenpaares übertrifft die Breite des Grundgliedes.

Das Männchen.

Dieses zeigt dieselben Eigenthümlichk(4ten, wie das Weibchen, wozu noch die spezifischen

Geschlechtsmerkmale kommen.

Die ersten Antennen erreichen etwa */^ Kopflänge. Die zweiten fünfgliedrigen

Antennen reichen gestreckt und an die Unterseite des Kopfes angelegt gedacht, annähernd

bis zur Mitte des ersten Geisseigliedes der ol)eren Antennen. Nach Bovallius (1886/87, \h 28)

bestehen sie aus fünf Gliedern, deren erstes (vergl. hierzu Fig. 24, Tafel VIH) mit dem Kopfe

verwachsen ist; nach Stebbing (1888, p. 1337) sollen jedoch zwei Glieder mit dem Kopfe ver-

wachsen und die Unterscheidung der Schalt- und Geisselglieder schwielig sein. Da es mir nicht

gelang, ii-gend einen Nachweis eines zweiten verwachsenen Schaftgliedes zu erbringen, scldiesse

ich mit'h der Auffassung von Bovallius an und bezeichne das erste freie Glied als zweites

Stielglied. An dessen Ober-(Vorder-)seite steht ein einreihiger Saum zai'ter gleichartiger, am

Ende senkrecht zur Queraxe des Fühlers gekrümmter Härcheii, welche Bovallius (1886/87

p. 28) als »club-like glandulär hairs« bezeichnet und sie in Tafel II, Fig. 26—27 entsj^rechend

abbildet (als clavate-spines). (^)fi'enbar ist aber Bovallius das Opfer einer optischen Täuschung

geM'orden, die leicht dadurch entsteht, dass die Härchen auf dem Objektträger stets so zu liegen

kommen, dass das abgebogene Ende derselben in der Verkürzung zu sehen ist. Eine optische

Ebene ist somit scharf gezeichnet, was darunter oder darüber liegt aber, wie allbekannt, unscharf

mit scheinbar erweiterten Unnissen versehen. Durch verschiedene Einstellung und starkes Pressen

der Haare, wodurch sie der ganzen Länge nach in eine optische Ebene zu liegen kommen, über-

zeugt man sich leicht von dem Mangel einer keulenförmigen Verdickung; sie sind vielmehr bis

an das leicht abgerundete Ende vollkommen gleichmässig dick. Die zwei folgenden sehr kurzen

Glieder sind wohl der Geissei zuzurechnen, sie tragen auf der Mitte ihres Vorderrandes eine in

einer kurzen Windung um diesen verlaufende Gruppe von Sinneshaaren, welche aber nie, auch

bei der folgenden Art nicht, die ganze Länge des Vorderrandes bekleidet (im Gegensatz zu
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Eovallius 1886/87 Tafel II, Fig. 13 und 25^ Das EmlgUed, von schlanker, etwas lanzett-

älinlicher Form, trägt ebenfalls Sinnesbaare. welche auf dem Vorderrand in 11— 13 Gruppen

angeordnet sind. Die Frage, welche Glieder der unteren Antenne dem Stiel, welche der Geissei

zuzurechnen sind, ist noch nicht endgültig gelöst. Die 3 letzten Glieder zähle ich wegen ihrer

Ausstattung mit Sinneshaaren und der Anordnung derselben entschieden zu der Geissei. Weniger

bestimmt lässt sich dies von dem vorhergehenden durch seine Form und Länge ausgezeichneten

(llied behaui)ten. Wohl siiul auch diesem Sinneshaare eigen, wie sie bei den Schaftgliedern

nur selten angetroffen werden; allein die Anordnung und Beschaßenheit derselben stimmt mit

denen der Endglieder nicht überein. Da aber der Schaft bei der nächstverwandten Familie

der Cyllopodiden schon ganz ungemein verkürzt, wohl aber noch dreigliedrig, das erste

Goisselglied dagegen sehr lang ist. vermuthe ich, dass bei Pdraplironiina eiiui Verschmelzung der

Stielglieder sowohl unter einander als auch mit tlem Kopf stattgefunden hat, somit das erste

freie Glied vielleicht doch als erstes des Flasfellums anzusehen ist.

Das Femur des siebenten Beines ist nicht immer verkürzt, stets abei- schmal und schlank.

Die Segmente des Pleon sind breit und hoch, die rieopodengruiidglieder stark aufgetrieben,

ihr mittlerer Querschnitt stellt ein heinahe (i[uadratisches Kecliteck mit abgerundeten Ecken dar.

Die fjänge der Aeste des dritten lJro]iodenpaares ist veränderlich, stets aber grösser als

die grösste Breite des Grundgliedes.

Die Länge des Weibchens beträgt 5,,") — 7 mm. die des Männchens 5,2— 6,2 mm (nach

BovaUius im Maxinuim 11 und 1» mm).

Die Zahl der Männchen ül)ertriftt in dtni IMaidctonfängen die iler Weibchen (27 und

21 Exemplare). Verliiütnissmässig selten wurden junge Tliiere beider Geschlechter angetröfl'en

(8 <S und 5 7 ); eiertragende Weiiichen fehlten ganz. In 32 Fängen war die Art in zusammen

48 Exemplaren enthalten; in 4 Fängen fanden sich beide Gescidechter vor. in I I nur Weibchen,

in 17 nur ^Männchen. Die Zahl der Individuen war in den einzelnen Fängen stets gering (1— 6).

Die Art scheint nach Norden annähernd genau nüt dem 40" n. Bi-. aufzuhciren, im übrigen aber,

wie aus der Verbreitungstabelle hervorgeht, ziemlich glcichmässig verbreitet zu sein. Sie lebt

von der Oberfläche bis in 1600 m Tiefe (vergl. Ch u n 188!la, p. ö32).

Paraphronima crassipes (Is.

Tafel VTTI, Fig. -ii—'lti.

/'. rli/p,::/<i Bov. 1885, p. 11 und lHS(iS7. p. :!3; /'. perliinita Bov. 1887, p. 13.

Obwohl diese Art in ihrer äusseren Krscheitning keinesw'cgs so beständig wie die vorher-

gehende ist, so weist sie doch genügend ty])ische Merkmale auf, um sofort leit'ht davon unter-

schieden zu werden. Dei' Habitus ist gedrungener, dei'ber; der Kopf relativ kürzer und niedriger

als bei J'. gracilis'^). Das geschilderte Gepräge vervollständigt sich durch die Kürze untl Dicke

der Thoraxbeine 3— 7, deren gedi-unijene Femora theilweise lange einuide l'mrisse besitzen.

') In keinem einzigen Falle vermochte ich die Angabe von Bovallius 1886 87. p. 30 zu bestätigen, dass

die Länge des Kopfes dessen Höhe übertreffe. Im Gegentheil fand ich alle Verhältnisse, so auch die des Kopfes voll-

kommen mit den von Claus 1879, Tafel IV abgebildeten übereinstimmend.

J. V OS seier. Die Amphipodeti. (i. e.

13



98 J- Vosseier, Die Amphipoden.

Am siebenten Bein nimmt man kaum eine Verschiedenheit gegen die vorhergehenden Paare wahr,

höchstens ist ab und zu dessen Femur etwas nach hinten ausgebogen und verbreitei't (Fig. 22,

Tafel VIII), wie bei der von Bovallius unterschiedenen Form F. clypeata. Die Länge des

7. Beines wechselt innerhalb geringer Grenzen, bleibt aber ausnahmslos hinter der des sechsten

Beines zurück. Im Gegensatz zu F. graciUs fehlen am Carpus und Metacarpus der fünf Schreit-

beinpaare die dort erwähnten Haare des Vorder- bezw. Hinterrandes ganz oder sind kaum

merklich angedeutet.

Das dritte Thoraxsegment ist gegen die vorhergehenden ganz wenig erhöht, an der Rücken-

seite kommt somit die für P. graciüs charakteristische Einsenkung nicht zur Ausbildung. Meist

— besonders deutlich beim Männchen — ist der Rückentheil des ersten Segments ein wenig

höher als der des zweiten (Fig. 22, Tafel VIIIj.

Die Länge des weiblichen Fülilers beti-ägt nach Bovallius für P. crassipes in üeber-

einstimmung mit Claus 1879 etwas mehr als die halbe Kopflänge, bei P. clypeata ein Drittel

derselben. Ich bestimmte diese Verhältnisse nebst den hauptsächlichsten Körpermaassen bei

allen Exemplaren, die ich nach den von Bovallius angegebenen Merkmalen als P. clypeata

ansehen musste und erhielt folgende Uebersicht:

J. Nr. Länge des Kopfes

145 d ad. 6 mm 40

9 ad. 7 mm (Eier) 40

1.59 O jr. 7 mm 40

194 o ad. 7 mm 42

232 9 ad. 7 mm (Eier) 40

2.50 9 ad. 11 mm 75

252 Ö ad. 6 mm 40

Hiernach würde kein einziges dieser 7 Exemplare bezüglich der Fühler zu P. clypeata

gehören, obwohl die meisten übrigen Eigenschaften, so weit es die von mir festgestellte Ver-

änderlichkeit zulässt, dafür sprechen würden. Obige Tabelle zeigt, dass die Fühlerlänge nur

geringen Schwankungen unterworfen ist, selbst dann, wenn die Grösse des Thieres weit über

das Durchschnittsmaass (7 mm) hinausgeht und der Kopf, wie bei Nr. 250 9 11 mm mehr als

dreimal so lang wird. Eine Vergleichung der weiteren beigefügten Maasse beweist, dass auch

die übrigen Körpertheile bei ganz gleichen und gleichgrossen Thieren beträchtlichen Schwankungen

unterworfen sind, selbst die Eier tragenden Weibchen A'r. 145 und 232 stimmen nicht vollkommen

überein. Es ist leicht vorauszusagen, dass auch die übrigen Merkmale veränderlich sein werden.

Immerhin blieben Anhaltspunkte übrig, die vorhin aufgeführten Exemplare als P. clypeata zu

bezeichnen, bis ich es versuchte, gegen diese die echte P. crassipes abzugrenzen.

Die sorgfältigste Uiitei'suchung des verhältnissmässig reichen Materials ergab, dass genau

wie bei P. clypeata Abänderungen zu crassij^es, so bei dieser ebensolche zu clypeata nachzuweisen

sind, ja eine beträchtliche Anzahl von Individuen (8 von 17) vermochte ich nirgends sicher

unterzul)ringen und musste sie als Uebergänge bezeichnen.

Bezüglich der Ausmaasse des Kopfes von P. crassi2:)es habe ich schon in de'r Fussnote

p. 97 bemerkt, dass Bovallius der Originalzeichnung von Claus gegenüber einen Irrthum

der oberen
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beging. Die Verbreiterung der Femora der Schreitbeine von c/i/peata ist durchaus nicht immer

dieselbe, aui-h beim 7. kann sie tehh?n bezw. bei crassipes denselben Betrag erreiclien, wie bei

di/peata, auch variirt, wie bei graciiis, sowohl die Länge des ganzen siebenten Beines, als auch

die der einzelnen Glieder, im Verhältniss zum sechsten. Am sichersten ist die Verbreiterung

des siebenten Femur noch bei den reifen Männchen anzutreffen (Fig. 22, Tafel VIII). Die Länge

der Metacarpi am dritten und vierten Bein, sowie das Längenverhältniss des fünften Beines zum

Thorax verändert sich mit dem Alter. Für e////7fa/a hebt B o v a 1 1 i u s das Verhältniss der Länge

der Aeste des dritten Uropodenpaares zur Breite des Grundgliedes besonders hervor. Die Messungen

an den früher als clypeata bezeichneten Thieren ergab aber, dass bei den erwachsenen Männchen die

Aeste im Gegensatz zur Angabe von Bovallius länger sind, als das Grundglied breit, ebenso bei

dem 9 Nr. 194. Ich brauclie nicht zu betonen, dass die von Bovallius für die beiden Arten her-

vorgehobenen Merkmale bei den von mir als »L^ebergänge« bezeichneten Stücken noch viel weniger

aufrecht zu erhalten sind, als bei diesen 7 noch verhältnissmässig gut unterscheidbareu Individuen.

Ich will keineswegs bestreiten, dass das Studium eines grösseren Materiales Anhaltspunkte

für eine Trennung in weitere Arten ergeben kann, nmss aber im Hinblick auf die verschiedenen

Uebergänge zunächst P. rra>'sipef< mit P. clypeata vereinigen. Man könnte sich versucht fühlen,

letztere wenigstens als Varietät aufzuführen; allein auch nicht einmal dies vermag ich zu befür-

worten, nachdem es mir gelang, alle nur denkbaren Verschiebungen der von Bovallius in der

Diagnose der beiden Tvjjen hervorgehobenen Unterscheidungsmerkmale aufzufinden. Die Merkmale

der Uebergänge alle im Finzeluen hervorzuheben, mag im Hinblick auf das bereits mitgetheilte

unterbleiben, nur einiges soll noch bei der Giiarakterisirung des Männchens Platz finden.

Das Männchen.

Die beim Weibchen angegebenen Merkmale lassen auch das Männchen leicht von dem

der P. f/racilis unterscheiden. Die oberen Antennen sind nach Bovallius so lang oder länger

als der Kopf (crasmpes) oder kürzer als dieser (cli/peataj; ihre Länge ist durchaus nicht immer

gleich, ebenso wenig wie die der unteren. Die Fig. 22, Tafel VIII stellt /,. B. ein ]\Iännchen

dar, das beinahe vollkommen mit dem von Bovallius als clypeata beschriebenen übereinstimmt,

auch bezüglich der Maasse der oberen Antenne; die untere Antenii(> ist jeddcli ganz bedeutend

stärker und länger als in der Abbildung "und erinnert an die typische crassipes. Denkt man sie

sich gestreckt an die Unterseite des Kopfes angelegt, so überragt sie den Anfang des ersten

Geisselgliedes der obei-en Antennen, kann aber, wie Bovallius richtig gezeichnet hat. bedeutend

kürzer bleiben, so dass sie kaum über die Stirne des Kopfes hervorragt; nie al)ei' wird sie so

lang wie bei I\ graciiis, was besonders der schwachen Ausbildung des kleinen Endgliedes zu-

zuschreiben ist. Die Ausstattung der untei-en Antenne mit Sinneshaaren ist nahezu dieselbe,

wie bei der vorigen Art (Fig. 24, Tafel VIII), nur dass das Endglied statt 13 Gruppen wie dort

deren bloss S— !» trägt. Hovallius (1886/87, Tafel II, Fig. 25) bildet es fälschlicherweise, wie

auch die l)ei(ien andei'eii mit einem iileiclimässisjen Saum feiner Härchen ausirestattet, ab.

Die beiden ersten Beinpaare des von mir al)gebil(leten lv\emi)lars können wieder als Beweis

dafür dienen, tlass die l)eiden Arten crassipes und clypeata zusammen gehören. Eine Vergleichung

J. V'osseler, Dio Ainphipodon. G. e.
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der Fig. 25—26, Tafel VIII mit den Fig. 4 und 3.5 von Bovallius lässt leicht erkennen, dass

erstere bezüglich aller wesentlichen Eigenschaften ein Mittelding zwischen den beiden letztei'en ist.

lieber die Proportion der Aeste des dritten Uro})odenpaares zur Breite des Grundgliedes

sind schon früher einige Bemerkungen niedergelegt worden. Ich habe nur noch hinzuzufügen,

dass, wie beim Weibchen so auch Ijeiiu Männchen, die Aeste so lang als das Grundglied breit

sein können und es bei Fig. 22 sind.

Von P. cra.ssij^es lagen mir aus 16 Fängen 17 Exem])lare vor, 8 Weibchen (darunter

2 junge und 2 eiertragende) und 9 Männchen (1 junges). Wiederum sind die Männchen, wenn

auch nur wenig, zahlreicher als die Weibchen. Beide Geschlechter fanden sich in J. Nr. 145

beisammen vor, sonst wurden nur einzelne Exem^ilare erbeutet.

Vertheilungstab eile der Familie der Paraphronimiden.

Fang-
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lieber die systematische Stellung der Familie ist schon viel geschrieben worden, ohne

dass eine einheitliche xlnsicht sich liätte erzielen lassen. In seiner letzten Klassitikation stellt

sie Bovallius (1890. [i. 17) unter den Hypuriided recticornia mit Vibilia, Lnnceola, Thaumatops,

Mimonectes und PnrdplironinKi zusammen. Chun (issith. p. ;5 1 2 ) und G a r b o w s k i (IHijo. p. .t'Jj

gehen einen Schritt weiter und erheben sie auf den Rang einer Unterordnung, welche bei Chun
der aus deu beiden Familien der [jimrolidae und Vibilidae bestehenden Unterordnung der

Amphipoda gainiiiaroidea, bei Gari)owski der der Subhyperiidea und Vibiliden^^ gleichwerthig ist.

Ich gedenke mich in einer späteren systematischen Zusammenfassung-) weiter über die

Beziehungen der Sein

i

den zu den anderen Abtheilungen der Amphipoden auszus})rechen, möchte

aber gleich hier bemerken, dass mit dem gleichen Recht wie diese Familie, auch verschiedene

der ächten Hyperiiden als Unterordnungen bezeichnet werden könnten. Ihr grosser Gestalten-

reichthum bringt es mit sich, dass die Familiencharaktere recht ungleichwerthig, häufig aber

ebenso bedeutend wie die der genannten Unterordnungen sind.

Zumeist sucht man seit Milne Edwards die Sciniden in nächster Nähe der Gammariden

unterzubringen. Chun ist der erste und einzige, welchen- sie zwar noch als nicht ohne Weiteres

zu den ächten Hyperiiden gehörig ansieht, aber doch in deren unmittelbare Nähe stellt. Jeden-

falls muss mehr als bisher beachtet werden, dass die Aehnlichkeit mit den Gammariden wohl eine

bestechende, aber rein oberflächliche ist. Sie besteht, bei rechtem Licht betrachtet, eigentlich mir

in der geringen Ausdehnung des Kopfes und der schwachen Ausbildung der Augen. Alle übrigen

Eigenschaften aber sind alles eher als gammaroid, wie einige Beispiele zeigen mögen, und auch

die eben genannten können anders denn als ein Zeichen der Verwandtschaft gedeutet werden.

Kopf und Körjier der Sciniden sind breit, von oben nach unten zusammengedrückt;

die oberen Fühler bestehen aus nur einem Schaftglied und einer stabförmigen ein- bis zweigliedi'igen

Geissei, die Nel)engeissel fehlt; der Mandibular2)alpus'') fehlt ebenfalls, die Maxillarfüsse sind ver-

wachsen ohne Taster; die zwei ersten Brustsegmente können zu einem einzigen*) verschmelzen

(s. unter Acnnthoscmi), ebenso die zwei letzten Urussegiuente: an den Ui'opoden verwächst der

Innenast mit dem Grundglied.

Diesen trennenden Merkmalen oeoenüber stehen auf Seiten der Gamnuiriden fast aus-

nahmslos nur solche des allgemeinen Amphipodenifaues. Allerdings kommt auch unter den

Gammariden ein zweigliedriger Urus vor; es handelt sich dami aber gewöhnlich nicht um die Ver-

einigung der zwei letzten Segmente, sondern um die Rückbildung des kleinen mittleren, das ganz rudi-

') Wie bei deu lii/i>erit(li'ii. so ziehe ich mich hier die der Ableitung entsprecheude korrektere Schreibweise

]'ibi/iidi'a u. s. V.-. vor. Claus hat, wie ich sehe. 1 7/»'//iA»<' eingeführt, Stebbiug, (
' h u n und G a r b o \v s k i behielten

diese Verkürzung bei; letzterer aber ist insolVru inkonsequent, als er Siib/ij/i'i'n'iili'd etc. schreibt. DeUa Valle 18iKJ

passt wissenschaftliche Namen der Landessprache und -Schreibweise an und kennt nur » Ipeiiiii. /.iiiiodi/'Oili« u. s. w.

-) Siehe ferner: Vosseier, J., die verwandtschaftlichen Beziehungen der Sciniden und eine neue Gattung

derselben (Acanthoscina). Zool. Anz. Bd. XXIII, Nr. «32, 1900.

') Auch die llandibeln der r c li es t i d eu , Dexam i n i de n , Steuothoiden und einiger C a prel 1 i d e u

sind ohne Zusammenhang mit einer sexuellen Diflerenziruug tasterlos, bezw. mit einem nur zweigliedrigen Taster versehen.

') Unter deu Gamniariden kommt dies nie vor.

J. N'osst'ler, Die Ampliipocleii. G. e.
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mentär werden kann (z. B. bei PLatophium ^). Die Augen der M i m o n e c t i d e n sind ähnlich mangel-

haft entwickelt wie die der Sciniden, der Kopf aber ist sehr umfangreich (N. B. nicht kugelig auf-

getrieben). Dieser Umstand gilt aber nicht als einziger Beweis für die nahe Verwandtschaft

der Mimonectiden mit den echten Hyperiiden. Bei diesen erhielt das Koiifsegment

die aufgetriebene Form offenbar in Folge der Ausdehnung der Augen und hebt sich stets vom

Thorax ab; der Kopf von Mimonectes aber erweiterte sich unter demselben Einfluss, der die

Blasenform der Brust zur Folge hatte, seine Umrisse gehen in denen der folgenden Segmente

auf. Jedenfalls stehen die Sciniden den Mimonectiden näher als den Gamni ariden.

Auffallender Weise besitzt eine im System weit entfernte Familie, die der Xiphocephalidae

ähnlich gebaute und bewehrte Uropoden wie Scina, der Innenast jedoch verwächst nur an den

beiden letzten Paaren mit dem Grundglied. Diese Thatsache ist bemerkenswerth, auch dann,

wenn diese Uebereinstimmung nicht als Ausdruck verwandtschaftlicher Beziehungen, sondern als

eine Folge konvergenter Entwicklung zu deuten sein sollte.

Als ursprüngliche Hyperiidenfornien dürfen somit die Sciniden nicht angesehen werden.

Sie entfernen sich durch die Umbildung bezw. Verkümmerung der Antennen und Uropoden

und den Bau der Mundwerkzeuge weiter von den zweifellos tiefer stehenden Gammariden, als

z. B. die Gattung Hi/peria. Dazu kommt noch, dass die mäimliche untere Antenne besonders

in der Jugend Andeutungen von Knickungen aufweist, wie sie in den I'amilien der 0.ri/cephalidae

und Xiphocephalidae ganz allgemein vorkommen.

Gattung Scina Prestrandrea 1833.

Tyru Milne Edw. 1840; ClydonlaDana 184;t; Tyro Bov. 1887; Sehn, Stebb. 1888; Fortunata Cbun 1889b.

Die Zahl der Arten von Scina hat Bovallius ganz beträchtlich vermehrt, indem er in

seinen Contributions zu den 4 früher bekannten 6 neue hinzufügte. Weitere Beiträge lieferten

Chun (1889a und 1889b) und Garbowski (1896); beide suchten gleichzeitig nachzuweisen,

dass verschiedene der älteren oder der von Bovallius veröffentlichten Arten entweder zu

mangelhaft beschrieben seien, um weiterhin berücksichtigt werden zu können, oder aber mit

anderen identisch sind. Die von Garbowski vorgenommene Vereinigung betrifft hauptsächlich

die Arten mit langen Fühlern, welche mit Recht auf eine einzige mit dem neuen Namen Sc. Edwardsi

Garb. belegte zurückgeführt wurden. »Sc. Tidlbergi und »Sc. pacifica Bov. möchte ich auseinander-

gehalten wissen, obwohl Bovallius selbst auf die Möglichkeit, dass letztere nur eine Varietät

der ersteren sein könne, aufmerksam machte und Chun und Garbowski die Vereinigung

beider vollzogen. Von den von Bovallius aufgezählten Arten bleiben somit nur noch 6 übrig,

eine mit langen Antennen, zusammengesetzt aus den Synonymen Sc. cornigera Milne Edw.,

gracilis Dana, »Sara Bov., atlantica Bov., longip)es Dana, und 5 mit kurzen Antennen. Hierzu

kommen zwei von Chun, eine von Garbowski, sowie zwei im folgenden beschriebene neue

Arten, wodurch sich das Verzeichniss der gegenwärtig bekannten Seinen folgendermaassen gestaltet:

a) Antennen viel länger als der halbe Körper
1. »Sc. Edwardsi Garb. 2. Sc. Chiini Garb.

^) Vergl. Della Valle 1893, p. 10.
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b) Antennen kürzer oder kaum länger als der halbe K ö r y) e r

3. Sc. borealis G. 0. Sars S. Sc. Lamperti n. sp.

4. Sc. Clausi Bov. \). Sc. spinusa n. sp.

5. Sc. Bovaliii (Jhun 10. Sc. Tullbergi Bov.

6. Sc. lepisina Chun 1 1

.

Sc. pacifica Bov.

7. Sc. innrginata Bov.

Von allen hier aufgezählten Arten fehlten im Plankton-Material nur zwei: Sc. /ßurcolis-

und lepl^iihi. Die (_Ti'up})e b), offenbar viel artenreicher als a), wird wold auch bei wcittTcii

Untersuchungen den grösseren Zuwachs an neuen Arten liefern, wodurch das ßedürfniss nach

einer ungezwungenen Zusammenfassung der nächsten Verwandten entstellt. Eine vorläufige

Gliederung der bis jetzt bekannten Arten mit kurzen Fühlei-u dürfte sich etwa folgendermaassen

ausnehmen:

1

)

Sc. horealis, Clausi, Bovaliii und .v/»"»o.*fr7.

2) Sc. marginata, li'pisina und Lamperti.

3) Sc. T'ullbergi und pacifica.

Eine weitere Gliederung der ersten bis jetzt nur zwei Arten umfassenden Grup))e wird

sich wegen der gi'ossen Verschiedenheit der beiden noch viel exakter ausführen lassen und viel-

leicht nach der relativen Länge der Uropoden richten.

Ueber den sexuellen Dimorjihismus innerhalb tler Gattung existiren nur wenige unvoll-

ständige Angaben. Auch Garbo wski war aus Mangel an Material nicht in der Lage, viel

neues zu berichten. Im folgenden ist bei Scina inarginata Bov. darauf hingewiesen, dass er durcliaus

nicht immer so ganz unbeträchtlich ist, wie gewöhnlich angenommen wurde. Der angeführte

Fall, wohl der extremste, beweist, dass auch in diesem Punkte ein weiter Spielraum herrscht,

obwohl die meisten Arten geringe sexuelle LTnterschiede zeigen.

]) Scina Edwards! Garbowski.

Scina corniijera Mi]ne-Edwards 1830; .Sc. (/i'acilis. Sc. loufjipes Dana 1850; Sc, Sarsi. Sc. (ifluntica Bov. 1884/85

(1K87I, Tafel II, Fig. 11— IH; Nc. Eihnndsi Garb, l89Hb, p. W und 10.3, Tafel 1, Fig. 1—17, Tafel II, Fig. 1 — 1 0.

Diese Art unterliegt je nach dem Alter und Geschlecht einiger Veränderlichkeit, wovon

auch ich mich überzeugen konnte. Ich stimme Garbowski desshalb vollkommen bei, wenn

er die Synonyme möglichst zusammenzieht imd schliesslich mir eine Art mit langen Fühlern

und relativ kurzen Uropoden beil)i>hält. Obgleich es fast eine Ungerechtigkeit gegen Bovallius

ist, die von ihm gegebenen Namen, welche von genauesten Beschreibungen begleitet sind, zu

unterdrücken, so möchte ich doch zui- Vermeidung weiterer Schwierigkeiten den begründeten

Vorschlag Garbowski's und den von ihm gewählten neuen Namen zur Annahnu' emiifehlen.

Die Art war in den Fängen eine der häufigsten; wi(^ die Vertheilungstabelle zeigt, kam

sie IS mal vor in 30 Individuen, wovon mehr als die Hälfte aus dem Südätpiatorialstrom stammt.

17 erwachsenen und 10 jungen Weibchen stehen nur 3 junge Männchen gegein'iber.

J. V'osseler, Die Amphipoden. H. e.
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Vorkommen: Sargassosee 104; Nordäquatorialstrom 117, 146, 255, PL 116; Guiiiea-

strom 164, 173, 174, 252; Südäquatorialstrom 180, 184, PI. 80, 194, 195, 204, 207, 209, 223.

Auch aus dem indischen und pacifischen Ocean sowie aus dem Mittelmeer ist Sc. Edwardsi

bekannt.

Länge des erwachsenen Weibchens 8— 9 mm (J. N. 255).

2) Scina Chuni Garbowski.

Sc. Chuw Garb. 1896b, p. 107, Tafel 1, Fig. 1; Tafel VIII, Fig. 110-114, Tafel IX, Fig. 115—124,

Die seitliche Spitze am Kopf zweier erwachsener Weibchen (J. N. 88 und 94) ist viel

länger und schlanker als in dem etwas plump ausgefallenen Habitusbild Garbo wski's. Die

Kiemen sind auf das 4.— 6. Segment beschränkt, was sich an mehreren Exemplaren bestätigen

liess. Die Uropoden der vorhin erwähnten Weibchen sind stärker bedornt, als G a r b o w s k i

angiebt. Im Uebrigen vermag ich der Originalbeschreibung nichts hinzuzufügen.

An der Schlankheit des ganzen Körpers und aller Gliedmaassen, vor allem aber an den

enorm verlängerten linearen Uropoden, die nur in der Gattung Acanthoscina wiederkehren, ist

Sc. Chuni leichter als irgend eine der anderen Arten zu erkennen.

Länge des erwachsenen Weibchens 5 mm.

Vorkommen: Sargassosee 88, 94, 267; Guineastrom 168. Damit ist die Art zum ersten

Mal aus dem atlantischen Ocean nachgewiesen. Häufig scheint sie auch in dem ei^weiterten Ver-

breitungsgebiet nicht zu sein; die ganze Ausbeute bestand in 2 ganz und 2 nahezu erwachsenen

Weibchen^), von denen eines mit dem Schliessnetz (J. N. 168, 450—650 m), die anderen mit dem

Vertikalnetz (0—400 m) gefangen wurden. Die 3 von G a r b o w s k i untersuchten Stücke kommen

aus 200 bis 300 m Tiefe; ihre Fundoi^te liegen nördlich von der grossen Syrte und bei der

Lisel Zante.

3) Scina Clausi Bovallius.

Sc. Clansl Bov. 1885/86, p. 18, Tafel II, Fig. 19—28.

Verschiedene Exemplare dieser Art mögen nicht sicher bestimmt sein. Mehr als sonst

machte sich die dunkle Färbung unangenehm bemerklich, die im Verein mit der natürlichen

Undurchsichtigkeit und Kleinheit oder dem öfters beobachteten schlechten Erhaltungszustand ein

genaues Erkennen ohne vollständige Zergliederung ausschlössen. Die zweifelhaften Stücke, lauter

junge Thiere, können entweder zu Sc. borealis G. O. S a r s oder zu der im folgenden als neu be-

schriebenen Sc. spinosa gehören. Sieht man von den zweifelhaften Exemplaren ab, so bleibt Sc. Clausi

doch immer noch die häufigste aller während der Plankton-Fahrt gesammelten Sciniden. Alles in

allem gerechnet, fanden sich in 16 Fängen 40 Stück, 2 reife und 33 junge Weibchen, 3 erwachsene

und 2 junge Männchen vor. Eines der Weibchen (J. N. 207, 5. Sept. V. —400) trug Eier.

Vorkommen: Irminger See 15, 16; Sargassosee 91, 92, 96, 113; Nördlicher Aequatorial-

strom 114, 148; Guineastrom 164, 252; Südlicher Aequatorialstrom 186, 195,207, 216, 223, 228.

') Eines der letzteren ist vielleicht ebeafalls ganz erwachsen, aber zu schlecht erhalten, um dies sicher zu

entscheiden.
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Von allen l'lankton-Sciniden gelit diese Art am weitesten nach Xorden. kommt andererseits

(J. X. 228) der brasilianischen Küste unweit des Aequators nahe; Eovallius erwälmt sie nnr

vom iNordatlantic Lat. 62 N. Long. 15 ^V. in den Vertikalnetzfängen tritt sie 14 m;il auf, 12

mal von ü—400, einmal je von — 100 und von — (JOO (J. X. 15 und Ki): (hucli die Schliess-

netzfänge J. N. 91 und 91! wird bewiesen, dass ihr auch die Tiefen 450— GöO, he/w. 650— ,S50

noch zusagen. Die meisten Exemplare enthielt J. X. 15 V. —GOO. nämlich 11, mehr als irgend

ein anderer artenreicherer Fang.

4) Scina Bovallii Chun.

Tafel IX, Flg. 8—17.

Fortunaf.a kiiisuni ü Chun 1889 a, p. 532, Tafel III. Fig. 1(1.

Sana Bovallü Chun ä 1889 b, p. 308.

Das Männchen.

Kopf mit Thorax fast so lang wie Pleon mit Urus. Obere Antennen etwa so lang wie

die 7 Brustringe, auf der Innenseite reichlich mit (am koiis(>rvirten Tliiere) lamelh'lseii Sinnes-

haaren besetzt (Fig. 9, Tafel IX). Untere Antenne mehr als doppelt so lang wie die ol)ere, das

dritte Schaftglied im Gegensatz zu Sc. mnrginntu und Edicanlsi Garl). imr dop[)elt (nicht vier

mal) länger als das zweite, und nicht nackt, sondern wie auili die (i favleiidünnen Geisselglieder

auf der Iimen- bezw. Oberseite mit feinen Härchen besetzt.

Erstes, zweites und siebentes Brustsegment amiäliernd gleich lang, viel kürzer als die

3 mittleren tmd selbst das sechste Segment.

Die beiden ersten Beine (Fig. 11, Tafel IX) mit langer Borste am L'iiterende des

Hinterrandes des Femur, mit kurzen starken Dornen am rnterrand des Knies, schrägen Reihen

feiner Härchen auf der Innenseite der Tibia, welche aussei-dem am Lude 2 Borsten führt. Car])us

doppelt so lang als Tibia, wie der wenig kürzere Metacnr]nis reich behaart. Dactyliis von der

halben Länge des Metacarpus.

Am dritten und vierten Bein ist neben dem Femur dir ('ar))us das längste Glied;

Tibia und Metacarpus bleiben etwas kürzer, Behaarung lincu' llinterräiuler sehr spärlich (Fig. 12,

Tafel IX).

Der Vorderrand des Femur des fünften Beines (Fig. \'.\, Tafel IX) trägt am unteicn

Ende drei Dornen, deren letzter, stärker gekrümmt als die vorliergeheiulen. die Läng(> des Knies

erreicht; den Hinterrand zieren ca. 13 leicht gebogene Dornen; das Knie mit der sehr vm-längerten

Tibia etwa so lang wie das Femur; der Rest des Beines gleicht der 'l'ibia an Länge, deren

\"orderraiul viele ganz seichte je mit eini^n verschwiiulend kleinen Börstchen besetzte Kerben trägt.

Das sechste Bein (Fig. 14, Tafel IXj übertrifft das fünfte an Länge, sein Femur. nur

wenig kürzer als das vorhergehende, erweitert sich gleich unteihalb seines l'rsjirungs nach liinten,

der ^'orderrand entligt in oimui kui'zen Dorn. Die 3 folgend(>n (ilieder liiugci' als das Fennu-,

dieses wie Tiliia iiud ('ar[)us wiederiun mit zart gekerbtem sonst unbewelnlem Vorch'ri'and;

Metacarpus sein- verlängert, gleich lang wie die Tiliia.

.). \'ns.soloi-. I)u' AiiiiiliipndiMi- (;. (',
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Das siebente Bein (Fig. 15, Tafel IX) sehr klein und zart, kaum länger als das Femur

des fünften; Vorderrand mit Enddorn und einem darüber stehenden kleineren Dorn, so lang wie

die 3 folgenden Glieder. Der Dactylus im Gegensatz zu denen der übrigen Brustbeine kurz,

dick, scharf gekrümmt und sich schnell verjüngend.

Epimere 1, 2 und 7 etwa so lang als hoch, die übrigen länger ;ds hoch, die fünften liinter

dem Ansatz des Beines lajipig nach unten, die sechsten ebenso abei' nielir nach liinten verlängert

(Fig. 8, Tafel IX).

Die 4 hinter dem dritten bis sechsten Bein sitzenden Kiemenpaare sind durchweg scharf

nach vorne gerichtet.

Die P 1 e o n a Isegmente kürzer als der Thorax, ihre nach unten vorgeschobenen Seitenwinkel

leicht gespitzt, der letzte fast gerundet.

Die Aeste der Pleopoden so lang wie die Grundglieder ; die Pflöckchen der letzteren

(coupling spines, Retinaculum Garb., Fig. 16 I'f, Tafel IX) von der gewöhnlichen Foi^m; der

Aussenast 10-gliedrig mit einem kleinen Verbindungslappen, der Innenast 8-gliedrig; der obere

Zinken der Gabelborste (Fig. 16 G, Tafel IX) des ersten Gliedes am hhide fein bezähnt, der untere

zu einer lanzettlichen Spitze verbreitert, der Schaft mit ganz zarten Haaren besetzt. Erwähnens-

werth ist die liistologische Beschaffenheit der Muskeln der Pleopodenäste. Die Fasern, ausgeprägt

quergestreift, sind umhüllt von einem dicken peripheren Plasmamantel (Fig. 16, Spl. Tafel IX),

in welchem die Kerne lieoen.

Die 2 letzten Urussegmente sind verwachsen, von fast gleicher Länge wie das erste,

dessen Hinterrand dorsal in einem Bogen über das folgende weggreift. Die Länge der Uro p o d e n -

grundglieder nimmt von vorne nach hinten ab, übertrifft stets die der Innenäste. Das erste

Grundglied trägt an beiden Kändern (Fig. 17, Tafel IX) wenige denen der oberen Antennen

ähnliche Dornen; der Aussenast ist kaum angedeutet; der Ausseju'and des Innenastes gesägt,

der Innenrand mit 2— .3 langen Dornen besetzt. Die zweiten Uropoden ähnlich wie die

ersten, der Innenrand des Schaftes und Innenastes trägt jedoch eine grössere Anzahl feiner

Dörnchen, zwischen denen eine minutiöse Serrulation zu erkennen ist. Den Aussenrand des

Innenastes flnde ich glatt. Das Grundglied des dritten Uropoden ist auf der Aussenseite

glatt, auf der Innenseite mit nur wenigen Dornen besetzt; der Aussenast wolil entwickelt, kürzer

als der Innenast, am Innenrand fein gesägt, die Aussenseite des Innenastes grob gesägt; sonst

sind die Aeste glatt. Die Uropoden reichen annähernd gleich weit nach hinten, das erste Paar

liat ungefähr die Länge der 3 Pleonsegmente.

T e 1 s o n klein zungenförmig.

Länge des erwachsenen ö 3,5 mm.

Die ganze Rückenseite des Thieres mit kleinen stiftähnlichen Härchen dünn besät. Allent-

halben zeigt die Chitinschichte als Abdruck der untergelagerten Hypodermiszellen eine deutliclie

polygonale Felderung, meist Sechsecke. Ungleichheiten in der Dicke des Chitins in Form von

kurzen stäbchenförmigen Einlagerungen beobachtete ich öfters an den liändern der Femora der

ersten Bein paare (Fig. 11 und 12, Tafel IX).
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Die Drüsen der Oarjii des dritten und vierten Beines sind wiederum stark entwickelt,

aber lange nicht so mächtig wie bei Sc. Laniperü; das gleiche gilt von den Drüsen des siebenten

Beines, während im unteren Theil des fünften Femur mehrere auftallend grosse offenbar drüsige

Zellen liegen.^»^

Das W e i b c h e n (j u n g ? ).

Der Köri>er wie beim Männchen ungekielt, aucli auf dem Kopf ft^hlen walirscheiidich die

diver^irendeii Kitde. Untere Antennen auf einen kleinen rundlichen Vorspi-ung reduzirt. Car])us

und Metacarjjus der Ijeiden ersten Beinpaare weniger behaart als beim Männchen. Der Enddorn

am Femur des fünften Beines überragt das Knie, der nächsthöhere reicht noch über dessen obere

Hälfte weg, der Hinterrand trägt nur 9 Dornen. Die übrigen Glieder des fünften Beines ver-

halten sich zum ersten wie 175:100. Am Anfangstheil des sechsten Femur scheint die Ver-

breiterung zu fehlen. Die Seitenwinkel der Pleonalsegmente etwas gerundet, Aussenäste der

Pleoiioden 8-, Innenäste 6-gliedrig.

Erste Uro])oden so lang wie Pleon und Urus zusannnen. Innenäste aller Uropoden länger

als die Grundglieder. Die Bewehrung des ersten Uropoden entspricht der des Männchens. Die

Grundglieder der zwei let/.tcn I'aare aber tragen mehr auf der Oberseite als auf der Kante

sitzende Dornen und zwar 2 bis 3 je auf dem Innen- wie Aussenrand.

Telson etwas länoer als beim Männchen.

Länge 3 mm.

Das beschriebene Weibchen ist vielleicht noch nicht ganz erwachsen, die gei'ingen an-

geführten Unterschiede, welche zumeist den Urus und seine Anhänge betreffen, köimen sowohl

der Jugend des Thieres als auch sexuellem Dimorphismus zugeschrieben werden. Sehr viel grösser

wird es wohl kaum werden, da alle Gliedmaassen vollkommen ausgebildet und die Eier im

üvarium auffallend gross sind.

Ich identiii/.ire diese kleinste^ der bisher l)i'kannten Seinen mit dei- Sc. Jlorallii Chuu,

trotzdem der Autor iu seiner Beschreibung besonders hervorhebt, dass das zweite Schaftglied

der unteren Antenne das kürzeste, dass feiner der Innenast aller Uropoden länger als das Grund-

glied, der des (h'itten Paares an iU^v Aussenseite gesägt sei. Diese mit meinen Angaben für

das Männchen nicht übereinstimmenden Punkte sind vielleicht damit zu erklären, dass das von

Chun besclniebene Männchen noch nicht geschlechtsreif, demgemäss noch mit einigen mehr

jugendlit'hen hezw. weiblichen Charalctt ren ausgestattet war. Die Angabe ül)er den Bau des

unteren Fühlers l)eruht walirscheiidich auf einem Irrthum. der durch die Knickungen und die

damit verbundenen perspektivischen Verkürzungen sich erklären liesse. Cliiin's Abbildung

(1889 a, Tafel III. Fig. 10) ist sowohl im allgemeinen, als auch l)esonders im Hinblick auf die

fragliche (iliedmaasse viel zu mangelhaft, als dass sie zur Aufklärung herangezogen werden könnte.

Auch die Diagnose lässt übei' die Identität der beiden Tliit're noch manchen Zweil'el olVen. weist

al)er imiiicrhiu ;iuf eine so nahe V^>rwandtscliaft derselben hin, dass ich keinen Anstand nehme,

.J. Vüssolur, J)ie Aiiipliiixitli'ii. {i, e.
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vorstehende Beschreibung und Abbildungen als Ergänzungen zu denen Chun's von Sc. Bovallii

zu geben.

Die nahe Verwandtschaft der Art mit Sc. borealis Sars und Clnusi Bov. wurde schon von

ihrem Entdecker liervorgehoben und gleichzeitig auf einige unterscheidende Merkmale hingewiesen.

Da Sc. borealis allein schon durch die Längenverhältnisse der 3 letzten Brustbeine sich genügend

als die entferntere Verwandte zu erkennen giebt, brauche ich nur noch die zweite Art besser

als es schon geschehen, abzugrenzen:

Sc. Clami Bov.
1 .'^r. Boriiflii Chuu.

Uutere Antenne 3 gliedrig

Tibia des ersten Beines klein (= '/.j (iarpus); dieser und

der Metacarpus schwach behaart

eingliedrig

länger (^= '/,-, Car2)us), dieser und der Metacarpus reichlich

behaart

Vorderrand des fünften Femur stark gesägt (9 Zähne)
j

kaum gesägt (nur 3 Zähne incl. Enddorn)

Tibia des fünften und sechsten Beines kürzer als der Carpus I viel länger als der Carpus

Am sechsten Bein die Tibia kürzer als der Carpus, dieser
|

Tibia länger als Carpus, lletacar'pus viel Cj^) länger als

so lang als Metacarpus

Siebentes Bein halb so lang als das fünfte oder sechste

der Carpus

viel kürzer, etwas mehr als '
' so lang

Pleon gleich lang wie die 4 letzten Brustsegmente. Seiten- Pleon so lang wie die .5 letzten Brustsegmente, Seiten-

winkel breit gerundet winkel beim d schlank, spitz, beim Q gerundet

Auf die offenbar etwas wechselnden Verhältnisse des Urus und seiner Anhänge soll hier

nicht eingegangen werden. Die Vergleichung der übrigen Tlieile ergiebt zur Genüge, dass

»Sc. Bovallii wohl charakterisirt und als eigene Art anzusehen ist.

Vorkommen: Sargassosee 110; Nördlicher Aequatorialstiom 146; Guineastrom 153,

159, Südlicher Aequatorialstrom 186, 188, IDO, 194. Aus diesen 8 Vertikalnetzfängen stammen

zwei reife und 13 junge Weibchen, 2 reife und ein junges Männchen, alle aus —400 m Tiefe.

Das Chun'sche typische Männchen wurde zwischen Teneriftä und Gran Canaria in 1600 m
Tiefe erbeutet.

5) Scina spinosa n. sp.

Tafel X, Fig. 11, MT'/-^

Körper ungekielt, Kopf mit Thorax kaum länger als Pleon mit Urus. Obere Fühler

stark bedornt, so lang wie der Kopf mit den folgenden 5 Segmenten; Endglied mit langer Borste

an der Spitze.

Femur der beiden ersten Beinpaare etwa gleich lang wie die 4 folgenden Glieder, Carpus

und Metacarpus gleich lang, schwach behaart; am Hinterrande des Femur und Knie je eine,

an dem der Tibia 3 Borsten; der Vorderrand des Metacarpus nicht über die Ansatzstelle des

Dactylus hinaus verlängert.

Am dritten und vierten Bein (Fig. 11, Tafel X) ist das Femur kürzer als der Eest,

distal ein wenig verbreitert. Knie und Til^ia zusammen kürzer als der Carpus, wie das Femur
am Hinterende mit einer starr abstehenden Boiste. Carpus stark geschwollen durch eine lÄiesen-

drüsenzelle, fast so lang wie das Femur, sein Hinterrand mit 4— 5 in gleichen Abständen sitzenden
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Borsteu. Metacarpus schlank und schmal, wenig länger als der halbe Carpus mit 3—1 Borsten

auf dem Hinteii'and.

Das fünfte Bein wenig länger als das sechste; sein Femur kniv,. NUrder- uml llinterrand

stark gesägt bezw. bedornt (Fig. 12, Tafel X), etwa gleich lang wie Tibia und Carjuis; Meta-

carpus kürzer als Carpus, beide wie auch die Tibia unbewehrt.

Das sechste Bein (Fig. 13, Tafel X) etwa
'/i-i

kürzer als das vorhergehende mit schlank-

linearem Femur von der Länge der drei nächstfolgenden Gliedei-. Tibia und Carpus gleichlang,

Metacarpus wenig kürzer als diese, die ganze Gliedniaasse glatt.

Das siebente Bein (Fig. 14, Tafel X) erinnert seiner gedrungenen Form wegen an

das der Sc. innrginata oder Lamperü: das Femur so lang wie der liest; Tibia kürzer wie der

Carpus, beide durch die eingeschlossenen Drüsen aufgetriel)en pluiiiji; (\v.v Metacai-pus von der

Länge der Tibia, das ganze Bein wenig mehr als die Hidfte des sechsten messend luid glatt.

Von Kiemen sind 4 Paare vorhanden an Segment 3— (i.

Grundglieder der Pleopoden etwas länger als die Aeste, von welciien der innere aus 5,

der äussere aus 7 Ringen besteht.

LTrus wenig kürzer als die zwei hinteren Pleonalsegmente. seine letzten vereinigten

Segmente etwa gleich lang wie das erste. Die Innenäste derUropoden länger als die Grund-

glieder, der des ersten Paares aussen fein gesägt (Fig. 15, 'l'afel X) innen wie das Grundglied

stark bedornt, Aussenast kaum angedeutet; Lmenast des zweiten Paares aussen glatt, innen wie

z. Th. der entsprechende Rand des Grundglieds gesägt, Aussenast ebenfalls ganz klein; am

dritten Paar ist der Aussenast nur wenig kürzer als der Innenast, die zugekehrten Ränder beider

sind gesägt.

T e 1 s o n lang zungenförmig.

Länge des vielleicht nicht ganz emvachsenen Weibchens 3, .5 mm, jcnlenfalls gehört die

Art zu den kleinen. Sie fällt durch die Zierlichkeit der Gliedmaassen und die starke Bewehrung

des Femur des fünften Beines sofort auf, schliesst sich andererseits eng an die durch Sc. Laiiijh'.rti n. sp.,

niarginata Bov., borealis Sars, Clausi Bov., lepi.'ona Cluui gebildeten Gru])]ien mit kurzen Fühlern an.

Von den beiden erstgenannten Arten trc^imt sie allein schon iler Bau des fünften und siebenten

Beines. Bei Sc. lejüsinti Chun sind die Metacarjti di'r zwei ersten Bein])aare in einen Fortsatz

ausgezogen, das fünfte Bein ül)ertritVt das folgende um '/.. an Länge, sein Kemur ist nur vorne

mit Dornen bes(!tzt, die Inneiuiinder der ersten l'r()])oden sind glatt, der Iimenast ist viel kürzer

als das Grundglied. Von Sc. borealis stehen folgende Eigenschaften im Gegcmsatz zu denen der

neuen Art: das fünfte Bein ist viel längei- als das sechste, sein Femur viel kürzar als die folgenden

Glieder, die sehr schlaidv sind: (Jarpus nur wenig länger als wie der ]\Ietacar]nis; das siebente!

Bein erreicht nicht V. der liänu-e des füid'ten. Bei Sc. Clausi endlich ist die Kürze des fünften

Metacarpus, die schlanke Form der Endglieder des dritten und vierten Beines, besonders deren

Carpalglieder, der Mangel von N'erdickungen an den 3 letzten Gliedern des siebenten Beines

der Sc. s2)inosa gegem'iher hemerkens\v(>rth. Die N'ergleichung der verschiedenen AMiildiingen

"iebt einen noch viel mehr in die Auücn springenden Ueberblick ül)er die aniieführten N erhiütnisse.

dessen Ergebniss abermals dit> Bestätigung der wohlgesonderten Stellung der Art bildet.

.1. \'o9Sclei-, IJiL' Auiphipodun. G. e.
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Vorkommen: Südäquatorialstrom 181 (vielleicht gehören noch einige der bei Sc. Clausi

186, 195, 207, 216, 223, 228 aufgezählten ganz jungen Weibchen hierher).

6) Scina marginata Bov.

Tijro ii„irgiwit,i Bov. 1885, p. 15; 1887, p. 5 und 1884 85, p. 21, Tafel III, Fig. 18—33.

Zwei der untersuchten Exemplare, ein Weibchen (J. JST. 194) und ein Männchen (J. IST. 225)

überraschen durch ihre Grrösse. Während nach den früher veröfientlichten Messungen die Art

nur 4—5 mm lang werden soll, erreichen die vorliegenden Stücke 7 und 8 mm. Die Dornen

am Vorderrand und am Ende des Femur des fünften Beines sind beim Weibchen ganz auffallend

schwach, jedenfalls bei kleineren Thieren relativ viel grösser und derber.

Das Männchen unterscheidet sich durch eine Anzahl durch sexuellen Dimorphismus be-

dingte Eigenschaften vom Weibchen. So ist das Femur des fünften Beines verbreitert, seine

Zähne klein und unbedeutend; auch das siebente Bein wird mit Ausnahme des Knies ganz un-

gewöhnlich breit, geradezu lamellös. Es entspricht nur einer allgemeinen Regel, dass schliesslich

noch die Uropoden in derselben Weise wie die eben aufgeführten Gliedmaassen verändert sind.

Xacli allem, was darüber bekannt ist, nimmt Sc. marginata unter den bis jetzt beschriebenen

Arten bezüglich der geschlechtlichen Umformung eine Ausnahmestellung ein.

Vorkommen: Floridastrom 47, Südäquatorialstrom 194, 225; Sargassosee PI. 120,

ausserdem lag mir noch ein kleineres typisches Weibchen aus Neapel vor. Die sonst nur aus

dem Mittelmeer bekannte Art wäre somit zum ersten Male aus dem atlantischen Ocean nach-

gewiesen. Das Material besteht aus 3 jungen Weibchen, je einem erwachsenen AVeibchen und

Männchen, von denen das erstere zwischen den vorderen Beinpaaren eine gallertige Masse hielt,

wahrscheinlich den liest einer Qualle, die als Nahrung gedient haben niag.

7) Scina Lamperti n. sp.

Tafel IX, Fig. 1—7.

Kopf mit Thorax annähernd so lang wie Pleon und TJrus zusammen. Der Kopf,

höher als lang, länger als das erste Thoraxsegment, trägt keinerlei Verlängei'ung in Form eines

Stirnschnabels; die Stirne bildet vielmehr eine gerade Linie zwischen den Fühlern in der Ansicht

von oben. Das kleine Auge besteht aus 10 Ocellen.

Obere Fühler viel kürzer als der Thorax, ihre Geissei etwa 5'/.i mal länger als der

Schaft, zweigliedrig, das Endglied aber ganz klein, das erste an den Kanten zart gesägt, an

der Innenseite mit spärlichen Haaren besetzt. Die unteren Fühler ganz klein, beinahe borsten-

förraig. Die Mundwerkzeuge bilden eine umfangreiche Masse ^), fast von der Grösse des Kopfes.

Der Rücken der Brustregion ist nur undeutlich gekielt; der Kiel gabelt sich am Kopf,

je einen Ast gegen die Fühleransätze entsendend.

Die beiden ersten Bein paare sehr ähnlich (Fig. 2, Tafel IX), Femur länger als die

3 folgenden Glieder, am Ende des leicht gebogenen Hinterrandes mit 2 Borsten; Knie und Tibia

gleich lang, zusammen küi-zer als der Carpus, jene mit einer kurzen Borste am Ende des Hiiiter-

') Mundkegel nach G a r 1) o w s k i.
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nindes, dieso mit eineiii auf der unteren Hälfte gesägten uiul mit 2 Bdrsten besetzten Hinterrand:

auch am anstossenden Thcil des Unterrandes befinden sieh zwei JJorsten. Carpus liinten mit

2 Reihen küiy.erer, im letzten Drittel des schwach konvexen Vorderrandes mit <J— 7 längeren

Borsten. Metacarpus kürzer als Carpus, in ähnlicher Weise bewehrt wie dieser, die Hinter-

randsborsteu sind aber kürzer und reichen niciit bis an das Ende, die \'orderrandsbürsten stehen

ebenfalls in 2 Reihen; einzelne Haare trägt die Mittellinie; der Innenseite. Dactylus schlank,

von der halben Länge des Metacarpus.

Das dritte und vierte Bein ebenfalls fast gleich (Fig. J5, Tafel IX), viel grösser als

das vorhergellende, besonders stark verlängert ist Tibia und Carpus; Femur kürzer als die drei

folgenden Glieder, sein Vorderrand fast gerade, glatt, der llinterrand stark ausgebogen mit einigen

Borsten, wovon 2 am Ende. Mit wenigen Borsten ist der Hinterrand, mit nur vereinzelten der

Vorderrand von Tibia und Carpus bewehrt. An diesem fällt schon mit blossem Auge enie

ganz kolossale Drüsenzelle auf, welche beinahe das ganze Glied einnimmt. Es war mir nicht

möglich, den Austührungsgang zu finden. Diese Riesenzelle misst in der Länge ^/o mm, zeigt

um den Kern einen blassen mit vacuolen-ähnlichen Gebilden durchsetzten Raum, die Hauptmasse

des Plasmas ist dichtkörnig (Fig. 3 Rdr. Tafel IX).

Beacliteuswerth ist auch die Form des Metacarpus, welcher, sich distal verbreiternd, nüt

dem Dactylus eine Art Greifband bildet; der Vorderrand ist glatt, ziemlich gerade, der Hiutcr-

rand (bezw. Unterrand) aber buchtet sich über dem Ansatz des Dactylus tief aus (Fig. 3 a, 'J'afcl IX),

an der Grenze der Ausbuchtung gegen den geraderen Theil des Hinterrandes sitzt eine derbe

Borste zwischen einer Art zweizinkiger Gabel, welche durch ganz gedrungene dornenähnliche

nach vorne gerichtete Ciiitinverdickungen gebildet wird. Aehnlichc al)er weniger deutliche Ver-

hältnisse trifll man an der nächsthöheren Borste an. Der Dactylus ist kräftig, führt vor dem

Ende eine Kerbe mit einem Härchen an der Hinterseite.

Alle Borsten der vier ersten Beinpaare werden von einer wohl abgesetzten, etwa in der

Mitte liegenden Grenzzone an auffallend schlank und krümmen sich gewöhnlich am Fnde ein,

was wohl nicht allein von den Konservirungsmitteln hcrrühi't.

Das fünfte Bein (Fig. 4, Tafel IX) fällt durch seine geringe Grösse und die Kürze der

4 letzten Glieder im Verhältniss zum Femur auf. Dieses erreicht nicht die ]jänge des oberen

Fühlers oder die iles Pleons, ist luich rückwärts leicht gekrümmt und sowohl am N'order- als

Hinterrand mehr oder weniger stark gekerbt bezw. gesägt; sein Vorderi'andsdorn überragt das

Knie. Tibia und Carpus, gleich lang, zeigen keine bemerkenswerthen Merkmale, ebensowenig

der Metacarpus, der kürzer als das vorhergehende Glied bleibt.

Das sechste Bein kürzer als das 4. (12: IG), sehr zart und in den letzten Gliedern

schlank, ist ganz unbewehrt. mit Ausnahme zweier seitlich von dem Dactylus entspringenden

Härchen (Fig. 5, Tafel IX), Tibia, Corpus und Metacarpus bieten annähernd dieselben Proportit)nen

wie am fünften Bein dar; das Femur ist kürzer als die 3 folgenden Glieder.

Im Gegensatz zu den bis jetzt geschilderten Gliedmaassen drängt sich das letzte liein-

paar duit'h seine massive plumpe Form dem Auge auf. Das l''enmr. kaum kürzer als licim

sechsten Bein, stellt etwa ein Kechteck dar, das 2'/« i"al so laug als breit und kürzer als der

.). \'os.so Um-, Die .Aiiipliipodon. (i. c.
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Rest lies Beines ist. Kaum weniger breit als das Fenmr ist Tibia und Carpus, welche wiederum

je zwei Riesendrüsenzellen bei'gen und zwar je eine kleinere nach hinten und eine grössere nach

vorne gelegene, beide eng au einander geschmiegt, aber nicht allein durch die Grösse, sondern

auch schon bei Lupenvei'grösserung d;idurcli unterschieden, dass im durchfallenden Lichte die

kleineren dunkler, im auffallenden al)er bedeutend heller als die grösseren sind ^). Diese stimmen

mit den früliei' erwähnten Riesenzellen aus dem (h-itten und vierten Bein überein, messen ;iber

nur 0,3 nun (grösste Länge). Lässt sich schon über die Funktion dieser Drüsen im allgemeinen

nichts bestimmtes aussagen, so kann noch weniger eine Erklärung für das verschiedene Verhalten

der eben geschilderten Zellenpaare gegeben werden. Der Metacarpus, kürzer als der Carpus,

trägt einen kleinen kurz und scharf gekrümmten Dactvlus.

Von den Segmenten des Thorax sind die drei mittleren gleich lang, ebenso das etwas

kürzere zweite und fünfte, am kleinsten sind Segment 1 und 7 ").

Die Epimeren sind nach unten leicht gerundet oder dreieckig, nur das siebente besitzt

deutlich oblong rechteckige Gestalt und ist so breit als das anschliessende Femur.

Die PI eons egm ente werden nach hinten kürzer, der Unterschied zwischen dem ersten

und letzten ist jedoch nicht sehr gross. Der Seitenmitte entlang verläuft ein niederer aber

scharfer Kiel. Die Seitenwinkel sind einfach gerundet. Grundglieder der Pleop öden länger

als die Aeste; Lmenast kürzer und liöher inserirt als Aussenast, dieser am ersten Pleopoden mit 18,

jener mit 10 Gliedern. Am ersten Glied des Aussenastes befindet sich ein Gebilde, welches bei

Vibilia Bovalln als Verbindungswulst beschrieben wird. Es erstreckt sich aufwärts, biegt dann

gegen den Innenast leicht um. über dessen Rand es weggreiit. Hier lässt sich der Mangel jeglicher

Drüsenstruktur leicht feststellen. Diese von Garbo wski (1896, p. 106) als »beuteiförmige Vor-

sprünge« bezeichneten Gebilde dienen wohl nur dazu, eine engere Verbindung mit dem Innenast

herzustellen.

Das erste Segment des U r u s ist kürzer als das vorhergehende Pleonalsegment und als

die verwachsenen folgenden Urussegmente. DieUropoden (Fig. 7, Tafel IX) reichen alle an-

nähernd gleich weit nach hinten, ihre Innenäste sind länger als das Grundglied; die Aussenäste

der beiden ersten Paare sind ganz verschwindend klein; ni'ben ilmen sitzt ein Börstchen. Der

Innenast des ersten Paares aussen fein gesägt, innen grob gekerbt, der des zweiten Paares aussen

glatt, innen fein gesägt. Aussenast des letzten l'aares länger als der halbe Innenast, die zugekehrten

Seiten beider fein gesägt.

Telson lang, schmal zungenförmig.

Länge des erwachsenen Weibchens 6 mm ohne Antennen und Uropoden, mit diesen 9 mm.

Vorkommen: Nördlicher Aequatoria Istrom 146 (1. Sept. V. 0—400) unter 12,3** n. Br.

und 22,3" w. L.; Guineastrom 159 (5 6 mm); Südä(iuatorialstrom 177 o jr. 3 mm.

^) lu den Beinen sind ausserdem noch verschiedene kleinere kaum in ihren Umrissen festzulegende Drüseu-

zellen vorhanden, welche hier nicht erwähnt wurden.

-') Die Thoraxsegmente des abgebildeten Weibchens sind stark auseinander getrieben, da die Ovarien ganz

erfüllt von Eiem sind.
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Obwohl in einigen Tunkten der Sc. marginata Bov. nabestelieml. unterscheidet sieh Sc.

Laiiiperfi von dieser und allen bekannten Arten sofort durch die relative Länge des dritten und

vierten Beines und dessen seltsam geformten Metacarpus ').

Weitere Merkmale für die leichte Unterscheidung und Erkennung bieten das fünfte und

siebente Beinpaar, jenes durch seine gei'inge Länge und die wenig skulptirten Femoi-alränder,

dieses durch die geradezu plump wirkende Verbreiterung aller seiner Theile. Audi die Aus-

dehnung, welche die Uiesenzellen im 3., 4. und 7. Bein erreichen, scheint der Art eigen zu sein.

Ganz genau alle die beschriebenen Merkmale trägt schon ein junges Mäuntdicn von :i mm
Länge, nur dass die Anlage der unteren Fühler — wie gewöhnlich medianwärts gebogen —
dazu konmit.

8) Scina Tullbergi Bovallius.

Ti/ro Tiillhn-in Bov. 1885, p. 15; 1887a, p. 53ä, Tafel 4(1, Figur 4— 10; 188485(1887). p. 23, Tafel III

Fig. 1-9.

Von den beiden von mir hierher gerechneten Exemi)laren barg ein 2 mm langes Weibchen

5— 6 Eier in der Bruttasche. So vollkommen dasselbe mit der Originalbt'schreil)ung über-

einstimmt, so weicht es doch bezüglich der Grösse ganz bedeutend von dem 4 mm ohne Antennen

messenden typischen Stück ab. Das zweite ebenfalls 2 mm lange Weilx-hen halte ieii für jung.

Die Art ist nui' vom Ca]) Hörn bekannt, kommt jedoch nach den l'lauktonfängen im A'oi'd-

äquatorialstrom (J. N. 14(!) und Südäquatorialstrom (.1. K. 2U'Jj ebenfalls vor und düi-tte sich

schliesslich auch um das genannte Cap herum in den pacifischen Ocean erstrecken.

9) Scina pacifica P)OVidlius.

Tyro jHicifin, Bov. 1887, p. 4 und 1884 85, p. 25, Tafel IlL Fig. 10-17.

Trotz der von Bovallius sell)st ausges])rochenen Zweifel lässt sich meiner Ansicht nach

die Art ganz gut aufreclit erhalten, wenn sie auch mit der vorliergeheuden sehr nahe verwandt ist.

Drei Männchen, eines ganz, die beiden anderen nahezu erwachsen, können mit Sc. Tiilllxrgi nicht

veiHvechselt werden und stimmen ganz gut mit der für das Weibciien gegeljenen Uriginal-

beschreibung überein, unterscheiden sich durchweg in allen wesentlichen Kennzeichen von

Sc. Tullbergi.

Vorkommen: Sargassosee 83; Xordäquatorialstrom 135; Südäcpuitorialstrom 182;

ausserdem bislang mir aus dem pacitischen Ocean bei >»'icaragua bekannt.

Gattung Acanthoscina n. g.

Mit den ^lerkmalen der Familie. l)i(> beiden ersten l>i'ustsegmente verwachsen. Ixücken-

kiel zu Doi'uen verläng(M-t. Iimeidaden der Maxillen blattförmig verbreitei't. l'"iinf l'aai- Kiemen

vom zweiten bis sechsten Segment, üropoden mehrmals längi'r als der l'rus.

') Sc. inaniiniilii zeigt eine ähulicbe Gestaltung dieses Gliedes aber nur an den bi'iden ersten Beinpaaren.

.1. \' iisse 1 1- r. Kio .Vmpliipoden. (j. e.
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Acanthoscina serrata n. sj).

Tafel X, Fig. 1— 10.

Erste Antennen fast so lang wie der ganze Leib. Ko])f mit Brust länger als Pleon mit

Urus. Alle Beine vollkommen ausgebildet, das siebente kaum kürzer als das sechste. Fünftes

Bein der ganzen (?) Länge nach auf Vorder- und Hinterrand mit Dornen. Die beiden letzten

Urussegmente verwachsen; Uropoden 5 mal länger als der Urus, die zwei ersten Paare mit Aussenast.

Das ganze Thier ist ausserordentlich schlank ; es erinnert mit seinen s}iinnenartig ver-

läng-erten Gliedmaassen an die t'^cina Chuni Gai'b.

Der K o p f höher als lang, seine unteren Vorderseiten in zwei lange divergirende Spitzen

ausofezooen. Aug-e klein, aus mehrei'en radiär gestellten Ocellen bestehend.

Obere Antennen mit einem Scbaftglied und einem Geisselglied, dieses auf der Lmen-

seite seines Aufangstheils reichlich, deiu Ende zu spärlicher mit Sinneshaaren besetzt, auf dem

Oberrand fein "esäfft, auf dem Unterrand mit einer Keihe von 9 Dornen. Untere A ntenu en

verkLimmert.

Die M un d Werkzeuge auffallend klein und zart. Mandibel einfach, ohne Taster

(Fig. 3, Tafel X) mit fein gezähnter Schneide. Erste Maxillen ') mit breiter Basis und schlank

zugespitztem Ende, das, wie auch ein auf der Seite sitzendes, wohl der Aussenlade entsprechendes

Höckerchen wenige zarte Borsten trägt. Auch die Bewehrung der zweite n M a x i 1 1 e n (Fig. 3 Mx",

Tafel X) und der Maxill arf ü s s e (Mp.) ist offenbar auf ein Mindestmaass beschränkt.

Diebeiden ersten Beinpaar e (Fig. 5, Tafel X) gleich, Femur schlank von der Länge

der 3 folgenden Glieder; Knie und Tibia gleich lang, mit einer bezw. zwei Borsten am unteren

Hinterrande; Oarpus linear, sehr lang, auf dem Hinterrande ca. 9 lauge Borsten; Metacarpus

etwas länger als der halbe Oarpus, verjüngt sich distal, sein Hinterrand ebenfalls mit Borsten;

Dactylus schlank, lang. Alle Glieder mit Ausnahme des Dactylus mit einem dünnen Pelz

feinster Härchen.

Das dritte und vierte Bein wiederum gleich (Fig. 6, Tafel X), Femur halb so lang

wie der Rest der Gliedmaasse, Knie ganz kurz, Tibia und Oarpus in der Länge wenig verschieden.

Metacarpus etwas kürzer als diese. Behaarung wie vorhin. Dactylus kurz, gekrümmt.

Das Femur des fünften Beines so lang wie das des vierten, ist in eine fast kugelige

Gelenkkapsel eingelassen (Fig. 7, Tafel X), trägt ausser dem starken knielangen Enddorn noch

3—4 grosse Dornen auf dem Vorder-, ca. 6— 7 ebensolche auf dem Hinterrande. Vorderrand

des kui'zen Knies in einen Dorn verlängert. Die folgenden Glieder sind sehr verlängert und

reich bedornt ^); das in der Abbildung auf das Knie folgende ungemein lange Stück scheint mir

durch Verwachsung von Tibia und Oarpus entstanden zu sein; eine Genikulation liess sich nirgends

entdecken und doch ist kaum anzunehmen, dass die Tibia allein eine so ungewöhnliche Streckung

') Die geringe Grösse der Maxillen und Maxillarfüsse und die Zartheit und Spärlichkeit des Materials ver-

hinderten mich, genaue Kenntniss von deren Bau zu erlangen. Immerhin hofl'e ich die be:^chriebenen Theile richtig

gedeutet zu haben.

-) Eine genauere Schilderung derselben musste unterbleiben, da alle verfügbaren Exemplare nur Bruchstücke

davon enthielten. Die Zeichnung wurde nach einem jüngeren Exemplar (J. N. 164) entworfen.
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erfahren lial)e. Das lot/.te abgebogene Stück entspräche — vcransgcsetzt, dass die vermuthete

Vereinigung in der That eingetreten ist — dem Metacarpus.

Die zwei letzten Hcinpaare (Fig. 8, 'J, Tafel X) siinl sich selir ähnlicli und gleichen

ausserdem dem dritten und vierten im Bau und in den Proportionen, sind jedoch ein wenig länger.

Die Behaarung des 7. Beines ist schwächer als die des sechsten, der Metacarpus fast ganz kahl.

Epimereu deutlich, die beiden letzten sehr klein, die ersten und zweiten niclit verwachsen,

zweite bis fünfte nach vorne dornartig verlängert, letztere ausserdem in eine lange, üljer ilie

zwei folgenden Brustsegmente fast ganz wegreichende Spitze ausgezogen.

Kiemen schhmk cylindrisch, 5 Paare. Brut platten äusserst zart und durchsichtig,

mit einfachen Borsten auf dem Kande.

Die zwei ersten verwachsenen Brustsegmente zusammen etw;is länger als der Kopf, die

folgenden mit Ausnahme des fünften etwa gleich lang, kürzer als die er.sten und das fünfte.

Segment 1—6 von i)ben nach unten zusammengedrückt, Ijreiter (von oben gesehen) als hoch;

das siebente Brustsegment auffallend schmal, gleich breit wie das Pleon.

Die vereinigten Segmente tragen einen gemeinsamen, jedes der folgenden Brust- und

Pleonsegmente je einen hohen, nach rückwärts gerichteten, scharfen Dorn.

Die Pleonsegmente in der Länge übereinstimmeml, die Seiten des ersten und zweiten

verlängert und ein wenig nach liniten ausgezogen, hinterer Seitenwinkel spitz, aucii beim dritten,

dessen Seite kaum verlängert ist.

Grundglieder der P 1 e o p o d e n länger als die zugehörigen Segmente; Aussenäste (i-, Innenäste

7-gliedrig, kürzer als das Grundglied.

Urus breiter als hoch, dornenlos, länger als das letzte Pleonsegment; sein zweites und

drittes Segment verwachsen, zusammen wenig länger als das erste (Fig. 10, Tafel X). Urojjoden

stark verlängert, linear, etwa fünf nuü so lang wie der ganze Urus ; Innenäste mit den Grund-

gliedern verwachsen ; Aussenäste nur am ersten und zweiten Paar, erreichen wenig melir als die

halbe Länge der ersteren, sind wie diese glatt. Das Grundglied des ersten Paares in den äusseren

'7., des Aussenrandes fein gesägt, auf dem Innenrande mit ganz feinen D()rnchen; Auss(>inand

des zweiten und dritten Grundgliedes mit etwa 7 bezw. 4 starken Dornen bewehrt. Auf den-

Oberseite sind alle Gruiulglieder zart behaart.

Das Telson aller luitersuchten 'Exemplare ist spangenförmig gekrümmt, die konvexe

Seite nach oben (Fig. 1, Tafel X), zeigt von der Fläche gesehen beinahe elliptischen Lmriss

(Fig. 10, Tafel X).

Die Drüsen in den Beinen sind verschwindend klein. err(>ichen jedoch bei dem Exemjilar 17:?

immerhin einen grösseren Umfang, so dass die Carpi und Metacarpi 8, 4 und 7 etwas aul-

getrieben erscheinen. Ol) diese Ausnalnne vom Geschlecht abhängt, vennoclite ich nicht zu ent-

scheiden; dem betreffenden 'l'hiere fehlt wie den übrigen jede Aiuleutung einer unteren Antenne,

wek'he zweifellos als Zeichen des .Männchens iiätte angesehen werden können.

lieber eint! weitei'e Krscheinung an zwei jungen NN'eilichen (aus 14() und ISO) vermochte

irli nicht ins Klare zu kommen. Die IJauchseite l^eider ist stark naidi unten vom ersten l)is

fünften Segment vorgetrieben, etwa so wie wenn ein Ellipsoid zur Hälfte in tlen Körper versenkt

.J. Vnsselor, Die .Vmpliipodon. tj, e.
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wäre, mit .der unteren Hälfte aber hervorragte. Der Vergleich passt um so besser, als in der

Tliat die Figur durch entsprechende Linien im Körperinnern zAir Ellipse ergänzt wird. Mit der

Entwicklung der Bruttasche steht die Erscheinung in keinem Zusammenhang, eher mit einer

enormen Ausdehmmg des Magens. Leider erlaubte es die dunkle, durch die Präparation ent-

standene Färbung der zwei Weibchen nicht, genaueres zu beobachten.

Das Integument ist sehr zai't und durchsichtig, die Muskeln schwach entwickelt. Das

Ovarium des abgebildeten sehr hyalinen Weibchens ist gedrungen s])indelförniig, wird von der

hintei'en Grenze des vierten Segments genau halbirt und enthält eine Anzahl schon ziemlich

grosser Eier.

Länge des erwachsenen Weibchens (aus 207) 4,2 mm.

Zur Untersuchung lagen 7 Exemplare vor, von welchen ß offenLuir noch nicht ausgewachsen

waren. Dieselben stammen durchweg aus Vertikalnetzfängen —400 m und zwar aus dem Nord-

äcpiatorstrom 146; aus dem Südäquatorstrom 173, 180, 182. 184, 207. Der Fang 182 enthielt

zwei 'J'hiere, der letzte das einzige erwachsene Weibchen.

Diese neue Gattung schliesst sich eng an Scinn, die einzige bisher bekannte aus der Familie

derSciniden an; dennoch unterscheidet sie sich mühelos durch die angegebenen Charaktere.

Einige der mitgetheilten Beobachtungen bedürfen noch ergänzender Nachuntersuchungen, so das

Verhalten der unteren Antennen, der Bau der Mundwerkzeuge und des fünften Beinpaares.

Vertheilung und Verbreitung der Sciniden.

Unter den 46 auf der Vertheilungstabelle verzeichneten Sciniden enthaltenden Fängen be-

finden sich 37 mit dem Vertikalnetz, 4 mit dem Schliessnetz, 3 mit dem (juantitativen Planktonnetz,

je einer mit dem Horizontalnetz von der Oberfläche und mit ileni Trawl aus 200 m Tiefe.

Die Vertheilung der Stück- und Artenzahl auf die einzelnen Meerestheile gestaltet sich

folgendermaassen

:

Meerestheil Zahl der Fänge

Irminger See 2

Floridastrom 1

Sargassosee 1

1

Nordäquatorialstrom 7

Guineastrom 7

Südäquatorialstiom 1

8

der Ai'ten
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Mit wenigen Ausnahmen stammen die Planl^ton-Seiniden aus —400—500 m Tiefe, in

einem Fall fing das Seldiessnetz noch bei 650—850 m ein Exemplar.

Cliun's Sc. /ejnsnin und liovallä wurden in 1000— KiOO m angetroften, ebenfalls in 1000 m
fand Che vre ux Sc. iiKinjlnala. Der Ol^erfläche entstammen die wenigen Exemplare von

Sc. cornigera {Edirnnhl (rarb.), welclie der ChallenctER fing. Angesichts dieser Thatsachen

spricht (i a r b o w s k i p. 114 geradezu von »bathymetrischer Indolenz und Eurythermie der Seinen«,

welclie keine exklusiven Tiefenbewohner sind und »nie um Meeresgrunde leben«. Sars

1895, }). 20 erhielt »St', horealis nur aus grossen Tiefen (100—300 Faden) zumeist mit der Dredge

oder einem in dessen Nähe angebrachten Haudnetz. Wenn sonach aucli der vertikalen Verbreitung

weite Grenzen gesteckt sind, so scheint doch nach dem Planktonmateriale die Schichte von — 500

den Sciniden am meisten zuzusagen; dieselbe Beobachtung machte Ga rb o w s k i im Mittelmeer.

Im Allgemeinen sind alle der Familie angehörigeu Arten selten und t>is jetzt stets nur

vereinzelt gefunden wurden. Das Ei-gebniss der Plankton-Expedition, 10 Arten in 114 Individuen,

steht jedenfalls ganz vereinzelt da und muss l)esonders hervorgehoben werden, umsomehr als es

nicht etwa als ein zufälliges anzusehen ist, sondern durch das relativ o:leichmässif>- reichliche

Vorkommen der Familie in allen berührten Gebieten von der Irminger See bis über den Aec^uator

hinaus beweist, dass diese Seltenheit nur eine l)edingte, vielleicht von den Fangmetlioden ab-

hängige ist.

Die Feststellung des Verhidtnisses zwischen reifen Mäimchen und Weibchen im Durcli-

schnitt für alle Arten der Gattung Sciiut ergiebt ein bedenteiules Uebergewiclit der letzteren

(28 : 7) '), was davon herrührt, dass von 5 Arten ül)erhau])t keine reifen Männchen gefunden

wurden. Von 2 weiteren Arten aber sind beide Geschlechter in gleicher Anzahl V(irlian<len.

von einer sogar 3 Männchen auf 2 Weibchen (Sc. CUmsi). Unter den 30 Exemplaren der

Sc. Edwardsi befanden sich 17 erwachsene Weibchen und nur 3 junge Männchen.

Tabelle über die Vertheilung der Sciniden.

Fang

Nr.
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Fang

Nr.
Datum und Tiefe

J3

'-O 3

? 3 ? 1^

6
.SS

S

g (5 ? Ic5 ? 5

CS

9 (3 ? 3
114

117
135
146

148

153

159
164
168
173

174

177

180
181
182

184

186
188
190

PI. 80
194
195

204
207
209
216
223
225
228

252

255
PI. 116

PI. 120
267

Vni. 21.

» 21b
2Ha

IX. 11)

2.

3a
4a
4b
5a

5b
5b

6a
6b
6b
7a

7b
8a
8b
•Ja

9a
9b
10a

Ua
15a
16a

17a

19a
l!tb

20a

X. 12.

» 13.

., 13.

» 20.

.. 20.

V.

V.
V.
V.
V.

V.
V.

V.

s.

V.
H.

V.

V.
s.

V.
V.

V.
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Familie VibilÜdaC Claus 1871.

Zu der einzigen Grattung, welcher die Familie ihre Begründung verdankt, ist bis jetzt

keine weitere hinzugefügt worden; ihre Vertreter kommen in allen grösseren Meeren vor und

sind durch die Form des Köri^ers, noch mehr aber durch die Gestaltung der Geissei der oberen

Antennen vorzüglich charakterisirt.

Gattung Vibilia Milne Edwards 18.S0.

Unter Berücksiclitigang der Synonyme konnte ehedem mit etwa 5 Arten Vibilien ge-

rechnet werden. Einen Ueberblick über den Formenreichthum gewährten erst die Arbeiten von

Bovallius, welcher nicht weniger als 10, und Stebbing, der 5 neue Arten beschreibt und

zwei unbenannte anführt. Stebbing' s V. antarctica muss jedoch als Jugendform angesehen

WHnleii, \\\o. liier bemerkt sein mag-.
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Bü linier 1896, p. 612 beschi'eibt aus dem Golf von G.iscogne eine T". Bovallii als neu,

welche in 'JSU m. Tiefe gefangen wurde, Clievreux 1892, \\. 32 fl". aus der bei Gap d'Antibes

zwischen jS'izza und Cannes gelegenen Bai von Garoupo V. erraiica, durch deren ^'achweis die

Zahl der mediterranen Vertreter dei' Vihilien von 1 aut 2 steigt, da zuvor nur l". Jeangerardi

dort ano-etroffen worden war.o

Die Unterscheidung der Arten fiUlt nicht leiclit. da die allgemeinen Körperformen nur

wenig Anhaltsjiunkte bieten, die speziellen Merkmale aber ziemlich schwer aufzufinden sind. Je

nachdem die Seiten des letzten ürussegmentes ül)er die Ansatzstellen der dritten Urojioden

wegreichen oder nicht, lassen sich nach BovaUius die Vibilien in zwei Hauptgruppen trennen.

Die Mehrzahl der Arten, darunter auch die Stebbing's, entfällt auf die zweite Gruppe. Weiterhin

wild diese sodann von Bovallius in zwei Abtheilungen zerlegt, deren erste kleinere mit einem

Ötirnschnabel versehen ist, Avährend dieser der zweiten fehlt. Dieses meist minutiöse Gebilde

ist der Undurchsichtigkeit der Tliiere und anderer Umstände wegen nicht iiimier leicht nach-

zuweisen und wie im folgenden gezeigt wird, nicht konstant anzutreffen.

Die Maut ist gewöhnlich dick und fest, ab und zu mit Kalksal/.en ini]irägnirt.

iS'ach den von Marion gemachten, durch Ohevreux bestätigten Beobachtungen tritt

r. Jeantjrrardi im Golf von Marseille stets in Begleitung von Saljia ma.rima auf, in deren Innerem

(cavite bianchiale) sie sich aufhält. Mit der Tunicate verschwindet der Krebs. An seine Stelle

pÜegt in zahlreichen Exemplaren die zweite mittelländische, von Chevreux als neu erkannte

Art — T^. errnlica — zu treten, welche im November an der Ubertläche erscheint und zwar

offenbar im Gegensatz zu der anderen Art freilebend.

1) Vibilia Jeangerardi Lucas.

Viliiliii JrioKii-rurtti Lucas Exploration scientifique de l'Algerie pendaut les Anneea 184I1-— 4.^. Zoologie.

Kistoire des auimaux articules p. 56, Tafel 5, Fig. 4 ').

Ihrer Jugend ist es wohl zuzuschreiben, wenn die drei von mir hierher gerechneten Stücke

noch niciit alle Merkmale der Art aufweisen. Das grösste Weibchen erreicht nur 4 mm Körper-

länge (im erwachsenen Zustande 9— 14).

Vorkommen: Sargassosee 76; Südlicher Aequatorialstrom 207.

Ausser im atlantischen ( )cean konimt V. Jeangerardi auch im Mittelmeer vor.

2) Vibilia gibbosa Bov.

Tafel X, Fig. 1(3 -IV», Tafel XI, Fig. 1—5.

r. nlhhom liüv. 1887, p. 7 und 188r,,87, p. 5.3, Tafel VIII. Fig. 9— 17.

Obwolil gerade in dem I'unkte, der den Entdecker der Art zur Benennung veranlasste,

von der Oi'iginalbeschreibung abweichend, vermag icli doch eine grössere Anzahl von Individuen

nur hier unterzubrin<>en. Wenn deren Zutheiluntr richtig: ist, woran icli nach genauester ^'er-

gleichung nicht zweifle, so müsste die Beschreibung geändert werden, vor allen Dingen dürfte

^) Bezüglich der weiteren Synonyme verweise ich auf Bovallius 1884,8.5, p. 48.

,1. Vossolor, Die Aiuphipoden. ti. e.
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der »tuberculous aspect« des Kückens nur als gelegentliche Erscheinung zu betrachten sein ^)

und somit nicht als besonderes Merkmal zur leichten Unterscheidung von den nächsten Ver-

wandten dienen. Den Metacarpus des dritten und vierten Beines finde ich nicht glatt, sondern

leicht gesägt. Vom vierten bis sechsten Bein ist nicht nur der Metacarpus, sondern auch der

Hinter- und zum Theil der Uiiterrand des Carpus, selbst das Ende des Knies (Hinterrand), zart

aber deutlich gesägt. Die Aeste der Pleopoden bestehen aus 11— 12 Gliedern (nach Bovallius

9— 10). Die beigegebenen Abbildungen zeigen einige von Bovallius nicht erkannte Einzel-

heiten an dem unteren Hinterrand des Thorax- und in der Form der seitlichen Verlängerungen

der Pleonsegmente (Fig. 16, Tafel X), die Ansicht des Kopfes mit den Fühlern von oben Fig. 17,

Tafel X), diese selbst mit der ihnen eigenen Behaarung (Fig. 18, Tafel X, Fig. 1, Tafel XI) und

endlich das siebente Bein, an welchem die scheinbar lose Aneinanderreihung der Glieder bemerkens-

werth ist (Fig. 5, Tafel XI). Die übrigen Merkmale stehen mit der Originalbeschreibung, auf

welche hiermit verwiesen sei, in vollem Einklang. Zur Vergleichung wurden noch die Beine

1, 2, 3, 6 abgebildet (Fig. 2, 3, 4, Tafel XI),

Einige Exem])lare (Nr. 213, 255) stehen der Art sehr nahe, weichen aber ebenfalls in

einigen Kleinigkeiten davon ab. Ein niciit ganz erwachsenes Pärchen aus 213 fällt desshalb

auf, weil des Männchens Stirne normal, d. h. ohne Schnabel ist, die des "Weibchens aber eine,

wenn auch kleine Verlängerung zeigt -).

Vorkommen; Sargassosee 6 1 ; Guineastrom 173; Südlicher Aequatorialstrom 1S8, 193,

213; Nördlicher Aequatorialstrom 255.

Die Jungen sind von den Alten recht verschieden, die Geissei eines solchen von 2 mm
Länge (einschliesslich der Fühler und üropoden) hat ausser dem aufgetriebenen ersten, noch

zwei freie Geisselglieder an den oberen Antennen, welche schlank und mit Börstchen besetzt sind.

Das letzte Thoraxbein, die Pleo- und üropoden befinden sich in einem knospeuliaften Stadium,

die Aeste der letzteren sind kaum angedeutet; auch das Telson besitzt noch nicht seine normale

Formund Grösse. Dieses Entwicklungsstadium stimmt auffallend mit den von Steh hing (1886)

Tafel CL für V. antarcfica gegebenen Zeichnungen überein ^).

^) Bovallius nennt den Rückentheil der Segmente in seiner Bestimmungstabelle auch noch »hurapy« (bucklig).

Meint er damit das, was er in iseiuer Fig. 9 zum Ausdruck bringt, so sind die Segmente in der medianeu Bückeu-

linie vollkommen glatt, wie die aller anderen Arten, wohl aber etwas auseinander gerückt, so dass die intersegmentale

Einschnürung hervortritt. Diese Erscheinung kann aber durch die Art der Abtödtung bezw. der Erhaltung (z. B.

Quellen der Eingeweide) oder durch Quetschung hervorgerufen sein. Diese Vermuthung gewinnt an Wahrscheinlichkeit

dadurch, dass die Abbildung den Zusammenhang der Segmente nicht nur am Rücken, sondern auch an den Seiten

einschliesslich der Epimeren gelockert wiedergiebt.

") Wiederholt konnte beobachtet werden, dass der Schnabel eine keineswegs beständige Erscheinung ist, so

'/.. B. bei f'. lohiixtii Bov. und I . propi/iqiiu Stebb. Ich vermuthe, dass sein Vorhandensein mit dem Geschlecht, viel-

leicht auch mit der Entwicklung zusammenhängt, womit natürlich nicht ausgeschlossen ist, dass einzelne Arten desselben

unter allen Umständen entbehren.

") Zweifellos ist 1'. anlurclica eine Jugendform, sowohl wegen ihrer geringen Grösse (3,6 mm), als auch wegen

des unvollkommenen Zustandes des Tasters der Mandibeln, des siebenten Beines und des Telson. Welcher Art sie

zugehört, ist nicht zu entscheiden.
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3) Vibilia cultripes n. sp.

Tafel XI. Fig. 6—18.

Ko])f so lang, wie die zwei folgenden Segmente, ohne Schnabel. Obere Fühler kurz,

dick, länger als der Kopf; das erste Schaftglied länger als die beiden folgenden, trägt an seiner

Unterseite feine Härchen. Das erste Geisselglied von der Seite gesehen, von beinahe eirundem

Umriss, auf der abgeflachten Innenseite zwei parallele Längsgruppen von kurzen Sinneshaaren

tragend; am h]ude eine sclnvaclie Andeutung eines zweiten Geisseigliedes. Untere Fühler etwas

kürzer als die oberen, die einzelnen Glieder, von denen das zweite das längste ist, mir schwach

mit kurzen Härchen versehen.

Mandibeln mit langem dreigliedrigem Taster ; das letzte Glied desselben eigenthümlich

mit gekrümmten Borsten bewehrt, die in 3—4 Längsreihen zum grössten Theil ])aarweise auf

der äusseren Hälfte sitzen (Fig. 7, Tafel XI); das Ende des Tasters bildet eine zalniförmige Spitze.

Die Schneidelade klein gekrümmt mit schwachen Zähnclien; unterhalb dei- Lade ein Büschel

feiner Haare; Kauliöcker annähernd in der Mitte des Gliedes, feinhöckerig.

Beide Maxillen (Fig. 8, 9, Tafel XI) gegen das Ende zu dicht behaart; am Knde der

Innenlade der ersten Maxillen eine grössere Anzahl — etwa 1 — ungemein starke, nach

aussen länger werdende Stacheln, die eingliedrige Aussenlade schlank gegen das Ende sich ver-

jüngend mit wenig zarten und kurzen Haaren an der Sjiitze.

Der Basaltheil der M axil 1 i])e den schlank, in dci' Glitte und an den vorderen Seiten

behaart, die Aussenladen gross lialbmondförmig (Fig. 10. Tafel XI): ihre L^nterseite der Mitte

entlang mit kurzen Börstchen besetzt, der vordere Theil des konvexen Aussenrandes mit ö eben-

solchen in kleinen Kerben, der Innenrand beinahe ganz gesägt, derart, dass ein kurzes schueide-

artiges Stück nur wenige seichte Zähnchen, der etwas konkave daran sich anschliessende hintere

Theil theils ein- tlieils zweispitzige stärkere Zähne trägt, zwisclien welchen je ein gegen das Ende

sich nicht verjüngendes, die Zähne nicht überragendes Härchen angebracht ist (Fig. lüa, Tafel XI).

Thorax so lang wie Pleon sammt Urus, seine Segmente an Höhe allmählich zunehmend;

das erste Segment ist am kürzesten, nicht so hoch wie der Kopf, die zwei folgenden nur wenig

länger, die 4 letzten ziemlich gleich lang, alle länger als die ersten. Der hintere Seitenwiidcel

dei' ersten sechs Segmente nach hinten "erweitert. Die Ejjinieren 1— 3 und 7 nieder, lang-

gestreckt, die vierten nnd fünften über die vorhergehenden übergreifend, nach vorne aufwärts gebogen,

nebst dem unregelmässig trapezförmigen sechsten etwa doppelt so hoch als die erstgenannten.

Femur des ersten Beines langgestreckt oval, am Anfang leicht nicli hinten gebogen,

trägt ebenso wie das Knie am hinteren Unterende mehrere Borsten; Tibia vorgeschoben mit zwei

auf den Hinterrand vertheilten Borsten; Carpus so lang als Metacarpus, ohne V'erlängerung oder

Auftreibung, mit 3 Borsten am Hinterrand, einer ganz feinen Zähneluiig am Unterrand (Fig. 11,

Tafel XI). Der N^ordcrrand des leiclit gekrünmiten Metacarpus trägt 4 Borsten, iKt lünterrand

ist gesägt.

Zweites Bein kaum länger als das erste; Femur wi(> dort, jedoch luir eine Borste am

Ende des Hinterrandes, ebenso wie am Knie; die Verlängerung der Tibia reicht beinahe bis

.1. \osselcr. Die Amphipoden. G. e.
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zum Ende des Carpus, ihr Hinter- und Unterrand reichlich mit Borsten besetzt; der Carpal-

fortsatz länger als der halbe Hiuterrand des Metacarpus, dieser am Hinter-, jener am Vorder-

rande gesägt.

Das dritte und vierte Bein fast gleich, ihr Femur kürzer als die drei folgenden Glieder

zusammen, Tibia leicht aufgetrieben, länger als der Carpus, der kaum kürzer als der Metacarpus

ist; die Hinterränder der beiden letzten Glieder sind nur ganz schwach mit zarten Härchen besetzt.

Das fünfte und sechste Bein bedeutend länger als die vorhergehenden, unter einander

ebenfalls wenig verschieden; das Femur breit oval, nach hinten lamellös, im unteren Theil des

Vorderrandes mit einigen Borsten; das siebente Femur ein wenig länger und breiter als das

sechste; Tibia und Carpus gleich lang, fast ganz nackt beim sechsten, mit wenigen Borsten besetzt

beim siebenten Bein; der Metacarpus ist fein gesägt.

Ein ganz besonderen Anblick gewährt das letzte Bein. Die ersten di'ei Glieder unter-

scheiden sich nur wenig von denen anderer Arten, höchstens vielleicht Tibia und Knie durch

feine Härchen bezw. Zälmchen am Unterrande und Gruppen ganz feiner Härchen, die den V^order-

und Hinterrand des Knies bekleiden (Fig. 13, Tafel XI). Die Form der drei letzten Glieder

jedoch ist eine unter den Vibilien ganz ungewöhnliche. Am Ende des Carpus und Metacarpus-

vorderrandes erhebt sich nämlich eine annähernd eiförmige Auftreibung schräg nach abwärts,

deren Oberfläche ebenso beschuppt aussieht wie die des Dactjlus (Fig. 14, Tafel X); die kleinen

länglichen Schuppen richten sich anfangs nach der Längsaxe, in der Mitte mehr nach der Queraxe

und der Peripherie nach den Umrissen dieses Gebildes. Der übrige Theil der Vorder- sowie

die Hinterseite sind mit kleinen Gruppen zartester Härchen besetzt, welche keine regelmässigen

Reihen bilden. Der sonst einfach cylindrische, am Ende stumpf gerundete Dactylus liat hier

etwa die Form einer Taschenmesserklinge und ist spitzig (Fig. 14, Tafel XI); der grössere Tlieil

der Innenfläche ist wie vorhin beschuppt, besonders der vordere und untei-e Theil, gegen die

Flächenmitte gehen die Schüp2)chen in Gruppen von Härchen über, die sich gegen den Hinterrand

zu in Reihen anordnen. Mehr als die untere Hälfte des Hinterrandes trägt eine scharfe Säge

mit aufwärts gerichteten geschweiften Zähnen.

Die drei P 1 e o nsegmente sehr hoch, an Länge nach hinten ein wenig zunehmend; in

der Mitte eines jeden Segments eine vom Rücken bis an die Seiten reichende und dort sich

verflachende Einschnürung; das letzte Segment des Pleons mit nach hinten ausgezogenem aber

gerundetem Seitenwinkel. Die Aussenäste der Pleopoden mit IG, die Innenäste mit 15 Gliedern.

Am ersten Glied des Aussenastes fällt mehr als l)ei anderen Arten ein sackförmiges Gebilde auf,

das wohl dem »interlocking« process Stebbings (1888 p. 1292) und dem von Bovallius
als »little appeudicular tubercle or process without hairs« bezeichneten Höcker entspricht (1884/85

p. 52). Wie die Abbildungen (Fig. 15, 16, Tafel XI) erweisen, ragt dieser Höcker in der Seiton-

ansicht nach hinten und ein wenig nach abwärts. In der Flächenansicht von hinten betrachtet,

entspringt er nahe dem Aussenrande, krümmt sich schwach medianwärts und greift ein wenig

"

über den Innenast weg. Da er, wie schon gesagt, offenbar eine Art Verkuppelung mit dem

Innenast herstellt, wird er vielleicht passend als »Verbindungswulst« bezeichnet.
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Beinahe alle Fiederborsteu der Mediaii.seite der iiiiieiuiste zeigen am Ende eine eigen-

tliüniliche Krümmung. Die Ptiöckchen an den Pleopodengrundgliedern haben Keulenform und

wind an den Seiten mit uuregelmässigen Widcrliakcu besetzt (Fig. 17, Tafel XI).

Das erste Uru ssegmen t länger als die beiden vereinigten folgenden, am Kücken naeh

hinten verlängert, an den Seiten mit einigen Härchen besetzt. Das letzte Segment seitlich

nach hinten über die Ansatzstelle der üropoden ausgedehnt (Fig. 18, Tafel XI). Auch hier

befindet sich in der Xähe des Hinterrandes eine zarte Behaarung an der Rückenseite. Die ersten

Uropoden reichen über die zweiten hinweg, beinahe bis in die Mitte der Aeste des dritten

Paares; die distale Hälfte iles Aussenrandes des Grundgliedes gesägt; das Grundglied des zweiten

Paares fast so lang wie die Aeste, das des dritten Paares nicht do])pelt so lang als breit; die

Aeste der zwei ersten Paare annähernd gleich, beim dritten Paare der Innenast wenig länger

als der Aussenast, sein Innenrand allein glatt, sonst alle Ränder gesägt.

Das Telson sehr breit, lialbki'eisföi-migr, breiter als lang:, reicht l)is in die Mitte der

Grundglieder des dritten LTropodenpaares, liDrizontal leicht geschwungen (in der Seitenansicht

Fig. 6). Farbe des Iconservirten Tliieres röthlichgelb. Die Haut ist sehr hart und dick.

Länge 1 2 mm.

Das einzige Exemplar wurde im südlichen Ae(|uatorialstrom (J. X. 2 1 3) mit dem Vertikalnetz

aus — 400 m Tiefe gefangen.

An der eigenthümlicheii Gestalt di's siebenten Thoraxbeines und an der Form und Grösse

des Telson ist die Art leicht zu erkeiuien. Die ersten Fühler gleichen denen einiger anderer

Arten, so z. B. besitzt E. pjiripes Bov. und Jeangerardi Luc. ein ähnliches geformtes erstes Geissel-

glied. Der Urus mit Anhängen erinnert ein wenig an E. Milnei Stebb., nur greift l)ei dieser

Art das letzte Segment an den Seiten nicht über die Ansatzstelle der letzten Uropoden liinaus,

noch hat das Telson den auffallenden Umfang.

4) Vibilia robusta Bovallius.

Vlln/i» rohnda Bovallius 1887, p. 7 uud 1884,85, p. 54, Tafel VII, Fig. 12—34.

Der Kopf eines erwachsenen Männchens von 1 5 mm (J. N. 2ü!>) ist auch hier ausnahms-

weise mit einem deutlichen, wenn auch kurzen Schnabel versehen, beide Ränder des Grundgliedes

der ersten Uropoden finde ich gesägt, den Aussenrand des Aussenastes vom (bitten Uropoden

mit einigen seichten Kerben versehen.

Vorkommen: Südlicher Aeipiatorialstrom 184, 203, 209.

Ausser dem vorhin erwähnten Männchen lagen nocli G Weibchen, darunter zwei mit 1 1

und eines mit 12 mm zur Untersuchung vor. E. rohusta ist bis jetzt nur aus dem nördlichen

und tropischen Theil des atlantischen Oceans bekannt.

5) Vibilia longipes IJovallius.

Vihilin /oii.iip'-s Bovallius 1887. j.. 8 und 1884 85, p. tili. Tafel VIII. Fig. 26— .'J^.

In dem Fang 234 aus dem südlichen Ae(|uar(iii;dstroni l)eHn(U'n sich 4 Weibchen von 4— (> nun

Länge. Bovallius kennt dii; Art ;ms dem südlichen atlantischen und dem pacüischen ücean.

.1. VosseUr. l'ie Ampliipodon. U. e.
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6) Vibilia viatrix Bovallius.

VlbiUa viatrix Bovallius 1887, p. 8 und 1884/85, p. 63, Tafel IX, Fig. 1— 13.

Die Mehrzahl der von mir als V. viatrix bestimmten Thiere trägt einen mehr oder weniger

deutlichen, stumpfen Schnabel am Vorderrand des Kopfes, der nach Bovallius fehlen soll.

Im Uebrigen ist die Art unschwer an der auffallenden Länge des fünften und sechsten Beines,

an dem rundlich vorgeschobenen Hinterrand des Metacarpus des ersten Beines, an der stark

aufgetriebenen oder verbreiterten Tibia und dem enorm langen Dactvlus des dritten und vierten

Beines zu erkennen. Die Trennung der beiden letzten ürussegmente ist wohl an den Seiten

durch kleine Einschnürungen ausgeprägt, vielleicht aber nicht über den ganzen Rückentheil durch-

geführt.

Vorkommen: Nördlicher Aequatorialstrom 124; Guineastrom 174, PI. 73; Südlicher

Aequatorialstrom 203, 204, 232.

Von den 16 gefangenen Exemplaren misst keines mehr als 7 mm, zwei eiertragende

Weibchen erreichen im Gegensatz zu den Angaben von Bovallius, welcher als Maximalmaasse

10— 16 mm angiebt, nur 6,5 und 7 mm. Unter diesem wenig zahlreichen Material befanden

sich zwei Männchen.

Wahrscheinlich ist V. viatrix in allen gemässigten und wärmeren Meeren anzutreffen.

Man kennt sie aus dem nördlichen und südlichen atlantischen, dem pacifischen und indischen Ocean.

7) Vibilia australis Stebbing.

Vibilia australis Stebb. 1888, p. 1287, Tafel CXLIX.

Mit Recht macht Stebbing auf die seltsame Zusammensetzung des Auges aus 3 Reihen

von kugeligen Ocellen aufmerksam, welche etwas schräg zur Längsaxe des Kopfes verlaufen von

hinten oben nach unten und vorn. Auffallend ist ferner die geringe Grösse des unteren Fühlers.

Der Stirnschnabel ist nur kurz. Von der etwas ähnlichen V. graeilis Bov. ist diese Art wohl

durch die eben erwähnten Merkmale sowie den Bau des Urus und die Form des Telson zu unter-

scheiden.

Von dem Challenger waren nur drei Stück gefangen worden unter 48 .
18° S. Br. und

130.4° ö. L. Aus dem atlantischen Ocean war T". australis bisher nicht bekannt.

Vorkommen: Sargasso-See 113; Nördlicher Aequatorialstrom 118; Südlicher Aequa-

torialstrom 198, 216. Das Verbreitungsgebiet der Art erweitert sich also durch diese Funde

ebenso wie das der V. propinqua Stebb. recht wesentlich. Das grösste der 4 auf der Plankton-

Fahrt gefangenen Weibchen misst 5 mm (einschliesslich der Antennen und des Urus), nach

Stebbing 7,5 mm.

8) Vibilia propinqua Stebbing.

Vibilia propinqua Stebbiug 1888, p. 1279, Tafel CXLVH.

Der Schnabel ist bald mehr bald weniger deutlich, selbst bei grossen Exemplaren, einzelnen

fehlt er ganz. Die zweite Antenne des Männchens besteht aus 8 Gliedern. Die grössten von

mir untersuchten Thiere messen 7—8 mm (nach Stebbing etwas über 5 mm). Die Art steht
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der r. Jeangerdvdl Luc. und V. viatrix Bov. sehr nahe. Die beiden Antennen eines erwachsenen

Weibchens aus J. N. 102 sind rechts normal, links aber um etwa ^/g kürzer, die vmtere besteht

aus 4 statt 5 (lliedern. Die Mundwei'kzeuge, Beine und zum Theil auch die Kiemen sind mit

eineur vorticellenähnlichen Infus<u-iuni besetzt.

Vorkommen: Sargassosee 102; Guineastrom 172, 252; Südlicher Aequatorialstrom 180,

194, 195, 223.

Die vier von Stebbing untersuchten Individuen stammten aus dem pacifischen Ocean

(Volcano Island 25° 30' n. B., 138 ö. L.). Durch die 22 Weibchen und 2 Männchen umfassende

Ausbeute des National ist das Vork(immen der Art im gemässigten und tropischen Theil des

athmtischen Oceans nachgewiesen. Ausgewachsen sind 7 Weibchen, unreif 2 Männchen und

15 Weibchen.

9) Vibilia gracilenta Bovalhus.

Vibiliü grwd,-nta Bov. 1887, p. 9 uud 1884 8.5, p. (i7, Tafel X, Fig. 1—14.

Vorkommen: Floridastrom 46 ; Nördlicher Aequatorialstrom 135, 14(J, 173; Südlicher

Aequatorialstrom 184.

Unter allen Vibilien der Plankton-Expedition geht diese Art am weitesten nach Norden

(41 ,
6" n. Br.), tritt jedoch auch noch in der Nähe des Aequators auf. Ueber ihre Verbreitung

im südlichen Theil des atlantischen Oceans fehlt jegliche genauere Angabe.

10) Vibilia armata Bovallius.

VihUla arniüta Bov. 1887, p. 10 und 1884 8.5, p. 69, Tafel X, Fig. 1.5—22.

Vorkommen: Südlicher Aequatorialstrom J. N. 177, 180, 184, also ziemlich genau unter

dem Aequator. Die 4 erbeuteten Weibchen messen 3

—

(),5 nun, das einzige Männchen 7 mm.

In anderen Meeren, als in dem tropischen und südlichen Tiieil des atlantischen Oc'eans ist

V. (trmata noch nicht gefunden worden.

11) Vibilia pyripes Bovallius.

Vihiü,i pyripes Bov. 1887, p. 10 uud 1884/85, p. 71, Tafel X, Fig. 2:3—30.

Die Greissei der oberen Fühler tinde ich etwas schlaidver als in der Abbildung von 1^ o v a 1 1 i u s
,

das Auge ziemlich grösser. Im Uebrigen ist die Art an der seltsamen Form und den Grössen-

verhältnissen der letzten Uropoden und des ganzen l'rus leicht zu ei'kennen; das einzige gefangene

Männchen aus J. N. 190 (5 nun) bestätigt, dass sie den tropischen Theil des atlantischen Oceans

bewohnt.

Vertheilung und Verbreitung der Vibilien.

Die Zahl der \' i b i 1 i e u — insgesammt 97 Stück') — mag wie die der Scinid^n

klein erscheinen, wurde aber wohl ebenfalls noch von keiner der bisher ausgeführten Expeditionen

erreicht. Noch uiii'i'allender als die Summe der Individuen ist die der .\rten. i''üi" die Familie

') Ein Exemplar aus W'l kuunte, weil zu jung, nicht bestinniit werden.

J. Vossoler, Die .Viiiphipotlen, (j. e.
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erwies sich der südliclie Aequatorialstrom wiederum als am ergiebigsten. In einem Fang war

meist nur eine Art enthalten, zwei wurden viermal, drei einmal (J. N. 184) erbeutet. In den

quantitativen Planktonfangen ist Vibilia nur einmal mit 3 Individuen vertreten (PI. 73, 2.9" n. Er.,

18.4° W.L.); eine wichtigere Rolle spielt sie in den Vertikalnetzfängen von —^400—500 m
Tiefe, in denen sie 24 Mal vorkommt und in den Oberüächenfängen, welche — 7 an der Zahl —
zugleich die meisten Individuen zu Tage förderten (9 in J. N. 174, 10 in J. N. 172). Da auch

weitaus die meisten V i b i 1 i e n des Challenger der Oberfläche entstammen und nur ein einziges

Stück vom National aus 600—800 m Tiefe mit dem Schliessnetz (J. N. 180) heraufgebracht

wurde, so liegt der Schluss nahe, dass auch diese Familie die höheren Wasserschichten bevorzuge.

Die Vertheilung der V i b i 1 i e n in der Plankton-Ausbeute hat, wie die Vergleichung der Ver-

theilungstabellen zeigt, eine ganz auffallende Aehnlichkeit mit der der Sciniden.

Die meisten Arten bewohnen die tropischen und subtropischen Meere, einzelne erstrecken

sich weit hinein in das arktische und antarktische Gebiet. V. Kroeyeri kommt z. B. an der West-

küste Grönlands, F. antarctica noch unter 52° 4' s. Br., 71° 22' ö. L. vor. Die nördlichste von

mir untersuchte Art, T". gracilenta fand sich unter 41° (>' n. Br., 56° 3' w. L.

Nach den bisherigen Feststellungen umfasst die Fauna des ganzen atlantischen Gebietes,

abgesehen von einer unbenannten S t e b b i n g "

s c h e n Spezies, jedocli unter Einschluss der

V. Bovallii Bonnier 11 Arten, von denen nur zwei zugleich auch aus dem indischen bezw.

indischen und pacifischen Ücean bekannt sind. Hierzu treten nun die zwei bis jetzt nur bei

Australien nachgewiesenen Spezies V. propinqua und ausiralis. Eine der zwei Mittelmeerformen,

die der V. pyripes nahe stehende V. erratica Chevreux scheint im atlantischen Ocean zu fehlen.

Unter den erwachsenen Thieren befinden sich 20 Weibchen und 4 Männchen, unter den

jungen 67 Weibchen und 6 Männchen. Die jüngsten Stadien der letzten lassen sich schwer von

denen der Weibchen unterscheiden und sind vielleicht bis zu einem gewissen Prozentsatz in der

Zahl 67 enthalten; dennoch bleibt in allen Altersstufen ein auffälliges Uebergewicht der Weibchen

über die Männchen bestehen.



Amphipoda Hyperüdea. Gattung Lanceola. 127

Fang
Datum und Tiefe

Nr.



Vorläufiges Literatur-Verzeichniss.

Eine vollständige Aufzählung der Ijenützteu und angefülirteu Arbeiten über Ampbipoden wird am Schluss

des zweiten Theiles folgen.

Boeck, A. Crustacea amphipoda borealia et arctica. Vidensk. Selskab. Forhaudl. p. 83— 280.

Boeck, A. De Skandinaviske og Arctiske Amphipoder. Heft 1. 1872 (7 Tafeln) Heft 2. 1876 (25 Tafeln)

p. 1—703.

Bonnier, J. Resultats scientifiques de la Campagne du »Caudan« dan.s le Golfe de Gascogne (Aiig.-

Sept. 1895) Edriopbthalmes. Ann. Univ. Lyon. XXVI p. 527—689. Tatel XXVIII— XL.

Bovallius, C. On some forgotten genera among tbe ainpliipodous Crustacea. Bib. Kongl. Svensk. Veten-

skap!5-Akad. Handlingar. Bd. 10. Heft 2. N. 14 p. 1— 18. (1 Tafel.)

Bovallius, C. Minionectes, a remarkable genus of ampbipoda byperidea. Nov. Act. Reg. Soc. Scient.

Upsalieusis. (3) Bd. 13. Upsaliae 1887. (3 Tafeln 15 pp.)

Bovallius, C. Gontributions to a monograph of tbe ampbipoda byperiidea. P. I, 1. Tbe families Tyrouldae,

Lanceolidae and Vibilidae. Ivougl. Svensk. Vetensk. Akad. Handlingar. Bd. 21. 1887. (10 Tafeln.)

Bovallius, C. Dasselbe P. I. 2. Tbe families CyllojDodidae, Parajibronimidae, Tbaumatopsidae, Mimonectidae,

Hyperiidae, Pbronimidae and Anobylomeridae. Ebend. Bd. 22. 1889. (18 Tafeln.)

Bovalliu.s, C. Remarks on tbe geuHS Cysteosoma. Bib. Kongl. Svensk. Vetensk. Akad. Handlingar. Bd. 11.

Heft 1. N. 9, p. 1 — 16.

Bovallius, 0. Systematical list of tbe ampbipoda byjseriidea. Ebend. Bd. 11. Heft 2. N. 16, p. 1—50.

Bovallius, C. Arctic and antarctic Hyperids. VüRA-Exped. Vetensk. Jagtagelser Bd. 4 (8 Tafeln).

Bovallius, C. Tbe Oxycepbalids. Nov. Act. Reg. Soc. Scient. Upsaliensis (3) Bd. 14, p. 1— 141 (7 Tafeln).

Cbevreux, E. ] i/iilia i'rratii-a. Ampbipoda pelagique nouveau du littoral des alpes maritimes. 3 Figg.

Bull. Soc. Zool. France 17e Aunee, p. 32— 35.

Cbevreux, C. Sur le male adulte d' /Ji/iieri<i sc/ih(M/i'neiof: Stebb. 3 Figg. ebend., p. 233— 37.

Cbuu, C. Das Männoben der Plii'uniiiia sedenlaria neb.st Bemerkungen über die Pliioiiiiiia-Kvien. Zool.

Anz. 12. Jbg. p. 378—382.

Cbuu, C. Bericht über eine nach den canariscben Inseln im Winter 1887/88 ausgeführte Reise. Sitzungs-

berichte kg. preuss. Akad. Wissensch. Berlin. Jbg. 1889. V. Crustacea, p. 527— 539. (1. Tafel.)

Chun, C. Ueber die Amphipodenfamilie der Srhikhie Stebb. (^I'i/roiiidae Bov., FoHunatae Cbun) Zool.

Anz. Bd. XII, N. 308, 309.

(!huu, C. Atlantis. Biologische Studien über pelagische Organismen IV. Die sekundären Gescblecbts-

cbaraktere der Männchen von Plironlina. Biblioth. Zoolog. Heft 19. p. 109— 129. Tafel VII und VIIL

Claus, C. Bemerkungen ühev Phroiiiini' seJeidur'm Porsk. und elunyata n. sj). Zeitschr. wissensch. Zoologie

Bd. 12.

Claus, C. Zur Naturgeschichte der Phroniiiia sedentaiia (mit 2 Tafeln). Ebend. Bd. 22.

Claus, C. Der Organismus der Phronimiden. Arbeiten zool. Institut Wien und der zool. Station Triest.

Bd. IL Heft I. Tafel IV.

Fowler, G., Herb. Piir(i//ii'iiiisto (ilii/i<swiii)i (Boeck) Proceed. Zool. Soc. London, p. 583—585.

Garbo wski, Tad. Zur Homologie der Antenneugüeder bei Phronimiden. Zool. Anz. Bd. 19.

N. 493, p. 27—28.

1870.

1873(76).

1896.

1885.

1885a.

1884/85.

1886 87.

1886/87a.

1887.

1887a.

1890.

1892.

1892a.

1889.

1889a.

1889b.

1895.

1862.

1872.

1879.

1898.

1896.



Literatur-Verzeichuiss. 129

IHyiiii. (i ai-lio wski
,
Tud. Xoulog. Ergebnisse IX. Hyperienartige Amphipodeu des Mitteliiieei-es. .Monogra|>liiscli

i)e:u-l.ieitet auf Gruud des währeud der ö Expeditionen S. il. Scliirt'es »Pola« gesamnielteu Jlateriales

(1H9Ü-!I4|. I. Theil. Die Sciniden. il Tafeln. ( lier. Comniiss. Tiefsee Forscli. XX). Denksclir.

Kaiserl. Akad. "Wissensch. Wien. ALatli. Xaturwiss. Cla.sse Bd. (iS. 2. Abthl. p. 8;i— IK;.

IHH7. (iiles, G., M. Uu six new Ainphipods from the P.av of Beugal. Journ. Asiat. Soo. Bengal. \'ol. .")(]. I'. 11.

N. -I. p. •>\2—2-2':K Tafel 3— S.

l,Si;."). (ioes, A. Crustacea amphipoda maris .Sjietsbergiain alluentis cum speciebus aliis arcticLs. Ofvors. of k. .\kad.

Pörhandl.

li^'>'i- (riii'riu, F. E. Descriptioii de quelques genres nouveaux de rinistaoes a|ii)arteruiut a la faniille des

Hyperiues. Mag. /ool. .Ilig. 17. l'l. 17— 18.

I''^''^'. Hansen, H. .1. .Malacostraca luarina (4i-ocMlan(liae oecidentalis. Oversigt over (iet vestlige Groenlands

Fauua af inalacostrake Havkrelisdyr. Vidensk. Medd. fra den naturhist. Forening i Kjobenhavn for Aaret

18S7. P. .-.. Tafel 11— VF].

l!-l7tl. Player, F. Carciuologisehe .Mittheilungen. l'elier die 1 )iiiM'U in den üeinen der l'lironiiniden. Mittldg.

Zool. Stat. Neapel. P,d. I. p, -[\1 -48. Tafel 1.

1882. .Mayer. \\ Die Caprellideu des (iolfs von Xeajiel und der angrenzenden .Meeresabsclinitte (mit lOTafelni.

Fauna und Flora des Golfs von Neapel VI iMonographie. Leipzig 1882.

I8!l(j. Jlayer, P. Dass. Nachtrag. Ebend. .Monographie XVll (mit 7 Tafeln).

187(1. Jliers. F. .1. Catalogue of the stalk- and .sessile-eyed Crustacea of New-Zealand p. 1 — l.'iO. Tafel 1— lil.

1875. Powell. L. ])escrlption of a new Crustaceau. Phroiiiui't iii'Ctit'-:eii/ini'li/-U'. Trans. Prooeed. New-/ealand

Instit. Vol. 7. p. 294, Tafel 21.

I8!)ö. Sars, G. 0. An accouut of the Crustacea of Norway with short descriptions and ligures . of all the

specics. \'ol. 1. Anii)hipoda (P. I. Hyperiidea. Kristiania 18;(<I).

l8t)2. Spence Bäte, (_'. Catalogue of fhe Specinu'iis of amphipodous (jrustacea in the CoUectiou of the

British .Museum, laindon I8(i2. (58 Tafeln.)

1878. Spence Bäte. ('. Two new Crustacea from the coast of Aberdeeu. Anu. Mag. Nat. Hist. (.5) 1878 p. 411.

1878a. (Spence Bäte, C. (.)n the Willemoesia, Group of Crustacea ebend., ]i. 484—1-89.

1888. Stebbing, Th. R. R. Report ou thi: Amphipoda collected by H. .M. S. Cii.m.i.k.nokk during the years

1873— 76. Rep. ou tlu! Sciiiitilic Results of the voyage of H. .M. S. Cii.\i.i,i:Ni:i:ii. Zoology Vol. XXIX
(21'2 Tafeln).

1877. Streets, Th. FT. ('untributions to the Natural llistory of the Hawaiiau and Fanniug Islands and

lower Califoriua. Bull. Unit. St. Nation. Mus. N. 7, p. 124— 138.

1882. Stri-ets, Th. 1[. A study of the Phronimidae üf the North l'acilic Surveying Expedition. Proceed.

Unit. St. Nation. Mus. Vol. V, p. 3— 9, Tafel I.

188(1. Thomson, G. and (Jh. (
' h i 1 1 o n. (Iritical List ot the Crustacea Malacostraca of New Zealaud. Trans.

New Zealaud Instit. Vol. 1 .s. \>. 141— 1.")9.

19110. A' o s s e I e r , .J. lieber die .M.-Innclu'U v.on Pliroiiiiiin und ihre sekundareu (Teschlechtsmerkmale. Zool.

Auz. I!d. XXUl. N. (i2ii, p. 392—405, 4(«) Figg.

1-Hliia. N'osseler, .1. Die verwandtschaftlichen Beziehungen der Sciniden und eine neue Gattung derselben (.\i<iii-

l/iiisciwi). Ebend. N. «32. p. tiH2 <i7(i. 4 Eigg.

*' Mir mir iuis licfiMMti'li l"'k:iiilil ^'.wonliMr

,1 X'iisspler. Die .\n)|i)ii|ioil<'n. (. c»





Plankton-Expedition. G.e.

yi,f.:i.

Taf. J

^^

\^ji y-:

^

Füi 10.

Ffrf. 7.

x

^'V'/'
^"^''''

^ll

A

\ \ ft

.
'^-<

\ \ \

-TT

Fifia. 7

Fiif.l3.

Füf.6:

Fuf.il.

Fit/ 6.







Tafel-Erklärung.

Fig.



Plankton-Expedition. G e.

^-

\

-Taf.

Fitj.:

/

^
f-

/ I

Fu/.'/.

n,,.:

FUj. 10.

--^fa^^i

/>,/ :

t^

Fiiiß.

wvy T*^

.'/'

t

'''{<i
'•'

7. Kl







Tafel-Erklärung.

Tafel III.

Fig. 1— 3. I'li r o n i III (I I- II r V iji r X n. sp.

Fig. 1. Reifes Weibchen mit Eieru von 17 mm Ijäiigc aus Nr. 135. Beiu 1 und '2 unter Deckgla.s gezeichnet.

Vergr. 9.5 : 1.

Fig. 2. Uropoden desselben, unter Deckgla.s gezeichnet. \'ergr. 35: 1.

Fig. 3. Scheereiihand eines jungen Weibchens von |i> mm.

Fig. 4-7. P h I- Ulli III ti yticif'ien Streets.

Fig. 4. Reifes Weibchen aus dem B e h n'schen Material lU,5 mm. Vergr. 17.5: 1.

Fig. 5. Die zwei ersten Beinpaare desselben unter Deckglas gezeichnet. Vergr. 17,5:1.

Fig. 6. Uropoden desselben. Vergr. 70 : 1.

Fig. 7. Scheere eines jungen Weibchens aus Nr. 1S2. \'prgr. 17,5:1.

Fig. 8—12. riiv Ulli III •! Cullftti Bov. :

Fig. 8. Reifes Weibchen aus Nr. 145, 8 mm lang. Vergr. 17,5 : !.

Fig. 9 a, b. Die zwei ersten Beinpaare desselben unter Deckglas gezeichnet, Versir. 17.5: 1.

Fig. lll. Scheere (normale Form). Vergr. 35 : 1.

Fig. 11. Scheere (etwas abgeänderte Form). Vergr. .'55:1.

Fig. 12. Uropoden unter Deckglas gezeichnet. Vergr. 7(1:1.

Vosscicl'. |)ir .Vlll|illi|in(leil. \i, 0.
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Tafel V.

Fig. I — 4. Fhroiiiniopf'is splnifera Cls

Fig. 1. Erwachseues Müuncheu gez. vou Prof. Dr. Da hl. Vergr. ca. 20:1.

Fig. 2. Erstes Bein des Weibchens. Vergr. K50 : 1.

Fig. H. Urus und Telson des "Weibchens von der Seite. Vergr. 50:1.

Fig. 3a. Ende des Aussenastes des dritten Uropoden (d jr. 4 mm aus N. 164). Vergr. 480:1.

Fig. 4. Obere Antenne eines jungen Männchens. Vergr. 62 : 1.

Flg. 5— 1.5. Hypuriii Fubrel Milne Edwards. ^^

Fig. 5. Erwachsenes Weibchen aus PI. 81. Vergr. 27 : 1.

Fig. 6. Erste Antenne. Vergr. 100:1.

Fig. 7. Zweite Antenne. Vergr. 100 : 1.

Fig. 8. Mandibel von N. 150 3,5 mm. Vergr. 100:1.

Fig. 9. Erstes Bein. Vergr. 70:1.

Fig. 9a. Zweites » » »

Fig. 10. Drittes » » »

Fig. 11. Viertes » » »

Fig. 12. Fünftes » » »

Fig. 13. Sechstes » » »

Fig. 14. Siebentes » » »

Fig. 15. Urus mit Uropoden und Telsou. Vergr. 70: 1.

Fig. 16—28. Hyj>er:<i Luzciii! Stebb. U^i-

Fig. 16. Erwachsenes Weibchen aus N. 120. Vergr. 27:1.

Fig. 17. a' Erste, a" zweite Antennen in situ. Vergr. 100:1.

Fig. 18. Mandibel. Vergr. 100:1.

Fig. 19. Erste Maxille von der Oberseite. Vergr. lOO : I.

Fig. 20. Zweite Maxille fa) und Maxillipedeu (b). Vergr. 100 : 1.

Fig. 21. Erstes Bein. Vergr. 70.

Fig. 22. Zweites Bein. Vergr. 70.

Fig. 23. Drittes » » »

Fig. 24. Viertes » » »

Fig. 25. Fünftes » » »

Fig. 26. Sechstes » » »

Fig. 27. Siebentes » » »

Fig. 28. Urus mit Uropoden und Telsou. Vergr. 7(1: 1.

,1. Vosseier, jJie Amphipoden. (4. e.
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Tafel VUI.

Fig. 1— 2. Pard-theiiilslv dbHeiu! Kroeyer , juv.

Fig. 1. Drittes Brustbein des jiiugeu Weibchens. Vergr. 70:1.

Fig. 2. Fünftes Brustbein desselben. Vergr. 7(1: 1.

Fig. 3— lU. E II I li e III I ^ I u ( I) III p r I' s .< II (jroes fj ad.

Fig. 3. Erstes Brustbein. Vergr. 26 : 1.

Fig. 4. Zweites » » 26 : 1.

Fig. ö. Drittes » » 13 : 1.

Fig. 6. Viertes » » 13 : 1.

Fig. 7. Fünftes » » 13 : 1.

Fig. 8. Sechstes » » 13:1.

Fig. 9. Siebentes »»13:1.
Fig. 10. Urus mit Uropoden und Telsou. Vergr. 13 : 1.

Fig. 11— 17. E II / hi'iii i st (I bi sp i II osit Boeck i;- ad.

Fig. 11. Erstes Brustbein. Vergr. 26:1.

Fig. 12. Zweites » » 26 : 1.

Fig. 13. Drittes » » 13: 1.

Fig. 14. Viertes » » 13 : 1.

Fig. 15. Fünftes » » 13 : 1.

Fig. 16. Sechstes » » 13: 1.

Fitr. 17. ürus mit Uropoden und Telsou. Vergr. 13:1.

Fig. 18 — -20. Pltriisina s r m i l ii ii n f n.

Fig. 18. Stirue mit Antennen von eiuem Jungen 7 mm langen Weibchen aus J.-N. 189. Vergr. 28 : 1.

Fig. 19. Stirue mit Antennen von einem fast reifen Männchen von 4,5 mm Länge aus J.-N. 188. a) Büschel vou

Sinneshaaren, das erste Schaftglied frei.

Fig. '20. Stirue mit Antenne von einem 2,3 mm laugen Mäuncheu aus N. 182. Das erste Schaftglied noch nicht frei.

Fig. 21. E II ji r i III II II III II er II p II s.

Fig. 21. Schaft und erste G-eisselglieder von der oberen Antenne eines erwachsenen Männchens fJ.-N. 91 ). Vergr. 7(^ : 1

.

Mg. 22— 26. Piiriipliriiii.'niiii f r iis si j^ r s. ad.

Fig. 22. Erwachsenes Männchen (J.-N. 114). Vergr. 18:1.

Fig. 23. Er.ste Antenne. Vergr. 70 : 1.

Fig. 24. Zweite Antenne. » »

Fig. 25. Erstes Brustbein. i »

Fig. 26. Zweites Brustbein. » »

.). V(is.scl('i-. I)ii' Aaiiilii|ioileii. <>. C.
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Tafel-Erklärung.

Tafel IX.

Fig. 1— 7. Scina La mji r rt i n. sp. Q ad.

Fig. 1. Erwachsenes Weibclieu aus J.-N. 14:15. Yergr. 18 : 1.

Fig. 2. Erstes Brustbein. Vei-gr. 44 : 1.

Fig. '.i. Zweites Brustbein. R. Dr. ^= Riesendrüsenzelle im üarpus mit grossem von einem lichten Hof umgebenen

Kern. Vei-gr. 44 : 1.

Fig. 8a. Endstück des Metacarpus mit Dactylus vom zweiten Bein. Vergr. llU : 1.

Fig. 4. Fünftes Brustbein. Vergr. 44:1.

Fig. •">. Sechstes ;; » »

Fig. 6. Siebentes Brustbein, a = Struktur des Integuments am Beginn des Femur; Dr. = dunkle, Dr.' ^ helle

Drüsenzelle im Metacarpus und Carpus. Vergr. 44 : 1.

Urus (linke Seite) mit üropoden und Telson von oben. Figm. = Pigmentfleck.I .

Fig. 8— 17. Si'itia BovallU Chun. 3 ad.

Fig. 8. Erwachsenes Männchen aus ,T.-N. 1.53. Vergr. 18 : 1.

Fig. 9. Erste Antenne. Vergr. 44 : 1.

Fig. 10. Zweite Antenne. » »

Fig. 11. Erstes Brustbein. » »

Fig. 12. Drittes » » »

Fig. 13. Fünftes » » »

Fig. 14. Sechstes » » »

Fig. 1.5. Siebentes » » »~

Fig. Iß. Stück vom Unterrand des ersten Pleopodengrundgliedes mit deu Pflöckchen = Pf. und dem ersten Gliede

des Innenastes mit der Gabelborste = G. M = Mu.skel. Spl. = Sarcoplasma desselben. Vergr. 280 : I .

Fig. 17. Uru.s (linke Seite) mit üroj)oden und Telson von oben. Vergr. 44:1.

.1. Vdsseler, Die .\iniilii|iiiden. («. P.
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Tafel-Erklärung.

Tafel X.

Fig. 1— 10. A '(! II t /i ose i II (I <(.' r r<i t II n. g. n. sp. Q ad.

Fig. 1. Erwachsenes Weibchen 4,2 mm lang aus J.-N. 207. Vergr. 18: ].

Fig. 2. Kopf von oben; das Hirn mit den Antennen- und Augennerven schimmert durcli. Vergr. 18: 1.

Fig. 3. Mandibel Md. Vergr. 280 : 1.

Fig. 4. Erste Maxillen, zweite Maxillen und Maxillarfüsse (Mx', Mx", lIp.) im Zusammenhang letztere wohl nicht

ganz erhalten. Vergr. 280: 1.

Fig. ."). Erstes Brustbein. Vergr. 44 : 1

.

Fig. 6. Drittes » » »

Fig. 7. Fünftes » vielleicht nicht ganz; da.sselbe stammt von einem jüngeren Weibchen aus J.-N. 164

ist desshalb zu klein im Verhältniss zu den anderen Gliedmaasseu.

Fig. H. Sechstes Brustbein. Vergr. 44 : 1.

Fig. 9. Siebentes » » »

Fig. 10. Urus mit TIropodeu und Telsou, linke Seite von oben. Vergr. 44 : 1.

Fig. 11— 15. belli II Kiiiiiosn n. sp. Q.

Fig". 11. Drittes linkes Brustbein mit Eiesendrüsenzelle im Carpus. Vergr. 44:1.
Fig. 12. Fünftes » » Vergr. 44:1.

Fig. 13. Sechstes »

Fig. 14. Siebentes »

Fig. 15. Urus mit TJropoden und Telson, linke Seite von oben. Vergr. 44 : 1

.

Fig. 16— 18. Villi IIa i/i/i/ioKK Bov. O.

Fig. 16. AVeibchen aus .T.-N. 188. Vergr. 17:1.

Fig. 17. Kopf von oben. Vergr. 25:1.

Fig. 18. Er.ste Antenne, Vergr. 42:1.

•Fig. 19. Sechstes Bru.stbein. Vergr. 44 : I .

.1. ^'oss(lor, Die Aniphiporton. U. e.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XL

Kig. 1 — 5. Vlhilia ;i i hlxi sa Bov.

Fig. 1. Zweite Auteuue des Weibchens aus J.-N. 188. Vergr. 44:1.

Fig. 2. Erstes Brustbein. Vergr. 70 : 1.

Fig. '.i. Zweites » » »

Fig. 4. Dritte.s » » 44 : 1.

Fig. 5. Siebentes » » »

Flg. (i— 18. Vilillia r II 1/ )• i pcs n. sp. ' ad.

Erwachsenes Weibchen aus J.-N. 213. ^'ergr. 17 ; 1.

Mandlbel von aussen. Vergr. 44 : 1

.

Erste Maxille von aussen. Vergr. 60: 1.

Zweite » von Innen. » »

Maxillarfüsse, Unterseite. Vergr. 44 : 1.

Endstück der linken Seitenlade der Maxillarfüsse. Vergr. IDO : 1.

Fig. 11. Er.stes Brustbein von Innen. Vergr. 44 : 1

.

Fig. 12. Zweites » » » » »

Fig. 1.3. Siebeutes » » » » 25:1.

Fig. 14. lletacarpus und Ende des Carpns des siebenten Beines mit stellenweiser polygonaler Felderung und znrten

Haargruppen auf der Oberfläche. Vergr. 8.5 : 1

.

Fig. 1.5. Aussenast des ersten rechten Pleopoden von der Seite a = Verbiudungswulst. Vergr. (iii:l.

Fig. Ki. Ende des Grundgliedes mit Pflöokchen = Pfl., und Anfang der Aeste des ersten Pleopoden von hinten

gesehen. G = Gabelborste des Innenastes; a = Verbindungswulst am Aus.senast. Vergr. (JU : 1.

Fig. 17. Pflöckchen (coupling splnes) vom ersten rechten Pleopoden. Vergr. 376 : 1.

Fig. 18. Urus mit Uropoden und Telson von oben. Vergr. 17 : 1.

Fig.



Plankton-Expedition. G.e.
Taf.Xl.

Bgl

f-\ij ?. fio.3

X

Tu, II

,.^^ \

nj,.

I'iq

Fkj 't u, Ifl"

f'iij Kl

#v^

-r-V

JTX. \

fu/i:;.

f'njl'l-

/

Für Kl
'.'/

In,. 7

u

Tu, 18

Txfll

Fu,. /.;,

,-/

Tri

.7
h r„, ,v

/(_ ___\
-i^. %

-N-

13 17/1 1 /?. n 15.
7 S 'i n 10 .')

' 'f^selrr Ampti tpoili n





Planktoii-Expeditloii O.e.

Tiif.:

Verlag voiiLipsius & Tist-lver-Kiel u-Leipziö.
Geograjili. Anstalt \-nii Wagner ,'. Debes j:.eipng

Vosseier, Amjilüpodjpi





Plaxikton-Ejqjedition O.e. Taf

Verlad von Lipsius & Tischci-- Kiel ii.Leipzit;.
N'ossrlrr, Aiiiphijioi





7/er/ag von J^ipsius S: Üisehot* in jfCiol und JJeipzig.

Tüll

Friedrich Junge, Haui)tlehrer in Kiel.

Der Dorfteich

als Lebensgemeinschaft
nebst einer Aliliiindlini!:; über Ziel und Verfiiliren

des naturj^eschiclitliclien Unterriclits.

Zweite verbesserte uiul vrriiiclirte Auflage.

272 S. gr. 8". Geheftet M. 2.80, gut gebd. M. 3.60.

II.

Die Kulturwesen

der deutschen Heimat.

Eine Lebensgenieinsehaft um den Menschen.

Krster Theil : Die Pflanzenwelt.

376 S. gr. 8". Geheftet M. 3.—. gut gebd. M. 3.80.

I)il(lrr aus dd' Miii(4*al()i>*i(' und (ieologie

ein Handliucli tür Keiner und Lernende und ein Lesebucli für Naturfreunde

von H. Peters,

Kektiir <lei' 1. 1\ iiahen-N'dllisschule in Kiel und i^elirei' au dei- I'räpai'anileii-Anstalt daselbst.

Vir. 24l> Seiten 'sy. 8". :\lii Hm; AMiildiiii-eii im Text. Celiet'tet .M. L^Hil: elo.uaut t,'el)iiiideu il. ;i.(iO.

(irundriss der l)lüt('ii-l)i()looio.

Zur Belebung des botanischen Unterrichts, sowie zur Förderung des Verständnisses tür unsere

Blumenwelt zusammengestellt

Dr. Paul Knuth,
[- Professor an der Olier-Healscliule /ii Kiel.

11 L S. {,'r. K". Mit :j() Jrlol/selinitleii in 1-13 Einzelabliildungeii. Kleganl gebunden .Mk. l.")!!.

Bioloiiisdie StiulicMi
uhei- die

Fauna der Kieler Föhrde
( ir)8 Kciisenvei'suc'he!

von

Dr. Emil Buerkel,
Kaiserl. Mariue-Assisteuzar/.t d. 1^.

Mit 1 farbigen Karte, 3 Tafeln und 7 Tabellen.

r>5 S. Lex. 8". Cjeheftei ilk. .5.— ; elegant gebunden Mk. 6.—

.



Verlag uon J^. Frieälänäcp ^ §otin in §erlin.

Prof. C. Claus

Schriften Zoologischen Inhalts

1874. Hfft I (einz.) 33 Seiten. Folio, mit 4 lithosrapli. Tiifelu. Inhalt: Halocvjiridcii. — ]\rono]>liye.s iinil Diopliysn.

(Laileii]ireis Mk. 1"2.— , ermässigt auf) j\Il<. 5.—

.

Prof. C. Heller

Cnistiiceen des sUdlichen Enropa. Cnistacea Podophtlialniia

Mit einer Ueliersiclit über die hofizontale Vei-i)reitunp; sänuntliclier euro])äiseher Arten.

1863. XI u. 346 Seiten. Gross-Oktav, mit 10 lithograph. Tafeln. (Ladenpreis .Mk. 1 2.— . ermässigt aufj IMk. 5.

Prof. L. Stalio

Catalogo nietodico e dcscrittivo dei Crostacei podottalnii ed

edriottalnii dell' Adriatico.

1877. 274 pagine. iQ-(_)ttavo. Prezzo ]\Ik. 4.—

.

Prof. G. O. Sars

Histoire natnrelJe des Crnstaces d'eau donce de Norvege.

I. Malacostraca.

1867. 14.5 pages. in-Quarto. avec 10 planches. — Prix (au lieu de Mk. 1.5.—) Mk. 8.—

.

Prof. H. Milne-Edwards et H. Lucas

Crnstace's recneillis i)endant le Yoyage dans rAnieriqne Meridionale

par Aleide D'Orbigny.

1843. 39 pages. Grand in-(^uarto. avec 18 planches roloriees. Piix ^Ik. 45.—

.

Verlag üon Lti^sius ^ Tiscl^er in JCiel unä Ibei^zig.

Das Süsswasser-Plankton
Methode und liosnltiitc der (iiiaiititativeii Untersiicliiiiig

von -

Dr. Carl Apstein.
Mit 113 Aldiildungen und vielen Talielleu. VI, 2ol S. gr. 8°. — Preis M. 7.20.

Ueber den Bau der Corallenriife und die Planktonverteilung an den

Samoanischen Küsten
nelist V e 1' gleiche n den Bemerkungen

von Dr. Augustin Krämer, Marinestabsarzt.

Mit einem Anhang:

Ueber den Palolowurm
von Dr. A. Collin.

185 S. gr. 8». Mit 34 Ahltildungen und Karten und vielen Tabellen, l'reis M. 6.—.

lli-iick voll A. liu|>l\.'r lu llur.













33> 553 >"!»» 53 33 :>'']> 35 .3*^)

3)^)^
.i5) )y'-3/»>S>33 ' !>)>>» ^V'^' JJ

m :>«)®3 3»SS3) )>^ 03)j.

»3 33 o:» 13d:!>,.

^:5)3 ^O»^ 5^
•/E)3 51$>- :55

DD) '3» "M-

f^?5^fe5 3>59 5)l.a.I»3

$ ^5. wi>S^^;:® ^i^^^

^ > 53 ^ 50) 3^ 3 Q>^3^ 0335^ ,

3))33 ' 353 3^^^ .3:»;^>^ ,

i3S»'3^^l2>,3'iO)
3) 5' 3"S : 355) 3"3) 3X» 3 '®-3)D 55

.

»53 m) 31>) K33:ö3 1 3)Xy:^.
'513)1)3 3> ) 93 5 35 )53 3> ->333 3,

i3)53.^3B3 55)5533^|5)Ä3 |""^1
> T) 3' '3 3333 3 ^ 3 333 3»

)D 3^3353333533 3
. 3) 53 3' 33D y3 3 O 'J)3>3 ?
i 3)33 35333)3 3 33 3)

1>3

•3% 3
^3^5

3>' 33353333 3 3))3 »
3^ 33333333 3 )3) 353 3^
33 ^533 335)33 3. 3) 3>3:' 333
33 ;353^3'3D 3 )33 5)3! ^^- ;UX)335333 ,5) .355 ^
33-)3D3 3333B5: 33 > 3353 ^
ID 33X))533-^J53. 3)

: )333 _

)5) j)3E»333 3"3y 33 : )33>:=
IB))VD35)5 3^D)535^^
33)3) J>' 33 5,' 3 33 3) > 033 .:

12)>33-3 3)33'D^ 5) '55:)5 3 :

33
33
3)

) 5.3^"3)5>3 5) 1>5
•33)"5>3)3:53)3>)'

i: 533 '33>)555 353)5D>
') )33 335 3353 3)5) )333^1

) )33) 333-333)'33)355-
) )53 535 3 33)5333 33,
) 333: 15 5^3055353 13
);)335- 33 3)^3 35333)> 33

33D J>3E»333 3"3y 35 : )33>i
3B))VD35)5 3D5))515^;
333))) J>' 33 5,' 5 33 3) > 0355 _ ^^^^^^^
3D)333 3333)1^ > '335 3 3)33T) 53 >)3 1>©5)3 13
)35333 )>355>~3 3) 3> j 335- 3) )))535 )5 33)5;3):»3j)3 0"^

3X)335 35>53>3 3 5)'D3^ 3) 33 333) 03)>*5 3)^:Ofe 3
myyy > 535>5l> j ; s53 3 yy 31I) 33»^3)l lS)3)3ö

•

'

53335
33333
33,53
0333 3533*33 u> )3> 53>3 33 )3&>1>3»3) :

33,33 3 )3ä'5 3 3 3> )::») 53); 5 5)' .O» 3 3 5l> 3)5)3
~

*3) 33 3- Q3\a):35 3>r>: '35) 3 D U)5:i3>31>3
»333'33"3 33))>33( 3») 33 lOD 3-33:3).3) 3

**^I313^)3)5353:)3)3>)^'13 53) 33 )3:55)3)5
1^3 ) 33) )33 3) '3) 33 ^3>: D 3 33) :3 33)D3 3^

4^-''0^153' )»33^:»3' 3)3 333 53 333333
3 )35)333^ i3))I> 3 5)3i ;3)1 333 )» ,353)33 )

';:a>53333) 3))31)5)l)';5)5 3>)-)5) 1533^5«)



<,y^ >.:» 3)3":' 1

^ :0> ^ 03:)ol> > 3>m^ 2

)33)xo

-^ j)) >)ö.

^&mBmtMMk

2» l-:)).)'!) )X>033 ) D3:))3 3»303 ^^s-

DD TXyyiy :> D>3:53 ) 3)3>3 3 0:2*33

>

'3S>->:»:>2> 3 D 3 53 ; )35>3 3' >:s)3> :>
")

)JD ^:p 3) 1> > )33 "3"3 ^ 3ymyy )1)"33>">

'

- — -) 3 3 33 3>5>0"^ 0>33^
333D 3>0):)3~^ 5JO^ '

>.03a)3DB33va)>5
> 333>J3 3:) 33-3:» >1>:)»3) X)3 3>>
) 33033^D3. ^3) '13 33)3)333V)33 >

)

J'aDV3^yM) ):D>l)5>"3X»3D'.lB).?}i)
> )33)^ ) 2D) - 3) ) ^33 3)3>33i JÖ) rj)

I 33 >3,J> 3:)
)33033^D3
^)SDr>3K'^3)3

) 033) IX> >.)33 D33333J)) .^3)

I

3 3>0

3 3>>

?3J))33
> 333)3>

.1^5>'3>
3:»^ ;3> 3")

1>3) ')2>
"^-

J)3

3:>3)~:)3
3»3> D-

"

-3j3:>-3>:'

'33353
3>3;)3
331)33

>3:>33>
>3330>

?3))3
?J&)3)

')>3>
> OD y
)'53)3-

3)^
•'033)

»3)y
)3~T)f

33)33)
33)33)
33:))33)
33) -o>, y
333)3)
^3)3 )
^y)T*i

333
)>9'
)33)
)33)

3)3
3)3
3)3
)3))
)^)

),2> 03 33,3333
)2>D)3)*D0
)3 33 )3 3)333
',)> 33 33333
^S"33 )3X»330
3»-)33 333)33)
3)))33 33))33

3 )

)

) )

) )

> J)
3)

033
)33
)D)
33).:
)»



f^. ^ ^' v^^a^^: Nv_ Vis, V, J»J

m]<i-;':m<-am
3 9088 009 7 4 78

LL!

"cdscfc^t^

<«^fiBx:<c:<:

JgCCCCCfiCO

.i-^CiJ (^

B*l

•:£( c "es: ccc:< V•"
ICOSCC

. £CfC<fCCßcoca( csjc

IMiCC&;:(X,;Ca:C<5CC& Ci® c
s « « •1


